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Auf der ſüdweſtmecklenburgiſchen Heide liegt ein 
ſtilles Bauerndorf, das feine wendiſche Hufeiſenform 
nach Weſten öffnet. Seine dunklen Strohdächer 
ſenken ſich tief hernieder; warm und weich umhüllen fie 
Menſchenleid und freud. Vor dem feſtgefügten Huf⸗ 
eiſen hängt ein alter Strohkaten müde und halb ver⸗ 
ſackt in ſeinen Pfoſten und Riegeln. Für hochmütige 
Menſchen iſt da kein Raum, weil die Stubendecke zu 
niedrig iſt. So ſagt Jürnjakob Swehn, und er muß 
es wiſſen, denn er iſt in dem alten Tagelöhnerkaten 
aufgewachſen. Aber nicht darin verblieben. 

Das Streben nach eigen Hüſung und eigen Land 
trieb ihn fort wie ſo viele. In harter Arbeit wahrten 
ſie doch den Zuſammenhang mit der Heimat, und regel⸗ 
mäßig zu Weihnacht flogen ihre Briefe dem Lehrer 
ins Haus. Der las ſie den Angehörigen vor, denn das 
Leſen der amerikaniſchen Briefe war auch eine Kunſt. 
Die meiſten kamen nicht hinaus über nüchterne Auf⸗ 
zählung der Wirtſchaftserträge, der Geſchehniſſe in 
der Familie und bei Verwandten oder Bekannten. 
Aber ans den unbeholfen geſtellten Worten ſprach 
rührend⸗treuer Sinn und aus den kargen Sätzen viel 
Herzensdank gegen den Mann, der der Jugend Lehrer 
und den Erwachſenen in allen Nöten des Leibes und der 
Seele ein treuer Berater war. Es gab kaum ein 
Sterbebett im Dorf, an das er nicht gerufen wurde. 
Des Schulamts im Dorf pflegten ſchon ſein Vater 


und fein Großvater, und er führte es durch vierund⸗ 
fünfzig lange Jahre. Das ſchuf ein ſtarkes Band 
zwiſchen Schulhaus und Dorf. Das ließ ihm auch die 
amerikaniſchen Briefe ins Haus fliegen. 

So mußte er fie auch beantworten. „Ick mücht Sei 
woll bidden, minen Unkel in Amerika en Breif räwer 
tan ſchrieben.“ — „Wat ſall ick em denn ſchrieben d“ 
— „Ja, dat weiten Sei jo ebenſo gand as ick.“ — 
„Schön, denn kumm man Sünnabend abend wedder 
her; denn will ick di den Breif vörleſen.“ — Am 
Sonnabend fand ſich dann, daß dem Brief nichts mehr 
zuzufügen war. — „Wat koſt' dat nu?“ — „Dat 
Wedderkamen!“ — „Na, denn bedank ick mi ok.“ 
Das war ſtehend der Auftrag und ſeine Erledigung. 

In den nüchternen, knappen Berichten der Ameri⸗ 
kaner ſtand die Mühſeligkeit des Tages doch zum 
Greifen zwiſchen den Zeilen. Zudem war der pflug⸗ 
gewohnten Farmerhand die Federführung ſichtlich ein 
ſaures Stück Arbeit. Kam dann der Ruheabend, ſo 
war die Kraft zumeift berbraucht und das dürftige 
Reſtlein ging brieflich nur ins Breite. — Einer aber 
war da, der fand Gefallen am Buchſtabenmalen, und 
das war Jürnjakob Swehn, der Tagelöhnerſohn aus 
dem Katen vor dem Dorf. Er ging ſeinen Jugendweg, 
— er ging nach drüben und war einer unter vielen. Er 
kam drüben vorwärts und blieb einer unter Tauſenden. 
Seine Briefe waren nüchtern und knapp wie hundert 
andere. Aber als dann der Abend kam, da erwachte 
Jürnjakob Swehn. Da ward viel verhaltene, ge: 
ſammelte Kraft offenbar. Wenn der lange ameri⸗ 
kaniſche Winter Fenz (Zaum) und Farm mit Schnee 


verbaute, dann ſaß er und ſchrieb mit breit hinge⸗ 
quetſchter Feder Seite um Seite und Bogen um 
Bogen, bis der Acker wieder nach dem Pflug ſchrie. 
So kamen ſeine Briefe meiſt erſt um Oſtern ins 
Schulhaus auf dem Berge, und zwar als dicke Bündel. 
Seine Lebensberichte ſetzten ein, als fein Jakobstraum 
im Dünenſand hinter Hornkaten ſich längſt erfüllt 
hatte, — als feine Farm, deutſch gerechnet, fünf Nullen 
hinter der pofitiven Ziffer wert war. Er hielt Schlag⸗ 
ordnung in ſeinem Schreiben, als ſein früherer Lehrer 
ihn aufforderte, alles hübſch der Reihe nach zu erzählen. 

Für den Druck waren die Briefe trotz ihres hohen 
Reizes nicht ohne weiteres geeignet. Wiederholungen 
und Plattheiten mußten geſtrichen, Teilſtücke aus 
ihrem brieflichen Zuſammenhang gelöſt und anders⸗ 
wo eingeſtellt werden. Zahlreiche Unklarheiten und 
Widerſprüche verdunkelten das Bild des Schreibers, 
in abgebrochenen Darſtellungen und Lücken trat die 
bruchſtückartige Entſtehung der Briefe zu ſtark hervor. 
Mit vorſichtiger Hand verſuchte ich Schatten zu 
tilgen, Lücken zu füllen, abgebrochene Lebens · und 
Wirrfehaftsberichte fortguführen. Die Ergänzungs- 
ſtoffe lieferten Rückwanderer, die durch Bremen kamen, 
— daneben briefliche Mitteilungen von Anz wanderern. 
Die ſorgfältige Schonung der Originalbriefe wies den 
Anderungen Maß, Ziel und Stil und der Durch⸗ 
arbeitung der Briefe damit ihre Aufgabe: klar und 
tren als Lebensbild hervortreten zu laſſen Jürnjakob 
Swehn, den Mann und fein Werk. 


J. Gillhoff. 


1. Die Überfahrt. 


Lieber Freund und Lehrer! Mit Freuden ergreife 
ich die Feder, um dir zu ſchreiben, daß wir noch bei 
guter Geſundheit ſind, was wir auch von dir hoffen. 
Nun ſoll ich dir erzählen aus der Zeit, da ich in dies 
Land kam, und wie ich als Farmer gearbeitet habe, und 
von Haus und Hof, von Acker und Vieh, von guten 
Freunden, getreuen Nachbarn und all' ſolchen Dingen, 
die in der vierten Bitte vorkommen. Es iſt nicht leicht. 
Ich kann noch einen Sack Korn ſchmeißen von 
200 Pfund, aber Buchſtaben malen iſt ſchwer für 
meine Pranken. Ich kann mit dem Pflug noch eine 
Furche ziehen, da kannſt du mit dem Lineal nachmeſſen. 
Aber mit der Feder eine grade Reihe langgehen, das 
iſt nicht leicht für einen alten Mann. Denn ſiehe, ich 
fange an, Großvater zu werden. 

Aber wiſſen tu ich das alles noch von Anfang an, 
und dichten kann ich das auch. Wenn auch viel Gras 
gewachſen iſt über die alten Geſchichten und viel Gras 
gemäht iſt ſeit der Zeit, und wenn da auch viel Waſſer 
rübergelaufen iſt, — ſie gehören doch zu den Dingen, 
die auch viele Waſſer nicht können auslöſchen. Du 
haſt uns in der Schule davon erzählt. Darum hab ich 
es mir aufmerkſam in meinen Kopf genommen. Aber 
vom Kopf bis in die Feder, das iſt ein weiter Weg zu 
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gehen. Denn die Feder hat man ein Bein, und das ift 
bannig dünn und bricht immer bald ab. Dann gibt es 
einen Klecks. Die amerikaniſchen Federn taugen 
nichts. Aber verſuchen will ich es, wo ich nun doch Zeit 
habe und mein Zweiter ſchon die Arbeit machen kann. 

Wenn ich dieſen Winter nicht fertig werde, dann 
ſetz ich mich im nächſten wieder achter den Blackpott. 
Kommſt du an eine Stelle und kannſt es nicht leſen, 
dann mußt du denken: Na, er hat viel zu arbeiten ge⸗ 
habt in ſeinem Leben, und einen ganzen Poſten Buch⸗ 
ſtaben hat er wohl vergeſſen. Wenn du das gedacht 
haſt, dann mußt du überhopſen. Ich hab das auch ſo 
gemacht, wenn ich mit dem Pflug an einen Stubben 
kam. Ja well. 

Lieber Freund, ich kann dir mitteilen, daß ich das 
gern aufſchreibe, und freue mich dabei. Das hat der 
Menſch gern, wenn er ſich freuen kann. Wenn man 
alt wird, muß man wahrſchauen, daß einem die Freude 
nicht an der Pforte vorbeiläuft. Da muß man die 
Tür fir auf klinken und fie mit freundlichen Wörtern 
einladen: Bleibe bei uns, denn es will Abend werden, 
und der Tag hat ſich geneiget. Wenn man jung iſt, 
hat man das nicht nötig. Da kommt ſie einem von 
ſelbſt über den Zaun geſprungen. 


Die Reiſekarte hatte Kaufmann Danckert in Lud⸗ 
wigsluſt mir beſorgt. Sie koſtete bis New York 
29 Taler, und einen hab ich ihm runtergehandelt. Aber 
es war doch viel Geld, wo mein Vater der ärmſte Tage⸗ 
löhner im Dorf war. Das meiſte Geld hatte ich mir 
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als Kleinknecht beim Bauern verdient. Drei Jahr 
lang bei Hannjürn Timmermanm, das machte 27 Taler, 
denn 3 9 = 27. Siehe, ich habe das kleine Einmal⸗ 
eins mit herübergenommen; das gilt auch in Land 
Amerika. Und einen Rock extra. 

Heute kriegt der Großknecht bei euch ja wohl ſeine 
400 Mark, und für den Vater muß der Bauer noch 
300 Ruten pflügen und eggen. Aber Geld haben ſie 
darum doch nicht in der Bücks. Bei uns auf der Farm 
kriegt der Knecht hundert Dollars das Mond und ein 
Reitpferd durchzufüttern. Dafür heißt er auch Farm⸗ 
hand. Man bloß, es iſt keiner zu haben, ob er nun 
Knecht oder Farmhand heißt, und Dirns erſt recht 
nicht. — Fünf Taler hab ich mir noch zugeliehen vom 
alten Köhn und von Karl Buſacker, und ſie haben 
keinen Schein gefordert. So war das Geld zuſammen 
und noch ein paar Schilling für den Notfall, daß die 
Amerikaner nicht ſagen ſollten: Seht, da kommt er 
an als wie ein Handwerksburſche und hat keinen roten 
Dreiling im Sack. — 

Im Dorf ging ich rund und ſagte Adſchüs. Das 
ging fir. Dann kam Mutter an die Reihe. Das ging 
nicht fir. Sie ſprach: Nu ſchick dich auch und ſchreib 
mal, woans es dir gehen tut und paß auch auf deine 
Hemden und Strümpfe und auf dein Geld, daß dir da 
nichts von wegkommt. Und vergiß auch das Beten 
nicht! — Dann mein Bruder. Ich ſprach: Halt ſie 
gut, wenn ſie alt wird. Ich will dir auch Geld ſchicken, 
daß du ihr Sonntags mal Fleiſch kaufen kannſt und 
zum Winter einen wollen Umſchlagetuch. Er ſprach: 
Da ſorg dich man nicht um. Sorg du man erſt für dich 
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ſelbſt, daß dir unterwegs kein Waſſer in die Hölten⸗ 
tüffel (Holzpantoffel) kommt. 

Als das fertig war, ſchwengte ich mir meinen Sack 
auf die Schulter und nahm meines Vaters eichen 
Gundagſtock (Guten⸗Tag⸗„ Spazierſtock) in die Hand. 
Vater hatte ſeine letzte Reiſe ſchon hinter ſich. Dazu 
brauchte er keinen Stützſtock mehr. So faßte ich ihn 
bei der Krücke und ging nach Ludwigsluſt. Meine 
Mutter ſtand in der Katentür, hielt die Hände unter 
der Schürze und ſah mir nach. Siehe, ich habe ſie in 
32 Jahren nicht mehr gefehen. 8 

Hinter Hornkaten, in den Lieper Bergen, wo der 
Sand am dünnſten war, da ſtand ich ſtill. Das war fo 
die Angewohnheit an der Stelle. Da hatte der alte 
Hannjürn mit Pferd und Wagen auch immer ſtill⸗ 
gehalten, auf daß ſie ſich verpuſteten. Er aber ſtand 
daneben und guckte ſich um, und dann ſagte er ſo ganz 
langſam und ebendrächtig vor ſich hin: Dies Land iſt 
dem lieben Gott auch man mäßig geglückt. Wenn er 
das geſagt hatte, dann ſagte er: Hüh! und fuhr weiter. 
Denn er war ein Mam, der wenig Wörter machte. 
Wenn du ſeinen Sohn ſiehſt, dann grüß ihn von mir. 

Da ſtand ich auch ſtill und ſah zurück und ſprach zu 
mir: Jürnjakob Swehn, du biſt den Weg ſchon mehr 
als fünfzigmal gegangen. Aber hente iſt es anders 
als ſonſt. Wo dir das wohl gehen wird im fremden 
Lande. Da ſind vor dir ſchon viele in ein fremdes Land 
gewandert, und ihre Spuren hat der Sand verweht. 
Und Jakob auch, als er nach Haran zog, wie du uns in 
der Schule gelehrt haſt. Mich ſoll man bloß wundern, 
ob ich auch zwei Kuhherden vor dem Stock habe, wenn 
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ich zurückkomme. Wenn's auch man bloß eine iſt wie 
Karl Buſacker feine zwölf Stück. Aber Jakob 
brauchte auch nicht über das große Waſſer. — Als ich 
das gedacht hatte, ſagte ich zu meinem Sack: Nun 
komm man wieder her! So ging ich weiter. Das war 
1868. Ich war neunzehn Jahr alt, und am 20. Juli 
ſollte ich von Hamburg gehen. 

Mit meinem Sack auf dem Rücken ging ich in 
Hamburg ins Auswanderungshaus, weil die auch was 
verdienen wollten, und einen Krug voll Rum mußte ich 
auch vom Wirt kaufen. Er ſagte, ſonſt tät ich auf der 
See ſterben, und ſterben wollte ich nicht, denn ich war 
neunzehn Jahr und wollte nach Amerika. — Die 
andern waren auch ſchon da, meiſt mit Frachtwagen. 
Die lagen voll von Kiſten und Säcken, und obenauf 
die Menſchen: über dreißig Familien und viele Ein⸗ 
ſchichtige. Die meiſten waren aus unſerer Gegend. 
Dann noch Hochdeutſche und ein paar Ausländer. 
Im Auswanderungshaus war kein Platz mehr. So 
lagen wir im Gang auf Kiſten und Säcken, und die 
Schleſier ſangen ein Lied, wie Kolumbus die Kar⸗ 
toffel nach Deutſchland brachte: 


Kolumbus war ein braver Mann, 
Der vor zweihundert Jahren kam 
Von Deutſchland nach Amerika 
Und ſuchte die Kartoffel da. 


Weiter weiß ich es nicht mehr. Ich glaube, es war 
nicht ſo ganz richtig. In unſerm Leſebuch ſtand das 
anders. Sie kamen auch nicht zu Ende mit ihrem Kar⸗ 
toffelgeſang. Denn ſiehe, der Aufſeher kam und wollte 
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fie rausſchmeißen. Da waren fie fill. Auf der See 
haben ſie man bloß noch zu Anfang geſungen. Nach⸗ 
her ſaßen fie in ihren Ecken und döſten vor ſich hin. 
Sie haben ſich all' die Wochen fo rübergedöft. 

Zur Kaffeezeit ging ich mit meinem Sack und Krug 
auf den engliſchen Frachtdampfer. Abends elf Uhr 
kam der Poliziſt mit der Laterne. Ich zeigte ihm 
meinen Paß. — Du biſt neunzehn Jahr; es iſt gut. 
Der Krenzliner ſeinen Heimatſchein: Es iſt gut. Der 
Dömitzer Schneider ſeinen Geburtsſchein: Es iſt gut. 
Der Hebenkieker (Himmelgucker) aus unſerm Dorf 
feinen Dienſtſchein: Es iſt gur. Aber der Dienſtſchein 
war ſchon fünf Jahr alt. Als er rund war, ſah er uns 
freundlich an und ſprach: Es muß eben ſein. Jeder 
gibt zwei Dollars! So gaben wir jeder zwei Dollars. 
— Weißt du, was ich glaube? Ich glaube, es war 
kein Poliziſt. Das Geld aber waren wir los. 

Morgens zwei Uhr dampften wir die Elbe hinunter. 
Ich ſchlief oben, und die Ochſen brüllten unten. Kurz 
vor zwölf kamen wir auf die Nordſee. Sowas hab ich 
in meinem Leben nicht geſehen. Lieber Freund, ich 
kann dir mitteilen, daß die Nordſee viel Waſſer in ſich 
hat. Da iſt genug für den Hornkatener Sand, und der 
Bockuper kann auch noch was abkriegen, dazu die 
Lüneburger Heide. Und dann iſt das doch bloß, als 
wenn du einen Tropfen aus eurem großen Waſch⸗ 
tuppen voll rausgenommen haſt. Siehe, das iſt alles 
noch von der Sündflut nachgeblieben. Nun ſag mal 
bloß, was tut all das Waſſer da man? Was könnte 
da für Roggen wachſen! 

Die Nordſee war ruhig, aber man zu Anfang. 
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Dann kriegte fie weiße Köpfe. Da wurde der Fracht⸗ 
dampfer unruhig. Da ſchmiß er ſich auf die Seite. 
Da richtete er ſich wieder auf. Da ſchmiß er ſich auf 
die andre Seite. Akkrat wie eine Kuh, die kalben 
will und kann nicht. Da war bei uns ein feiner Mann 
aus Hamburg. Denn er ſprach immer hochdeutſch 
und hatte ein hübſches Ofenrohr auf, aber zuviel ge⸗ 
trunken. Der hielt den Kopf über Bord. Ihm war 
nicht fein zu Mut. Er mußte ſpucken. Da lag der 
Hut im Waſſer. Da ſchwamm er hin. Wir lachten, 
und er ſetzte eine Kips auf, wie Kollmorgen aus 
Grabow ſie in ſeiner Bude auf dem Martinimarkt in 
Eldena zu verkaufen hatte. Ich glaube, ſie koſtete 
ſechzehn Schilling. — Am Nachmittag wurde es 
ſtürmiſch, und das Schiff legte ſich doll auf die Seite. 
Ich rutſchte aus und lag auf dem Rücken, daß mir 
die Flammen aus den Augen gingen. Da lachten ſie 
alle über mir. Man nicht lange taten ſie das. Dann 
mußten wir alle nach unten, und die Tür wurde ge⸗ 
ſchloſſen. Das Schiff rollte, die Ochſen brüllten, die 
Frauensleute heulten, und alle ſteckten die Köpfe in die 
Eimer. Die welchen letliche) ſchrien auch zu Gott. 
Das war ganz ſo wie in Jonas ſeinem Schiff. Manch⸗ 
mal dachte ich auch an den Sand in den Lieper Bergen. 
Da ſteht man wenigſtens feſt drin, und da liegt man 
auch ſicherer drin als im Waſſer. Da kann man ſich 
die Kartoffeln und den Roggen von unten anſehen. 
Das iſt beſſer, als wenn einem ſo ein Schiff mit 
83 Ochſen auf die Naſe fällt. Nun wird die Well 
wohl untergehen, dachte ich, und mit den beiden Kuh⸗ 
herden iſt es nichts, und der alte Vater Köhn und Kart 
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Buſacker find ihre fünf Taler auch los, und fie haben 
nicht mal einen Schein in ihrer Beilade. 

Abends ging ich auf das Deck. Da hab ich die ganze 
Nacht geſeſſen, weil es unten vor Geſtank nicht aus⸗ 
zuhalten war. Oben war es ſchwarz wie im Sack, 
aber die Luft war gut zum Verholen. Da fühlte ich 
gut. Als ich mich verholt hatte, hab ich auch an deine 
Mutter gedacht. Die gab mir mal zu Weihnacht 
fünfzehn Walnüſſe, weil wir ſelbſt keine hatten, und 
du haſt mir mal zum Herbſt zwei Stiefel geſchenkt, 
weil ſie dir zu klein waren und mir paſſen taten. Die 
Stiefel haben gut gehalten. 

Als der Tag vorüber war, da kam ein anderer, der 
war grade ſo ſtürmiſch. Der Hamburger mit der 
Kips guckte wieder über Bord. Da ging die Kips 
auch hin. So ſetzte er einen Käppel mit Troddel auf. 
Der war blau und weiß gekringelt als wie Buſackers 
Großvater ſeiner, und ſo kamen wir in Grimsby an. 
Der Zollmenſch paßte ſchon auf. Er ſprach: Was 
haſt du in dem Krug? Ich ſprach: Da hab ich Rum 
ein, daß ich nicht auf der See ſterbe. Er ſprach: So 
mußt du einen Schilling Zoll bezahlen. — Ne, das tu 
ich nicht. — Das tuſt du doch: ſonſt kommſt du hier 
nicht durch. Ich ſprach: Hoho, das ſollſt du gleich 
ſehen. Als ich das geſagt hatte, da goß ich ein paar 
Finger breit hinter die Binde, und die andern nahmen 
den Reſt. Siehſt du, ſagte ich, nun mußt du uns doch 
durchlaſſen. Was man im Bauch hat, da gilt kein 
Zoll. Er ſchalt mächtig, aber wir lachten uns, und er 
mußte uns durchlaſſen. 

Dann fuhren wir mit der Eiſenbahn nach Liverpool. 
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Jungedi, das ging, als ob wir noch vor der See flerben 
follten. Der Hamburger mit dem Käppel ſteckte den 
Kopf zum Fenſter raus. Da ging der Käppel auch 
hin. Siehſt du, ſagte ich, warum haſt du den Käppel 
nicht eine Nummer größer genommen! Nun kommſt 
du in bloßen Haaren in Liverpool an. Was die wohl 
ſagen, wenn ſie dich ſehen. Der Dömitzer hatte Geld 
und fuhr mit dem Dampfſchiff. Ich hatte kein Geld 
und mußte dableiben, denn ein Segelſchiff ging man 
alle zwei Wochen. Aber ich habe in der Zeit viel ge⸗ 
ſehen und auch was gelernt und dritthalb Taler dazu⸗ 
verdient. 

Endlich kam das Schiff, und als ich es beſah, ſiehe, 
da war es alt und wackelig, und ich dachte: Wenn 
dieſer verolmte (vermoderte) Kaſten nach Amerika 
kommt, dann iſt das Gottes Wille. Rum hilft hier 
auch nicht mehr. — Auf dem Schiff waren bei vier⸗ 
hundert Menſchen, meiſt Irländer. Die Lebens⸗ 
mittel wurden gleich auf dem Deck verteilt: ein Pfund 
Zucker, ein Pfund Tee; den hatte ich ſchon bei euch ge⸗ 
ſehen, aber im Munde kannte ich ihn noch nicht. 
Weiter ein Pfund Reis, ein Pfund Kornmehl, ein 
Pfund Pökelfleiſch, ein Pfund Kringel und Zwieback. 
Der war ſo hart, den mußten wir erſt mit dem Hammer 
entzweiſchlagen. Welche haben es auch mit dem 
Stiefelhacken getan. 

Die Irländer wußten von allem Beſcheid und hatten 
ſich kleine Beutel mitgebracht. Ich wußte von nichts 
Beſcheid und hatte mir keinen Beutel mitgebracht. So 
hielt ich meinen Hut hin. Da ſchütteten fie alles hin⸗ 
ein. Was nicht reinging, das fiel vorbei. So ſteckte 
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war, und der Geſell brauchte nachher keine Arbeit mehr 
zu tun. Er brauchte bloß am Leben zu bleiben. Das 
hat er denn auch getan. 

Es war da auf dem Schiff ein Franzoſendoktor. 
Dem ſein Großvater war Leibarzt bei Napoleon ge⸗ 
weſen. Aber mit ſeinem Namen hieß er Weber. Er 
hatte einen mächtig großen Kopf, einen kaffeebrannen 
Überzieher und ein Maul — na, dachte ich, wenn er 
ſich damit man nicht mal aus Verſehen die Ohren ab⸗ 
beißt. Er aß für drei. Er trank für ſechs. Er log für 
zwölf. Der ſprach: Der Kapitän hat den Küchenge⸗ 
fellen vergiftet. Ich ſprach: Halt dein Maul, Fran⸗ 
zoſendoktor. Du mitſamt deinem Großvater, ich wollt 
euch nicht an meinem Bett haben, wenn ich mal krank 
wäre und noch gern leben wollte. Der Kapitän iſt ein 
braver Mann, und wenn du noch mal ein Wort von 
Vergiften ſagſt, dann nehm ich dich zwiſchen meine 
Klammern und fertige Beefſteak aus dir an. Da 
klappte er ſeinen Mund zuſammen und ging davon. 

Mit dem Durchfall des Küchengeſellen fing mein 
Glück an. Ich ging zum oberſten Koch und ſprach: 
Siehe, dein Küchengeſell iſt krank e, ſo mußt 
du einen andern haben. Kann ich einfpringen? Er 
kuckte mich an, als wollte er farieren, woviel Pfund 
ich hakenrein auf dem Defem*) wiege: Kannſt du 
kochen? Ich antwortete und ſprach: Kein Menſch 
kann vom Sperling verlangen, daß er Gänſeeier legt. 
Aber was hier zu kochen iſt, das hab ich meiner Mutter 
ſchon als Jung abgeſehen. Er geiffichte ſich (ſchmun⸗ 
gelte). Er fagte: Ich will's verſuch 

) Kleine Schnellwage mit Lauf gewicht. 
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An dem Tage hab ich mich zum erſtenmal nach der 
Abreiſe ordentlich ſattgegeſſen. Und als ich ſatt war, 
legte ich den Löffel weg und wiſchte mir den Mund. 
Denn der Menſch ſoll nicht mehr eſſen, als er mit aller 
Gewalt runterkriegen kann. Auch trank ich ſo lange 
Waſſer, als noch Platz da war. Die andern haben oft 
hart gedurſtet. Er war ein kleiner, dicker Mann und 
fix in feinem Geſchäft. Er ſagte: Gehe hin! fo ging ich. 
Er ſagte: Komm her! ſo kam ich. Ich mußte mächtig 
ſpringen. Vom Steuermann zum Koch. Vom Koch 
zum Steuermann. Der hatte die Schlüſſel. 

Einmal gab es einen richtigen Aufruhr und Em⸗ 
pörung. Der kam aus dem Magen. Lieber Freund, 
ich kann dir mitteilen, es gibt vieles auf der Welt, 
was aus dem Magen kommt. Drei Irländer ſchrien 
vor Hunger und wollten ſatt haben vom Koch. Der 
Koch ſchickte mich zum Steuermann. Der Steuer⸗ 
mann rechnete. Als er fertig war, ſagte er: Wir 
haben zuviel verbraucht. Für drei Tage kann ich nur 
halbe Rationen ausgeben. Ihr müßt eure Riemen 
ein paar Löcher enger ziehen. Die drei Mann gingen 
mit ihren halben Rationen und mit ihrem hungrigen 
Magen zum Kapitän. Halb Irland zog hinterher und 
lärmte. Der Kapitän ſprach: Es iſt genug Vorrat 
da. Gebt den Leuten zu eſſen, daß ſie nicht hungern. 

Das war ein gutes Wort. Darauf kochten wir eine 
Reisſuppe, — der Löffel blieb darin ſtehen, ſo ſchön 
war ſie. Jeder kriegte einen Pott voll, und die Ir⸗ 
ländifchen ihren zweimal. Da haben fie nicht mehr ge⸗ 
ſchrien. Da haben ſie ſich den Mund gewiſcht und 
uns freundlich angekuckt und genickköppt. Das war 
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das Lob und Dank für den Reis. Ja well. So war 
es oft. Wir ſahen uns aber auch vor mit Salz und 
daß die Suppe nicht anbrannte. 

Als der oberſte Koch ſah, daß er mich brauchen 
konnte, da hat er mich auch über die Waſſertonne ge⸗ 
ſetzt. Da mußten wir das Waſſer rauspumpen, ſo 
groß war ſie. Aber es waren etliche da, die haben 
Waſſer geſtohlen. Nimm mal bloß an: ſo knapp 
kann das Waſſer werden mitten auf dem großen 
Meer. Ich aber kuckte manchmal weg, denn es war 
ſehr heiß. Wenn ſie ihre Tinn (Gefäß) halb voll 
hatten, dann kuckte ich wieder hin. Dann machte ich 
Lärm. Dann prügelte ich ſie wieder raus. Das hatte 
ich dem Koch bald abgeſehen. Aber das Waſſer nah⸗ 
men fie mit und dankten mir mit freundlichen Wörtern, 
denn es war ſehr heiß. Aber waſchen taten wir uns alle 
mit Salzwaſſer. Da kann man keine Seife brauchen. 
Das machte nichts, denn kein Menſch hatte da die 
Gewohnheit, daß er Seife brauchte. 

Unſere Küche hielt ich rein, aber das Schiff war ein 
richtiger Schweineſtall. Soviel Krätze, Wanzen und 
Läuſe. Die Wanzen nahm ein alter Irländer auf 
ſich; der hatte einen grieſen Bart und krumme Knie. 
Heinrich Möller machte eine Wette mit ihm. Er 
ſprach: Ich will dir all meinen Priem geben, wenn du 
bis New York auf tauſend Stück kommſt. Der Ir⸗ 
länder ſprach: Ich will erſt Uberſchlag machen. Am 
andern Morgen: Ich habe Uberſchlag gemacht; ich 
nehme die Wette an. Denn er priemte für ſein Leben 
gern. So ging er jeden Abend auf die Jagd. Einmal 
kam eine Nacht, da wachte ich auf: Woweit biſt du? 
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— Das iſt heut die achtunddreißigſte! ſagte er und 
ſchmetterte mit feinem Höltentüffel die 38. tot. 
Morgens ſchrieb er mit ſeinem Bleiſtift an die Planken, 
was er gejagt hatte. Mogeln konnte er nicht, denn 
er mußte Möller alle Morgen die toten Leichen vor⸗ 
zählen. Wir waren noch lange nicht nach Amerika, 
da hatte er ſeinen Priem gewonnen. Er bot noch eine 
Wette um tauſend an, aber keiner wollte. Er war ſehr 
fröhlich. Die Zeit vorher war er traurig, denn er hatte 
kein Geld und keinen Priemtabak. Mit ein paar 
neuen Schuhen ging er da rum. Die waren ganz 
gut gearbeitet. Tabak wollte er dafür, aber er hat 
keinen gekriegt, und Heinrich Möller wollte ihm 
keinen auf Abſchlag geben. So hat er ſeinen einen 
ledernen Hoſenträger halb aufgepriemt. Nachher 
aber lachte er ſich über das ganze Geſicht, und den 
andern Hoſenträger brachte er nach Amerika. 

Lieber Freund, ich kann dir mitteilen, der Priem auf 
dem Schiff taugte auch nichts. Es war lauter falſches 
Zeug und Betrug. Imwpendig ein Ende Baſt oder 
Strick, und bloß ein bißchen Tabak rumgewickelt. 

Von den Länfen will ich auch noch ein paar Wörter 
machen. Das waren keine gewöhnlichen. Das waren 
ſolche, wovon ſechs Stück einen Hammel feſthalten. 
An einem Tag kam Wilhelm Rump mit der Axt. 
Was willſt du? — Schlachten! — Wofo? Was 
willſt du ſchlachten? — Komm und ſiehe es. — Ich 
ging mit. Da ſaß der Hebenkieker auf den Brettern 
und hielt eine Laus feſt. Die war mächtig groß und 
gräſig anzuſehen. Mein Lebtag hab ich ſo ein Bieſt 
nicht geſehen. Die hatte er gefangengenommen auf 
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der Grenze zwiſchen dem iriſchen und deutſchen Diſtrikt. 
Dort hat Rump ſie erſchlagen. Ein Irländer ſprach: 
Die Laus gehört euch zu. Ein anderer: Sie iſt gerade 
ſo langſam wie die Deutſchen. Ein dritter: Aber es 
iſt eine gute, ſchiere Raſſe. So rieben ſie ſich mit 
Wörtern an uns. Ich ſprach: Nun paßt Achtung, 
ihr Männer von Irland, und höret, was ich euch zu 
fagen habe. Sie ſprachen: Was haſt du uns zu fagen? 
Ich ſprach: 

Alles, was recht iſt. Aber bei uns gibt es höchſtens 
die gewöhnlichen kleinen Mücken, die manchmal auch 
in der feinſten Hemdnaht rumſpazieren. So ein Bieſt 
aber kommt nicht vor von den Alpen bis an die Nord⸗ 
ſee. Auch trägt ſie einen roten Sattel quer über den 
Rücken. Den gibt es bei uns auch nicht. Die Laus ge⸗ 
hört in euren Diſtrikt, und ihren Heimatſchein trägt 
ſie bei ſich. Ich ſehe es an der Ahnlichkeit, daß ſie eine 
Irländerin iſt. Ihr Irländer tragt alle blaue Unter⸗ 
bückſen. Aber die Farbe taugt nichts, denn ſie färben 
ab. Darum habt ihr auch alle blaue Beine, wenn ihr 
morgens aufſteht. Die Laus gehört zu euch, denn ſiehe, 
2 Beine find auch blau. In euren Unterbückſen iſt 

er völkerung eingetreten, darum wollte fie aus⸗ 
wandern. So iſt ſie bis an die Grenze gekommen. 

Als ich ſoweit gekommen war mit meiner Rede, da 
kam ich nicht weiter. Da erhob ſich ganz Irland wider 
mich. Da nahm ich meine längſten Beine in die Hand. 
Da machte ich, daß ich fortkam. N 

Wieſchen fagt, ich ſoll das nicht ſchreiben, weil ſich 
das nicht ſchicken tut. Ich fage: Wieſchen, ſage ich, 
das verſtehſt du nicht. Ich habe verſprochen, alles ſo 


17 


aufzuſchreiben, wie es richtig war. So gehören die 
lauſigen Geſchichten auch dazu. Ich will dir ſagen, 
ſchlimmer iſt es bei Pharao und feinen Plagen auch 
nicht geweſen, und das ſteht in der Bibel. Aber wir 
konnten man nicht ausziehen. Nein, Wieſchen, das 
Kapitel von der irländiſchen Laus muß mithinein. — 

Da war ein Mädchen auf dem Schiff, die kam weit 
her aus Breslau oder da herum. Die ſagte: Ich bin 
28 Jahr und ſehr gebildet, und ich ſollte mit ihr kommen 
nach Baltimore. Aber ſie war lebendig von Läuſen, 
und ich ſprach: Du haſt noch nicht genug Bildung ge⸗ 
lernt, denn du haſt dich auf dem Schiff erſt einmal ge⸗ 
kämmt, und das auch man im ganzen ziemlich mittel⸗ 
mäßig. Sie ſprach: Ja, das will ich auch noch tun, 
wenn wir erſt an Land ſind. Hier lohnt ſich das nicht. 
Ich ſagte: von meinetwegen ſollte ſie ſich man keine 
Umſtände machen, und ließ ſie ſtehen. Nachher hatte 
der Franzoſendoktor oft mit ihr zu tun in den Ecken 
vom Schiff. 

Auch habe ich einen Tag geſehen, da ſaß der erſte 
Offizier auf den Knien und betete. Das war ein Eng⸗ 
länder. Ich dachte: Das muß ein frommer Mann 
ſein; vor dem muß man Ehrfurcht haben. Darum ging 
ich auf den Zehen an ihm vorbei. Und dann ſtand er 
auf und ſtach einen Matroſen aus Schweden mit dem 
Meſſer ins Bein, weil er ihm nicht fix genug in den 
Maſt kommen konnte. Die Wörter, die er dabei 
brauchte, ſtammten auch nicht aus der Bibel. Da 
dachte ich: Alſo ſo ſind die Frommen hierzulande. 
Als der Matroſe oben war, ſetzte er ſich wieder auf 
die Knie und betete weiter. Da bin ich um ihn rum⸗ 

oillbo ff., Surmatob Swebn a 
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gegangen und hab ihn ſo von der Seite aus angeſehen, 
aber von ferne, und dabei hab ich gedacht: Erſt beten, 
dann ſtechen, dann wieder beten, woans reimt ſich 
das? Da möchte ich aber keinem von der Sorte 
abends im Dunkeln begegnen ohne einen dägten (tüch⸗ 
tigen) Handſtock. Wenn ein Paſtor dageweſen wäre, 
dann hätte ich ihn gefragt. Aber ich will doch lieber 
bei meinem deutſchen Glauben bleiben, und Ehrfurcht 
hab ich auch nicht mehr vor ihm gehabt, und auf den 
Zehen tat ich auch nicht mehr gehen, wenn er betete. 
Siehe, das iſt eine ganz andre Nation, die, wo engliſch 
iſt und fromm. 

Das Schiff aber fuhr unterdes immer weiter, ohne 
Wegweiſer, ohne Traden (Wagenſpuren) und Geleiſe. 
Das Blaue auf dem Waſſer wollte gar nicht auf⸗ 
hören, und zuletzt war uns allen ganz wäſſerig und 
elendig zumute von all dem Waſſer. Viele wurden 
auch krank. Wir dachten ſchon, daß Amerika gar 
nicht mehr kommen täte, und einer ſagte: Ihr ſollt 
mal ſehen, dies geht nicht mit rechten Dingen zu, und 
wir werden noch ganz von der Erde runterfahren. Aber 
der Menſch kommt nirgends runter von der Erde, ſo 
weit er auch reift; höchſtens kommt er in die Erde. Wir 
hatten uns auch alle ſteif geſeſſen und gelegen, weil wir 
uns nicht ordentlich ausarbeiten konnten. Schade, daß 
da nicht ein paar Faden“) Holz kleinzumachen waren 
oder ein paar hundert Ruten Roggen zu mähen. So 
ſagte ich zu dem Kapitän: Dies iſt eine traurige Ge⸗ 
gend, da möcht ich nicht wohnen. Da hat er ſich ein 
bißchen gelacht und weitergeraucht auf feinem Stum⸗ 

) ı Faden = 4 Raummeter. 


19 


mel. Dann kuckte er wieder eruſthaft über das Waſſer. 
Da war nichts zu ſehen. Aber er tat es doch und war 
gleichwie ein Mann, der ein Ziel hat und ſieht weder 
zur Rechten noch zur Linken. Von ſolchem Mann 
kann man lernen, wie man fein Leben machen muß, 
wenn man vorwärts will. 

Zuletzt kam Amerika doch. Da waren alle froh. 
Ich auch, denn der oberſte Koch gab mir einen Dollar 
und ſagte: Du haſt deine Sache gut gemacht. Da 
bin ich hingegangen und hab mich gründlich reinge⸗ 
macht und meine Matratze mit allem, was darin rum⸗ 
hüpfte, über Bord geworfen. Die andern machten es 
auch ſo, und wir freuten uns noch mal alle zuſammen, 
daß wir den alten Lauſekaſten verlaſſen konnten. Aber 
der Franzoſendoktor hat noch Schacht gekriegt in einer 
düſtern Ecke, und heute weiß er noch nicht, bei wem er 
ſich dafür zu bedanken hat. Der erſte Ofſtzier trat 
auch mit den Füßen auf ihm rum. Ob er nachher 
wieder gebetet hat, kann ich dir nicht ſchreiben. 

Als wir beinah nach Amerika ran waren, ließ der 
Kapitän uns zuſammenkommen und hielt uns eine 
Rede. Er war ein braver Mann, darum haben wir 
gut zugehört; bloß es hat keiner verſtanden, was er 
wollte. Er fing an zu ſchelten und hielt uns die Rede 
noch einmal. Es hat ihn keiner verſtanden. Da ſchalt 
er noch mehr, und zuletzt jagt er uns alle hinaus. Aber 
es hat ihn keiner verſtanden, und heute weiß ich es 
noch nicht. 

Als wir ans Land kamen, mußten wir uns alle auf⸗ 
ſtellen und wußten nicht, warum. Bloß der Franzoſen⸗ 
doktor fehlte. Zuletzt kam er hinter uns angeſchlichen. 
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Er dükerte ſich noch mehr und ging dem ſchleſiſchen 
Mädchen mit der Bildung und den Läuſen unter 
ihrem Kleid ſitzen, und ſie ſagte nichts. Die Schiffs⸗ 
leute haben ihn geſucht und geflucht. Es war umſonſt. 
Als die Offiziere und Schiffslente fort waren, kam 
er wieder hervor und lief davon. Sie lief hinter ihm 
her. An der Straßenecke hielt er ſtill. So gingen ſie 
zuſammen fort. Ich möchte wohl wiſſen, was er aus⸗ 
gefreſſen hatte. 

Als wir wieder auf dem feſten Lande waren, zählte 
ich mein Geld. Ich hatte noch zwei Taler und vier 
Schilling. Dazu den Dollar vom oberſten Koch. So, 
dachte ich, bei der erſten Million biſt du ſchon. Wenn 
du die zweite voll haſt, dann kann's dir nicht fehlen. 
Dann kaufſt du dir ganz Amerika und was dabei noch 
rumbammelt. 

Lieber Herr Lehrer, in der Schule haft du nus ge 
lehrt, daß die Sonne im Sommer hier aufgeht, wenn 
ſie bei euch untergeht. Lieber Herr Lehrer, ich muß dir 
mitteilen, daß das eine Irrlehre iſt. Die Sonne geht 
hier auch morgens auf und abends unter. Ich hab 
gleich den erſten Tag gut aufgepaßt. Mit dem Mond 
iſt das hier auch ſo beſchaffen wie bei uns zu Hauſe. 
Auf der Reiſe iſt mir auch richtig klar geworden, wozu 
es gut iſt, daß die Erde ſo rund iſt. Das iſt darum, 
Sonne und Mond könnten ſonſt nicht ſo gut rum⸗ 
kommen um die Erde. Und wir wären mit dem Schiff 
ſonſt nicht ſo gut nach Amerika gekommen. Das hat 
alles ſeinen Sinn und Verſtand. f 

Lieber Herr Lehrer, ich muß dir mitteilen, da iſt 
etwas, was ich nicht verſtanden habe. Auf der Fahrt 
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don England nach Amerika iſt die Sonne ſieben 
Wochen und zwei Tage lang morgens richtig auf⸗ 
gegangen und abends richtig unter. Das hatte alles 
ſeinen Schick wie bei uns zu Hauſe. Aber als wir hier 
ankamen, da wurden die Uhren ungefähr ſechs Stunden 
nachgeſtellt. Lieber Freund, du mußt mir das mal ganz 
richtig erklären, warum das ſein mußte. Ich weiß 
nicht, wo die ſechs Stunden geblieben ſind. Vielleicht 
liegen ſie auch da, wo unſre Matratzen liegen. 
Siehe, das iſt ein großer Packen geworden und kein 
Brief. Ich hab auch beinah ein Vierteljahr lang 
daran geſchrieben. Nu kiek tan, ob du twüſchen de 
Ulen und Kreien dörchfinnen kannſt. Ich hab für den 
nächſten Brief ſchon wieder zwei Pfund Papier in 
Chicago beſtellt. Man bloß, es iſt noch nicht fertig. 
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ſaure Milch. — Ja, fagte ich, und dann kommt die 
ſchwarze Katze und frißt den Rahm. Da machte er 
große Augen. 

Es war ein Tag, da fragte er: Was haſt du für 
Bücher in deinem Sack? O, ſagte ich, einen ganzen 
Poſten: Bibel, Geſangbuch, Katechismus und Starks 
Gebetbuch. Damit kommt man ſchon ein ganz Ende 
durch die Welt. Im Starkenbuch hat er öfter ge⸗ 
leſen, und wenn er es zuklappte, ſagte er: Das iſt ein 
gutes Buch. 

Am andern Tage ſollte ich melken und konnte nicht, 
weil das bei uns Dirnsarbeit iſt. Die Kuh merkte 
auch bald, daß ich nichts davon verſtand. Sie ſah mich 
mit Verachtung an und ſchlug mir den Schwanz um 
die Ohren. Als das geſchehen war, ſchlug ſie hinten 
auch noch aus, und ich und mein Eimer, wir flogen in 
den Dreck. So melkte er die Kuh. Das ging ihm 
läufig von der Hand. — Dann ſollte ich die beiden 
Ochſen aufjochen und pflügen. Ich ging auf die Weide 
ſie zu holen. Als die Ochſen mich ſahen, nahmen ſie 
Kopf und Schwanz hoch und kniffen aus. Ich lief 
hinterher; da nahmen ſie noch mehr Reißaus. Ich 
dachte: Amerika iſt heil und deil verrückt. Hier haben 
die Ochſen es auch ſchon mit den Nerven zu tun. Nun 
jochte er fie auf. Kriegen die Ochſen keine Leine? fragte 
ich. Nein, ſagte er, die werden mit Wörter und 
Peitſche regiert. Ich dachte: Dieſe Welt ſteht auch 
nicht mehr lange. Und das will die neue Welt ſeind 
Wenn Kolumbus ſich da man nicht geirrt hat. — Die 
Ochſen zogen den Pflug an einer Kette. Das kannte 
ich. Er pflügte das erſtemal rum. Ich tüffelte neben⸗ 
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ber. Er fagte mir die Wörter, die ich zu den Ochſen 
ſprechen ſollte. Denn ſiehe, ſeine Ochſen verſtanden 
kein Deutſch. So was von Wörtern hab ich in meinem 
Leben nicht gehört. 

Dann fuhr er mit ſeiner Tochter nach der Stadt, 
und nun hatte ich das Reich und mußte pflügen. Das 
ging ziemlich mittelmäßig, denn das Land war voll 
Stubben. Das zweitemal rum hatte ich alle Wörter 
vergeſſen und ſprach plattdeutſch mit den Ochſen. Aber 
als ich Hüh! ſagte, da ſtanden fie ſtill und ſpitzten die 
Ohren, und als ich Hott! ſagte, ſtanden ſie noch ſtiller. 
Als ich aber Kemm! und Tudi! ſagte, da nahmen ſie 
Reißaus. Ich hielt die Pflug. Sie liefen kreuz und 
quer nach allen Richtungen; ich hielt die Pflug. Sie 
liefen immer döller; ich hielt die Pflug. Sie liefen in 
den Buſch; ich hielt die Pflug. Als wir im Buſch 
ſteckten, ſah ich mich nach allen vier Winden um und 
ſprach: O du mein liebes Vaterland, wo geht das 
deinen Kindern hier! Und das ſoll Amerika ſein? Das 
iſt den Deubel Amerika! Das iſt noch ſchlimmer als 
bei den Türken oder in Konſtantinopel. — Als ich das 
geſagt hatte, prügelte ich ſie wieder raus aus dem 
Buſch. Aber gründlich. Als das beſorgt war, ging es 
beſſer. Aber das Stück Land ſah bös aus, und es war 
man gut, daß da keiner aus unſerm Dorf grade vorbei⸗ 
kam. Sonſt hätte kein Bauer mich mehr als Knecht 
genommen und Hannjürn Timmermann erſt recht 
nicht. 

Auf einen andern Tag mußte ich Holz hauen, hartes 
natürlich. Mein Franzoſe ſagte: Ein Amerikaner 
haut zwei Faden den Tag und ſetzt es auch auf. Wenn 
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du einen Faden machſt, bin ich zufrieden. Aber es iſt 
mir ſauer geworden. — Er hatte auch Buchweizen; 
der wurde mit Haken gemäht. Ich hatte ſchon von 
Haken gehört, aber noch keinen geſehen, noch weniger 
damit gemäht. Mit der Senſe wollte ich ſchon fertig 
werden; da follte mir keiner über fein. So ging es los. 
Ich mit der Senſe voran. Die beiden baumlangen 
Amerikaner hauten zweimal zu, da waren ſie mir auf 
den Hacken. Sie ſtanden und lachten. Ich mähte und 
ſchwitzte. Ich mähte aus Leibeskräften. Sie hauten 
wieder zweimal zu. Da war ich gefangen. Da mähten 
ſie im Bogen um mich rum. Ich haperte hinterher. 
Dies Land mag der Kuckuck holen! dachte ich und be⸗ 
ſah die Queſen (Schwielen) an meinen Händen. Man 
bloß, es gibt hier keinen Kuckuck. Aber die Senſen 
hier im Lande haben auch ſchuld. Sie ſind gegoſſen 
und laſſen ſich nicht mit dem Hammer haaren (ſchärfen). 
Dann brechen ſie aus. So werden ſie auf dem Schleif⸗ 
ſtein geſchliffen. Sie koſten bloß drei Mark deutſches 
Geld, ſind aber auch danach. Eine gute geſchmiedete 
Senſe aus Deutſchland koſtet hier 78 Mark und 
iſt ſchwer zu haben. 

Das war ein langer Mond in meinem Leben, aber 
zuletzt hatte ich ihn doch bei ſeinem kurzen Ende. Man 
bloß, daß ich wieder loslaſſen mußte. Mein Franzoſe 
wollte mich nach der Stadt fahren und meinen Sack 
auch, denn es waren fünfzehn Meilen engliſch Maß. 
Aber ich ſollte noch eine Woche bleiben und ſeinen 
Buchweizen dreſchen helfen. Er tät mich auch dafür 
bezahlen. Ich wollte nicht recht. Er machte noch ein 


Angebot: Fleiſch ſatt! Das war mir nen in meinem 
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Leben. In der Sprache hatte noch kein Menſch zu 
mir geſprochen. Das gefiel mir. Ich blieb, ich draſch, 
ich aß. Als die Woche zu Ende war, gab er mir für 
die ganze Zeit ſieben Dollars und ſagte: Das iſt ge⸗ 
ng für einen Grünen, und nach der Stadt fahren tät 
er mich auch nicht. Aber ſeine Tochter hatte ein barm⸗ 
herziges Herz; darum gab ſie mir einen ordentlichen 
Knacken Brot mit und durchgewachſen Speck. 
Damit machte ich mich auf die Socken und wickelte 
den Weg wieder ab. Der Speck war mir ſehr an⸗ 
genehm auf meinem Wege. Als er alle war, ging ich 
auf eine Farm. Die gehörte einem Mann aus Schwa⸗ 
ben. Da hab ich vier Tage gedroſchen, 1 / Dollars 
den Tag. Aber ein Engländer, mit dem ich zuſammen 
ſchlief, hat mir in der letzten Nacht die fünf Dollars 
geſtohlen. Am Abend vor dem Einſchlafen und Stehlen 
hatte er noch ganz chriſtlich gebetet. Da hatte ich 
wieder nichts. Ich ſuchte eine andere Farm. Willſt 
du dreſchen? — Ich blieb und verdiente ſechs Dollars. 
Ich zog weiter. Nachher bin ich auf dem Wege noch 
zweimal beſtohlen worden und einmal betrogen. Das 
war, als wenn alle Spitzbuben von Amerika ſich da 
niedergelaſſen hatten und auf mich warteten. Das war 
beinah als in der Gegend zwiſchen Jeruſalem und 
Jericho. Das kannte ich von zu Hauſe nicht. Aber da 
gab es auch keine Räuber, Spitzbuben und Betrüger. 
So zog ich weiter und kam an einen Berg. Der war 
ähnlich getrachtet wie der Püttberg in unſerm Dorf. 
Oben auch mit einem Waſſerloch. Bloß daß er höher 
war. Oben auf dem Berge ſtand ich ſtill. Da beſah 


ich mich imvendig und auswendig, von unten bis oben. 
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Und fiehe, da ſtand ich vor mir und hatte nichts als 
einen Rock, einen Stock und einen Gott. Mir gehörte 
nichts als die Knochen in meinem Fell und der Sack 
auf meinen Schultern. Da machte ich einen Strich 
unter das erſte Mond. Da dachte ich nach über mich. 
Als ich das getan hatte, ſprach ich zu mir: 

Jürnjakob Swehn, du biſt dumm geweſen, darum 
hat es dich begriesmult (angeführt). Zwölf Dollars 
hat er dir verſprochen, ſieben gegeben. Nach der Stadt 
gefahren hat er dich auch nicht. Das Geld haſt du dir 
auch ſtehlen laſſen. Du ſchiltſt auf die Menſchen, daß 
fie fo ſchlecht find, aber warum läßt du dich beftehlen? 
Jürnjakob, du biſt dumm geweſen. Du mußt mehr 
Vorſicht lernen. Du mußt Achtung geben in dieſem 
Lande. Sonſt kriegſt du von den beiden Kuhherden 
keinen Kälberſchwanz zu ſehen, den du in deinen Stall 
ziehen kannſt. Du mußt auch ganz anders arbeiten 
lernen, Jürnjakob. Auf mecklenburgiſch geht das zu 
ebendrächtig, das haſt du beim Buchweizenmähen ge⸗ 
ſehen. Mit dem Pflügen und Holzhauen, das ging 
auch man ſo ſo. Die Knochen haſt du, aber die haben 
die Ochſen auch. Du mußt umlernen in dieſem Lande, 
Jürnjakob. Du mußt all' deinen Grips branchen, 
ſonſt wird mein Lebtag nichts aus dir. Sonſt biſt du 
übers Jahr wieder in deinem Dorf, aber als der Peter 
in der Fremde, und die Kinder zeigen mit dem Finger 
auf dich: Kiek mal, dat is Jürnjakob Swehn. Jürn⸗ 
jakob wer tau dumm för Amerika. Dorüm hebben ſei 
em wedder trüggſchickt. 

Als ich das geſprochen hatte, ſah ich mich nach allen 


vier Winden um. Aber das war nicht ich; das war 
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noch der alte Jürnjakob, der das tat. Der dachte an 
ſeinen Großvater. Der kam in ſeinem Leben auch mal 
an eine Ecke und wußte nicht, wohin. Da warf er 
ſeinen Hut in die Luft und ſprach: Wohin der Wind 
ihn weht, dahin gehſt du. Das war zum Anhören eine 
luſtige Geſchichte. Aber für Amerika paßte ſie nicht. 
Da darf man ſich nicht nach dem Wind richten und 
nach Großvater Swehn ſeinem alten Hut. Darum 
ſchwengte ich mir den Sack wieder auf die Schulter, 
nahm Vaters Eichenſtock in die Hand und ſtieg den 
Berg hinab. Und von dem Tage an wurde ich nicht 
mehr betrogen und beſtohlen. So ging ich den graden 
Weg nach New York und ſah mich nicht mehr um. 
Ich ſah bloß nach vorwärts. 

So ein Berg iſt manchmal eine ganz gute Einrich⸗ 
tung im Leben, wenn's man auch ein kleiner iſt. Man 
kann ſich da oben beſſer beſinnen. Es haben ſchon viele 
Menſchen auf Bergen geſtanden. Ich keune einen, 
der ſtieg auch gern auf einen Berg, wenn er allein 
ſein und ſich mit Gott bereden wollte. Den haben wir bei 
dir in der Schule kennengelernt. Man kann ſich da 
oben auch beſſer mit fich felbft bereden Seinen Sack 
oder was man ſonſt mit ſich rumträgt, kann man da auch 
leichter ablegen. Man kann da auch beſſer um ſich 
ſehen. Ich ſah zurück auf meinen erſten Mond im 
neuen Lande. Aber ich ſah auch vorwärts und lernte, 
wie ich mein Leben machen mußte, um voran zu 
kommen. Als das geſchehen war, ſtieg ich wieder 
hinab und kam zu Menſchen. Denn die Berge ſind 

nicht dazu da, daß man da oben ſtehenbleibt. — 
Als ich in New Vork ankam, hatte ich noch einen 
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Dollar. Aber die andern aus unſerm Dorf waren da 
eben auch angekommen, und ich ſah ſie alle mit Namen: 
Schröder, Schuldt, Timmermann, Düde, Saß, 
Wiedow, Völß und Brüning. Dann fuhren wir alle 
nach Jova; dazu borgte Schröder mir das Geld. 
Dort hab ich mich auf ein Jahr vermietet für 210 
Dollars. Da geriet es mir gut. Schröders Tochter 
Wieſchen diente ja auch auf der Farm. So blieb ich 
da und ging noch für ein Jahr auf die Nachbarfarm. 
Als das Jahr um war und noch ein halbes dazu, da 
zählte ich mein Geld. Es waren rund 350 Dollars. 
Ich ging zu Wieſchen. Es war Sonntag nachmittag. 
Sie ſaß mit dem Knüttſtrumpf vor der Tür. Ich 
ſetzte mich auch auf die Bank. Wir ſprachen 
vom Wetter und von der Wirtſchaft. Als das be⸗ 
ſorgt war, fragte ich: Wieſchen, woviel Geld haft 
du zufammen? Sie holte ihren Beutel. Sie hatte 
gut 200 Dollars. Ich legte meine 350 daneben und 
ſagte: Ich weiß da eine kleine Farm in der Nähe von 
Springfield. Es ſind nur zwei Kühe und zwölf 
Schweine da; aber für den Anfang iſt das genung. Ich 
will ſie rennen, das meint: pachten, wenn du mit mir 
gehen willſt. Sie folgte ihre Hände und kuckte einen 
Augenblick vor ſich hin. Dann ſtrich ſie über ihre 
Schürze. Als ſie das getan hatte, ſagte ſie Ja und 
gab mir die Hand. Siehe, ſo ſind wir Brautleute ge⸗ 
worden, und von dem Tage an war ich glücklich. 

Aber wenn man ins Land kommt, iſt einer ſo grün 
wie der andre. Was glaubſt du wohl, wie klug einer 
iſt, wenn er rüberkommt ? So dumm as en Daglöhner⸗ 
farken, einer wie der andre. Wenn Dummheit weh 
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täte, dann wär am Hafen von New Vork vom Morgen 
bis an den Abend nichts zu hören als Heulen und Weh⸗ 
klagen. Aber das verlernt ſich bald. Einer wird hier 
auch ganz anders rumgeſtoßen als drüben, und wenn 
man erſt ein paar Mal ordentlich angeeckt iſt mit 
ſeinem dicken Kopf, dann lernt man bald Vorſicht und 
feſt auf den Beinen ſtehen und feſt zufaſſen. Wer das 
nicht kann, der ſoll das Reiſegeld ſparen; der ſoll 
Deutſchland nicht mit dem Rücken anſehen. Denn 
dort iſt der liebe Gott noch dem Dummen ſein Vor⸗ 
mund. Dor is de Minſch noch den leiwen Gott ſin 
Dummerjahn. Hier gilt das nicht ſo recht. Hier ſitzt 
den meiſten ihr lieber Gott im Geldkaſten. Ich könnte 
drollige Geſchichten erzählen von manchen, die rüber⸗ 
gekommen ſind. Aber ich will keinen rügen, und bei 
den meiſten würde es bloß mein eigenes Bild geben. 
Nun iſt mir der Blackpott runtergefallen, und bei 
den letzten Wörtern mußte ich vom Fußboden ſtippen. 
Nun iſt Berti dabei und füllt die Dinte wieder ein. 
Mit dem Teelöffel tut ſie das. Dabei ſagt ſie: Das 
kommt davon, wenn man ſo'n Mann als Vater im 
Haus hat. — Ja, ſo ſind die Gören hierzulande. 


3. Auf eigener Farm. 


Ein halbes Jahr zurück, da haſt du gefragt, ob der 
Jürnjakob hier auch Heimweh gekriegt hat. Ne, nie 
nicht. Bloß mal als Junge Maſern. Ich weiß nicht 
genau, woans das Heimweh ſich regieren tut. Aber ich 
glaube nicht, daß es noch kommt. Nur welche von den 
Alten, die können das hier nicht ſo recht amverden. 
Das iſt, weil fie fo fpät rübergekommen find oder ſonſt 
kein Murr (Kraft) in den Knochen haben. Tagsüber, 
bei der Arbeit, geht es noch. Aber abends in der Stube 
oder, wenn's Wetter iſt, vor der Tür, dann fühlen ſie 
nicht gut. Dann ſacken ſie zuſammen und laſſen den 
Kopf hängen. Dam folgen ſie die Hände zwiſchen 
den Knien und ſinnieren über ihr Dorf und ſind kreuz⸗ 
unglücklich. Die laſſen ſich man ſchlecht aufmuntern. 
Alles zu ſeiner Zeit, ſagt Salomo und zählt einen 
ganzen Poſten auf, auch Steine ſammeln und Steine 
zerſtreuen. Aber das Auswandern nach Amerika hat 
er vergeſſen. Das war damals wohl noch keine Mode. 

Für die Alten iſt das hier nichts mehr, und für die 
Weichen erſt recht nicht. Für die iſt die amerikaniſche 
Luft zu ſcharf. Hier muß einer Eiſen im Blut haben. 
Hier darf er ſeine Harfe nicht an die Trauerweiden 
hängen, wenn er eine hat. Hier iſt es nicht ſo gemüt⸗ 


lich als wie zu Hauſe. Hier hat keiner recht Zeit. 
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Selbſt der Rauch, wenn er aus dem Schornſtein 
kommt, dann hat er hier nicht ſo viel Zeit als bei euch 
im Dorf. Da kroch er langſam aus der Tür oder durch 
die Wände, wo gerade Platz war, und dann kuckte 
er ſich erſt mal gemütlich um, und wenn das beſorgt war, 
dann ſagte er: Na, denn kannſt du ja erſt mal ſo'n 
bißchen die Dorfſtraße entlang ſchmöken. Aber hier 
geht er auf und davon und kuckt ſich nicht mal um. 

Nein, ich bin hier zu Hauſe. Hier iſt ja auch meiſt 
alles plattdeutſch und aus Mecklenburg. Und dann 
bin ich in jungen Jahren rübergekommen. Ich habe 
hier geheiratet. Ich habe hier eine gute Familie ge⸗ 
teef? *). Ich habe hier gebaut. Ich habe hier gefät 
und geerntet. Ich habe hier viel Schweiß auf dem 
Acker liegen, und der Schweiß tut hier ſein Ding 
gerade fo gut als drüben. Ne, dat deiht hei nich. Bi 
mi hett hei en ganz Deil mihr dahn, as hei tau Hus 
dahn hadd. Im Dorf wär ich bei aller Arbeit doch 
man Tagelöhner geblieben, und wenn's hoch kam, 
Häusler, und meine Kinder wären wieder Tagelöhner 
geworden. Wir haben hier auch ſcharf ranmüſſen, 
viel ſchärfer als in old Country. Das muß wahr ſein. 
Aber dafür hab ich auch mehr vor mich gebracht. Das 
muß auch wahr ſein. Hier hab ich mich frei gemacht. 

ier ſtehe ich mit meinen Füßen auf meinem eigenen 
Boden und taglöhnere nicht beim Bauern. Das Frei⸗ 
ſein iſt ſchon ein paar Eimer Schweiß wert. 

Mein Vater kriegte vier Schilling im Taglohn, 
bloß in der Auſt (Ernte) mehr. Dort ging der Wind 
durch alle Katemvände. Hier hab ich mir ein ſchönes 

*) Engliſch raised aufgcsogen. 

oindoft, Zürjatob 3 
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Haus gebaut mit acht Stuben und was dazu gehört. 
Dort hatten wir im ganzen vier Fenſterſcheiben, und 
eine iſt entzwei geweſen, ſo lang ich denken kann. Hier 
haben wir viele feſte Wände und große Fenſter. Die 
ſind alle neu. Die arbeiten mit Gewichtern. Die 
Scheiben find 24 mal 26 Zoll, und an der Güdfeite 
ein großes, 3 mal 5 Fuß, ein Glas, und um die große 
herum ſind kleine mit bunten Farben. Die Ver⸗ 
kleidungen an Türen und Fenſtern hab ich ſelbſt ge⸗ 
macht, weil daß der Zimmerer ſechzig Dollars haben 
wollte und mir das zu ſteif war. Eine große Veranda 
iſt auch gleich dabei. Die haben wir hier meiſt alle. 

Unſer Haus haben wir gründlich um⸗ und durchge⸗ 
baut. Dabei konnte ich gerade ſo viel arbeiten, wie ich 
mochte. Als es fertig war, ließ ich es mit buntem 
Papier ausbacken (auskleben). Das koſtete dreißig 
Dollars, die Arbeit zwanzig. Binnen und buten fertig 
koſtete das Haus im Umban rund 1800 Dollars, ohne 
meine Arbeit gerechnet. Ein paar Narben zur Er⸗ 
innerung gab es für mich extra, weil ich mit dem 
Hammer am Haus vorbeiklopfte und den Daumen 
traf, daß das Blut ransfprang. Da ſagte Wieſchen: 
So, dat heſt du nu dorvon. Dacht heff ick mi dat all 
lang. Ja, ſo ſind die Weiber. Aber dann iſt ſie doch 
hingegangen und hat mich verbunden, und am anderen 
Tag konnte ich weiterhämmern. 

Nein, mit dem alten Strohkaten zu Hauſe will ich 
nicht mehr tauſchen. Da gehörte mir kein Kuhſchwanz. 
Bloß einmal, ich war ſo bei acht Jahr rum, da hat 
Düfferts Matter mir einen Farkenſtert geſchenkt. 
Man bloß, das Ferkel war da ſchon abgeſchnitten, 
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und aus einem Schweineſchwanz läßt fich kein ſeidenes 
Halstuch machen. Ma, das kann man auch bleiben 
laſſen. Das hat man ja auch nicht nötig. 

Sept hab ich zehn Pferde, achtzig Kühe, ein paar 
Ochſen, dazu hundertzwanzig Schweine. Schweine 
waren es früher weniger. Aber in den letzten Jahren 
iſt das Korn gut geraten. So haben wir mehr. Hüh⸗ 
ner mögen es bei ſechshundert ſein oder auch mehr. Die 
werden hier nicht gezählt. 

Aber vom Vieh will ich dir dieſen Winter durch er⸗ 
zählen. Denn was ein richtiger Farmer iſt, der macht 
es wie ein richtiger Bauer bei euch. Er erzählt erſtens 
vom Vieh und zweitens vom Vieh, und drittens holt 
er nach, was vom Vieh übriggeblieben iſt. Erſt 
kommen die Schweine. 

Die haben hier auch einen ringeligten Schwanz und 
ſagen auch Ocke, öcke. Aber ſonſt iſt das hier alles 
anders. In einer Bucht oder einem engen Stall kann 
man keine Schweine aufziehen. Wir haben das erſt 
auch ſo gemacht, denn wir dachten: das muß ſo ſein, 
weil es zu Hauſe ſo war. Aber dies Land hat andre 
Gebräuche bei den Schweinen. So haben wir um⸗ 
gelernt. Die Schweine müffen ſich bewegen und viel 
Sonne haben. Das Schwein liebt das Licht, darin 
ſchlachtet es nach dem Menſchen. Darum ſind ſie 
hier auch immer geſund, und wenn wir in euren Zei⸗ 
tungen leſen, daß die amerikaniſchen Schweine Tri⸗ 
chinen haben, ſo iſt das in unſeren Ohren zum Lachen. 
Denn ſiehe, in euren Zeitungen leſen wir oft, daß Hof 
und Markt da und da geſperrt ſind von wegen Rotlauf 

unter den Schweinen. 

* 


36 


Auf 320 Acker kann ich genug Futter banen für 
meine Kühe, denn das Land ift danach. Dabei hab ich 
auch genug Weide für die Schweine, beinahe vierzig 
Acker. Sie können vom Hof aus gleich reingehen. 
Alle acht Fuß ein Pfoſten, unten zwei Brett von ſechs 
Zoll, oben drei Stacheldraht. Das macht eine gute 
Fenz, das meint Zaun. Wir rechnen für das Schwein 
drei bis vier Mond auf der Weide. So gewinnt es 
in der Zeit bei hundert Pfund, und zehn Schweine auf 
einen Acker, das macht vierzig Dollars auf den Acker. 
Bloß, ſie ſind billiger als bei euch. Sie koſten jetzt 
dier Dollars das hundert Pfund. Aber hundert 
Schweine das Jahr macht doch was. Wenn man 
Korn pflanzt und kriegt fünfzig Buſhel per Acker 
und zwanzig Cents den Buſhel, das iſt ein Unterſchied; 
den fühlt der Geldbeutel. Da ſagt der Geldbeutel: 
Dies Land iſt mir lieb. 

Wenn das Korn (d. i. Mais) reif iſt, machen wir 
das ſo: Wir ſchaufeln die Kolben zuſammen und 
ſtecken fie an. Wenn es ordentlich brennt, dann ſtellen 
fie ſich um die Haufen rum und freffen von der Außen⸗ 
ſeite, was ſchon abgekühlt iſt. So was haben die 

weine gern, ja well. Dann können ſie Waſſer zu⸗ 
ſaufen. Am zweiten Februar war ich mit achtzig 
Schweinen nach Chicago. Die brachten 685 Dollars. 
Mach Neujahr muß ich wieder hin. Schade, daß ich 
ſie nicht auf einen deutſchen Markt bringen kann. 

Ochſen muß ich mir auch wieder anſchaffen, weil 
wir über 120 Fuder Hen gemacht haben. Vor Weih⸗ 
macht schickte ich zwanzig Stick nach Chitage, die 
brachten ehvas über achehumdert Dollars. Das iſt 
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hier ſchon ein guter Preis. Bloß Kühe find hier jetzt 
billig; eine gute Kuh koſtet 15 bis 23 Dollars. An 
Korn hab ich dies Jahr über 3000 Buſhel, davon 
400 Buſhel verkauft, den Buſhel zu 35 Cents. Das 
iſt hier auch ſchon ein guter Preis. An die Kühe ver- 
füttern wir auch viel Korn. Wir ſchneiden es grün 
und packen es luftdicht ein. Dann hält es ſich. Sie 
geben dabei mehr Milch als bloß bei Kleie. 

Sonſt machen wir es mit den Kühen ſo: Wir jagen 
ſie auch auf die Weide. Aber ein Kuhjunge iſt nicht 
dabei. Sie kommen von ſelbſt wieder rein. Im Winter 
bleiben ſie bei den Häuſern. Iſt das Gras raus, gehen 
ſie weiter, daß man ſie nicht mehr Haan kann. Aber 
zum Melken kommen ſie wieder an Haus. Die Milch 
treibt ſie. Das iſt um halb fünf im Winter und Schlag 
ſieben im Sommer. Unſre Uhr war ſtehengeblieben. 
Es hatte doch keine Not. Wir haben gewartet, bis 
die Kühe nach Hauſe kamen. So haben wir die Uhr 
nach den Kühen geſtellt. Als ich das nächſtemal nach 
dem Town kam, hab ich ſie mit der Stadtuhr ver⸗ 
glichen. Und ſiehe, ſie ging richtig. 

Dies Jahr konnten wir bis jetzt nur 36 Kälber ver 
kanfen. Die welchen waren von der Ernte her alt; die 
haben ihre Milch ſelber von den Kühen geholt. So 
ſparten wir uns das Melken. Ein paar Mond taten 
ſie das. Dann haben wir ſie abgenommen und ihnen 
etwas Hafer gegeben. Sie haben 390 Dollars ge⸗ 
bracht. Bei euch wären fie noch mal fo viel wert ge⸗ 
weſen. Aber Kälber verkaufen iſt der reinlichſte Kram. 
Warum ſoll man die Bntterfabriken auch noch reich 
machen? Bei mir kam auch mal fo ein Rahmherr und 
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Sahnenonkel angefahren. Gleich mit Auto. Dafür 
war er auch ein Amerikaner. Aber was die Sorte 
f m nennt oder einen Zoll Rahm, daraus machen wir 

1 Pfund Butter. Er ſprach: Ich will dir deinen 
Rahm abkaufen. Gleich fürs ganze Jahr will ich das 
tun, wo du hier doch ſo einſam wohnſt. Dann biſt du 
alle Sorgen los. Ich ſprach: Das iſt eine brabe Ge⸗ 
ſinnung von dir; die mußt du dir einpökeln für ſchlechte 
Zeiten. Er ſprach: Ich will dich auch gut bezahlen. 
Ich ſprach: Von meinetwegen kannſt du Sand buttern; 
ich gebe dir eine Fuhre umſonſt. Da fuhr er hin. Da 
iſt er nicht wiedergekommen. Die Sorte ſucht bloß 
Dumme; aber dann muß er früher aufſtehen, und mit 
einem neuen Auto laſſen wir hier uns noch lange nicht 
die Augen voll Sand ſtreuen. 

Mit dem Miſt iſt das hier fo, daß er nicht fo geehrt 
wird als bei euch, wo jeder Fork voll in acht genommen 
wird und die Kinder ihn aufſammeln auf der Straße. 
Der Urwaldboden braucht lange Jahre keinen Meß. 
Aber zu Anfang iſt er zu wählig (übermütig, unge⸗ 
bärdig). Dann trägt er bloß Lagerkorn. Erſt mit den 
Jahren wird er zahm. Dann iſt er ſehr gut. Dann 
gibt er Korn, wie es bei euch nicht zu ſehen iſt. Zuletzt 
kommt er ſo ganz ſachten in die Jahre, wo er Meß 
braucht. Meinem Nachbarn lag ſeiner im Wege. 
Er lag auf dem ganzen Hof rum und hinter der Fenz 
auch noch. Ich ſagte zu ihm: Ich will dir deinen 
Dung abfahren. Ganz umſonſt will ich das tun. Aus 
Nachbarſchaft will ich das tun. So hat er ja geſagt, 
und ich fuhr ihn ab. Das waren über hundert Fuhren. 
Das iſt meinem Acker gut bekommen. Aber das nächfte 
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Jahr gab er nichts mehr auf Nachbarſchaft von wegen 
dem Meß. Da hat er ihn ſelbſt abgefahren. Da war 
er klug geworden. 

Von den Eiern will ich dieſen Winter auch noch ein 
paar Wörter machen. Sie ſind hier teurer als bei 
euch auf dem Dorf. Sie koſten heute das Dutz 
1,80 Mark. Das macht, weil ſie alle nach New Vork 
gehen. Da kommen fie in große Kühlhãuſer und liegen 
da, bis die Eierbarone den richtigen Preis raushaben. 
Dann drücken ſie uns wieder die Preiſe. Aber wir 
können die Hühner man nicht drücken, daß ſie ſtreiken 
mit dem Eierlegen. Dann eſſen wir ſo viel Eier, daß 
wir bloß noch Kikeriki ſagen können. Dann kommen 
wir zuletzt in einen Zuſtand, daß wir den ganzen 
Himmel für einen Eierdopp anſehen und die Abend⸗ 
fonne für einen Pf 

Zwei Jahr zurück, da konnten wir zuletzt keine Eier 
mehr fehen. Es war ein Elend. Es war wie eine von 
Pharao ſeinen zehn Plagen. Zu der Zeit waren auch 
die kleinen Ferkel ſo billig. Wir gaben gern eins zu, 
um das andere los zu werden. Bloß, wir wurden das 
andere nicht los, und die Mutterſauen ferkelten wie 
unklug. Ganz leidenſchaftlich taten ſie das. Es quiekte 
in allen Ecken. Was haben wir da gemacht? — Ich 
ſage zu Wieſchen: Wieſchen, fage ich, weißt du, was 

annjürn Timmermann mir mal fagte, als auch ſolche 

eimſuchung über old Country gekommen war? — 
Was hat er gefagt? ſagt fie. — Er hat geſagt, feine 
Großmutter hat auch mal ſolche Not durchgemacht und 
ihm geſagt, daß ſie da die Ferkel an die Hůhner verfũttert 
haben. Und feine Großmutter war eine brave Frau. 
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Awer du büſt unklank, Jürnjakob, ſagte fie. Heil 
un deil büſt du unklauk. Wo kannſt du ſo ne olle aber⸗ 
glänbifche Saken glöwen. Woans fall dat woll an» 
gahn, dat de Häuhner de Swien upfreten. Häuhner 
freten Roggen un Kurn un Brot un Tüffel, das iſt 
Gottes Ordnung; äwer Swien freten, das iſt gegen 
Gottes Ordnung. — Hoho, Wieſchen, ſage ich, 
weißt du nicht mehr, daß da mal ſieben magere Kühe 
fieben fette Kühe aufgefreſſen haben? Und das ſteht 
in der Schrift, und darum iſt es nicht gegen Gottes 
Ordnung. — Ja, ſagte ſie, das war auch man bloß im 
Traum. — Da ſah ich ſie freundlich an und beredete 
fie weiter mit ſchönen Wörtern, bis fie eimvilligte in 
meinen Rat. So haben wir die Ferkel abgeſtochen und 
gekocht und richtig an die Hühner verfüttert. So waren 
wir fie glücklich los 

Aber was geſchah Das geſchah, daß die ni 
num wie verrückt legten. Immer ein Ei hinter dem 
andern her. Es war ein rechter Jammer und gar nicht 
mehr auszuhalten. Mir wurde ganz kakelig zu Mut. 
Mir ſackten die Hände am Leibe dal. Wieſchen auch. 
Sie ſchalt: Nu hebben wi uns richtig taum Ulenfpeigel 
makt vör de ganze Gegend. Und wenn fi e fo fagt, 
dann ift das immer ein Zeichen, daß fie fich ärgern tut. 
Noch lange nicht, 3 ſage ich; denn ſiehe, 
ich habe einen Plan. — Noch einen Plan 9 Wiſt du 
uns noch mehr Unglück int Hus bringen? — Wieſchen, 
ſage ich, es if ein gan ernftlicher Plan und nicht zu 
verachten. Nu hör mal zu und paß Achtung. Magſt 
du noch Eier eten? — Ne! — Magſt du noch Pann⸗ 
kauken eten? — Swieg mi ſtill von Pannkauken! — 
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Schön, denn fünd wi alfo wedder mal einig, un Einig 
keit macht ſtark. Nu will ick di wat ſeggen. De 
Farken ſünd wi los. De Eier willen wi un mal umf? 
Kalwer geben, denn fünd wi dei ok los. Denn hett alle 
Not ein Enn', un du ſaſt mal ſeihn, wo ehr dat be⸗ 
kümmt. 


Jürnjakob, du büft nich bi Troſt, un wenn du öfter 
ſo' ne Infäll kriegſt, denn ſüſt du doch mal wat dor⸗ 
gegen dauhn. Irſt verfudderſt du de Farken an de 
Häuhner. Nu wiſt du de Eier de Kalwer geben. 
Wiſt du denn nachher de Kalwer nich ſlachten und de 
Swien mit Kalwerbraden fett maken, dat fei düchtig 
farken dauhn? Mi dücht, denn is de Rundreiſ' dörch 
de Wirtſchaft richtig fardig. Odder willen wi dat 
nich verſänken un de Offen mit Häuhnerbraden fett 
maken? Wat ne Wirtſchaft, wat ne Wirtſchaft! 

Damit legte ſie ſich in den Schaukelſtuhl. Als ſie 
das getan hatte, ſtand ſie wieder auf und lief hinaus. 
Ich aber kuckte ihr nach und ſprach zu mir: Was die 
Fran da eben von der Rundreiſe geſagt hat, das iſt 
nicht ganz ohne. Das iſt eine richtige Karuſſellfahrt 
durch die Viehwirtſchaft und durch die ganze Natur⸗ 
geſchichte. Als ich das gedacht hatte, ſteckte ich ſo'n 
Dutzend friſche Eier in die Taſchen und ging zu den 
Kälbern. Oha, haben die aber gelickmünnt“)! Als 
Wieſchen das ſah, da war ſie nicht mehr zornig. Da 
holte ſie ſich gleich eine halbe Schürze voll Eier. Da 
hat ſie mir geholfen. So haben wir die Kälber mit 
Eiern gefüttert, und ſie lachten über das ganze Geſicht, 


) Lickmünnen, ei gentlich den Mund lecken, weitet = lüftern 
gen. 
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und dem kleinen ſchwarzen Bullenkalb lachte das Herz 
im Leibe. 

Lieber Freund, ich kann dir mitteilen, fie find fo glatt 
geworden wie Spickaal, und wenn wieder mal ſolche 
Ferkel⸗ und Eierplage über das Land kommt, dann 
machen wir wieder eine Rundreiſe durch die Wirt⸗ 
ſchaft. Es iſt aber beſſer, daß du dieſe Geſchichte nicht 
im Dorf vorleſen tuſt. Sonſt lacht uns das ganze 
Dorf aus vom erſten Häusler auf dem Laſen bis zum 
letzten Büdner am Schnellenberg. 

In den erſten Jahren, als wir eine eigene Farm 
hatten, da waren die Eier billig. Wir waren froh, 
wenn wir für das Dutz acht Cents kriegten. In den 
Jahren war es, daß die Geſchichte mit dem Re⸗ 
gierungshahn geſchah. Wir hatten rund rum noch viel 
Buſch (Urwald) und im Buſch viel kleines Raubzeug. 
Da gingen die Hühner über das Feld bis an den Buſch. 
Aber ſie kamen nicht alle zurück. Wir hatten noch 
wenig. Wir zählten ſie noch. Ich ſage zu Wieſchen: 
Das geht nicht. Da muß was geſchehen. Wieſchen 
ſagt: Ja, da muß was geſchehen; aber was willſt du 
machen? Ich ſagte: Paß mal auf. Ich kaufe ein 
Bell, das meint eine kleine Glocke. Die hänge ich dem 
großen ſchwarzen Hahn um den Hals, denn er iſt das 
Haupt. Dann nimmt das Raubzeug Reißaus, und die 
Hühner wiſſen gleich, wo ihr Herr iſt und daß ſie aus⸗ 
ritzen müſſen, wenn Not am Platze iſt. 

Sie ſagt: Jürnjakob, du biſt nicht klug. Was 
werden die Leute fagen? — Was die Leute fagen, 
darauf liegt keine Steuer; das iſt mir auch gleich. — 
Aber der ſchwarze Hahn wird verrückt. — Abwarten, 
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Wieſchen! — Sie ſagt noch dies und das, aber fie 
lacht ſich dabei, und das iſt immer ein gutes Zeichen 
an ihr. 

So kriegte der Schwarze ſeine Glocke. Erſt wurde 
mir auch bange. Er tobte wahrhaftig wie verrückt 
umher. Aber wo döller er tobte, wo döller er klingelte. 
Er hackte nach der Glocke, es half nichts. Er wälzte 
ſich auf dem Rücken und ſtangelte mit den Bei 
in der Luft rum; es half nichts. Es ſah doll aus, und 
ich dachte: Na, wenn er ſich man bloß nicht mit Selbſt⸗ 
mord ums Leben bringt und ins Waſſer geht. — Die 
Hühner kniffen auch erſt aus, wenn er angebimmelt 


ſah es ſchon aus, als trug der Schwarze ſeine Bell 
ordentlich mit Stolz über das Feld. Die Hühner ge 
wohnten ſich wieder an, und das Mittel half gegen die 
Raubtiere. 

In der Zeit war es, da kam einmal ein Tag, da fuhr 
hier eine Deutſchruſſin durch, die war auf dem Wege 
zu ihrem Sohn. Die hörte den Hahn läuten und ſah 
ihn auch. Da hielt fie fill und betrachtete ſich den 
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Hahn lange Zeit mit ihren Augen. Als fie das ge- 
tan hatte, ſprach fie: Was iſt das für eine Sache, die 
ich hier mit meinen Augen ſehe und mit meinen Ohren 
höre d Ich habe fechzig Jahre gelebt und bin von Ruß ⸗ 
land nach Amerika gekommen, aber ſo was hab ich noch 
nicht geſehen. Hat die Regierung das anbefohlen, daß 
die Hühner hierzulande eine Glocke tragen müffen? 
Da hab ich ihr die Sache richtig klargemacht, 
warum das ſei. Sie hörte auch mit ihren Ohren zu. 
Aber dann ſchüttelte fie doch den Kopf und fagte: Wo 
kann das einmal angehen! Das iſt hier ein ganz malles 
Land. Wenn ich meinen Leuten das nach Hauſe 
ſchreibe, daß die Hähne hier eine Glocke tragen und 
ſich noch groß damit tun, dann ſagen ſie: Die Alte iſt 
ja wohl bei lebendigem Leibe verrückt geworden. Ach 
Gott, wenn ich doch man bloß in Rußland geblieben 
wäre! — Aber ich hab ihr geſagt: Das laß dir man 
nicht leid fein, daß du da ausgerückt biſt. Dein Ruſſen⸗ 
kaiſer kauft dir doch nicht Hahn noch Huhn, wenn ſeine 
Wölfe ſie dir weggeputzt haben. Und das mit der 
Glocke, das laß man gut ſein. Wir Menſchen mögen 
gern Muſik hören. Warum die Hühner nicht auch? 
Sie legen da auch beſſer nach. Du wirſt deinem Sohn 
feinem Hahn auch noch eine Glocke umtũdern (umbinden), 
und mich wirſt du dafür noch loben und dankſagen. 
Nach Rußland brauchſt du das ja gar nicht zu ſchreiben. 
Da wurde ſie ganz gemütlich und meinte: Ja, es iſt 
hier vieles anders als im Süden von Rußland, und ich 
habe auch ſchon umlernen müſſen. Am meiſten mit 
meinen Zähnen. Als ich fahren wollte, da kam der 
Zahndoktor aus Jekaterinoſlaw raus und ſagte: 
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Wenn dn durchkommen willſt, dann mußt du noch alle 
Zähne haben; ſonſt ſchicken fie dich zurück. Der Zar 
von Amerika iſt darin ſehr ſtrenge. Ich ſagte: Iſt das 
indem? Ja, ſagte er, das iſt indem. Er hat ſieben 
Zahngebote erlaſſen, und ich ſehe an deinem Munde, 
daß du fie nicht erfüllen kannſt. Darum kommt du nicht 
durch. Ich ſprach: Was iſt dagegen zu tun? Er ant⸗ 
wortete: Der amerikaniſche Zar hat mir ſchreiben 
laſſen, er will die Leute hier noch durchlaſſen, wenn ich 
ihnen vorher ein künſtliches Gebiß einſetze. Aus 
Gnaden will er das tun. — Iſt das wirklich indem? 
— Ja, das iſt wirklich indem. Der amerikaniſche 
Konful in Odeſſa hat es mir geſchrieben. — Aber ich 
fahre über Bremen. — Das iſt gleich; unterſucht wirft 
du erſt drüben in New Vork. — So hat er mir ein 
volles Gebiß eingeſetzt und ſich teuer bezahlen laſſen. 
Aber dafür bin ich auch ganz gut durchgekommen und 
habe ſchon vieles geſehen. Aber ſo was doch noch nicht. 

Sie kuckte wieder nach dem Schwarzen. Der ſtand 
oben auf der Fenz und krähte und bimmelte. Als fie mit 
der Taſſe Kaffee fertig war, die Wieſchen ihr ge⸗ 
bracht hatte, fuhr ſie weiter. Aber unterwegs hat ſie 
ſich noch ein paarmal umgekuckt nach dem Regierungs · 
hahn und nach uns. — 

Unſer Hafer war im letzten Jahr von Mannshöhe, 
und wir trugen den Kopf hoch, wie das ſo zu gehen 
pflegt, wenn die Ernte ſich gut anläßt. Da kam es mit 
den Plagen. Erſt der Roſt. Dam der Regen. Da 
knickte er ein und ſaß auf dem Hintern und hielt die 
Beine hoch. Das dauerte ſeine Zeit. Aber der Regen 

dauerte länger. Zuletzt war er wie gewalzt und blieb 
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auch fo. Ich hab es immer gefagt: So ſchõnes Wetter 
wie früher gibt es gar nicht mehr, weil alles ſchlechter 
wird auf der Welt. Das gab eine Schneiderei, es 
war nicht den Bindfaden wert. Viele haben ihn einfach 
angeſteckt und abgebrannt. Ich verſchnürte auf vierzig 
Acker ſechzig Pfund Bindfaden, und dabei konnte ich 
nur die Hälfte faſſen mit der Maſchine. 

Einen naſſen Sommer kann man nicht auf die Leine 
hängen und trocknen, und das iſt ſchade. Es regnete 
noch vier Wochen; da wuchs alles zuſammen. In dem 
Sommer brauchten wir den Dreck nicht zu ſparen. 
So fuhr ich den letzten Hafer in Mieten und jagte die 
Kühe und Ochſen dabei. Erſt haben ſie den Kopf ge⸗ 
ſchůttelt und über die Schweinerei gebrummt. Dann 
gingen ſie doch ran, und am erſten Oktober war auch 
die letzte Garbe runtergeriſſen und unter die Füße ge⸗ 
treten. Ja, fo kommt es auch mennigmal, und wir 
haben den Kopf nicht mehr hochgetragen, wenn wir an 
den Hafer dachten. Aber es iſt wohl ganz in der Ord⸗ 
nung, wenn der Menſch ab und zu einen auf den Hut 
kriegt. Sonſt wird er leicht übermütig. — 

Ganz ſchlimm iſt es hier mit den Dienſtboten. Die 
ſind ſchwer zu bekommen und noch ſchwerer zu halten. 
Beſonders die Mädchen. Zu Anfang, als wir her⸗ 
kamen, kriegte Wieſchen auf der Farm ihre drei 
Dollars die Woche. Heut zahlen wir den Mädchen 
dier bis fünf. Dafür machen ſie aber nur leichte Ar⸗ 
beit. Für ſchwere find die Mannsleute da. In der 
Stadt iſt der Lohn noch höher. Eine Köchin kriegt 
ſieben Dollar die Woche, und wenn ſie noch andre 
Arbeit machen muß, acht. Soviel kriegte früher in 
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unſerm Dorf ein Mädchen das ganze Jahr, und da⸗ 
bei hatte ſie ſchwere Arbeit von früh bis ſpät. Als wir 
mit einer Farm anfingen, machten wir faſt alle Arbeit 
allein. Das waren harte Jahre, und abends elf Uhr 
waren wir oft noch beim Kornbinden, Wieſchen und 
ich. Du kannſt glauben, daß das ſchwere Zeiten waren. 
Aber wir ſind dabei geſund geblieben. Es war ja auch 
nur eine kleine Farm, und wir hatten ſie gerennt. 
Jetzt haben wir eine große, und ſie gehört uns. 
Da machen wir alles mit der Maſchine. Wir legen 
auf den Treibriemen, was ſonſt auf der Schulter oder 
auf dem Arm des Arbeiters liegt. Das muß ſo ſein 
in dieſem Lande. Vom Mähen an bis zum Abladen 
in der Schenne. Das Säen natürlich auch, und das 
Dreſchen erſt recht. So brauchen wir keine Leute. 
Die bleiben auch lieber im Oſten. Da arbeiten ſie ihre 
acht Stunden und liegen die übrige Zeit im Wirts⸗ 
haus rum. Nach dem Weſten, auf die Farm, gehen 
ſie nicht gern. Am ſchlimmſten iſt es in der Ernte. 
Da kriegen ſie heut ihre vier bis fünf Dollars den Tag 
und Fleiſch ſatt. Es iſt aber auch harte Arbeit und 
geht ſcharf her. Die Arbeitszeit dauert von Sonnen⸗ 
aufgang bis Sonnenuntergang, und die Sonne macht 
ſich hier in der Auſt mächtig früh auf die Beine. In 
der Zeit ſparen wir das Waſſer. Da tut ſich kein 
Menſch waſchen. Da kämmt ſich auch keiner. Was 
da an Grannen rumfliegt, das glaubſt du gar nicht, 
und das ſticht ſo ſehr in die Haut, ſo daß das Geſicht 
ausſieht wie Wieſchen ihr Nadelkiſſen oder wie dem 
Spmienegel fein Rücken. So aber legt ſich eine dicke 
Schmutz ſchicht auf das Geſicht, die hält alles ab. 
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Ja, dick iſt fie, das muß ich ſagen, und fchöner wird 
einer nicht, wenn er ſich da beim Mähen ſo mal aus 
Verſehen mit dem Handrücken rüberwiſcht. Es iſt 
man gut, daß da kein Maler kommt und malt uns ab 
und bringt dir das Bild. Du könnteſt einen mächtigen 
Schreck kriegen. Du würdeſt ſagen: Ne, Menſchen 
ſind das nicht. Das iſt eine Horde ſchwarzer Teufel, 
und ſie kommen eben friſch aufgewichſt aus der Hölle. 
— Iſt die gröbſte Arbeit fertig, dann nehmen wir 
wieder Waſſer und Seife. Was da an Seife ver⸗ 
braucht wird auf einer Farm, das glaubſt du nicht. 
Damit könnte der Präſident ein paar Dutzend Neger 
blank waſchen laſſen, daß ihre eigene Mutter ſie nicht 
mehr kennt. 

In der Auſt haben wir auch oft Studenten zur 
Hilfe, auch Söhne von Profeſſoren und Paſtoren. 
Da iſt Amerika wieder ein anderes Land als Mekel 
borg. Sie kommen vom College. Sie haben dann 
Ferien. Sie gehen auf die Farm. Sie arbeiten nicht 
ſo lange den Tag über. Sie kriegen auch weniger. 
er 
neunzig bis hundert Dollars in der Taſche, und das 
kommt ihnen gut zu paß bei der Winterarbeit in den 
Büchern. Von der Arbeit werden ſie auch nicht 
dümmer. Land und Leute ſehen auf der Farm doch 
anders aus als in den Studierbüchern. Da iſt das 
Papier den Augen im Wege. So ein paar Wochen 
mitarbeiten, bloß in Hemd und Bücks, das iſt ganz 
anders als ſo auf den Abend eine Stunde zu Beſuch 
im ſchwarzen Rock und zu ſagen: Mein lieber Bruder, 
meine teure Schtweſter, wo geht euch das? — Nun 
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lernen fie, wieviel Schweiß am Brot klebt. Zuerſt 
wird ihnen das ſauer und ſeufzen mächtig. Dann 
können ſie abends vor Wehtage nicht einſchlafen. 
Dann klappen ſie manchmal zuſammen. Dann muß 
Wieſchen den Doktor machen. Wenn ſie aber erſt 
eine ordentliche Dreckſchicht angeſetzt haben, dann gibt 
ſich das, und zuletzt geht es ganz läufig. 

Andre Studenten gehen in den Ferien kolportieren. 
Mit Büchern und Bildern tun fie das. Das iſt 
ar bringt aber auch weniger und iſt nicht fo ficher. 

Doch hab ich einen gekannt, der verſtand es, Bü 
anzubringen. Das ging ihm vom Munde wie beim 
Waſſermüller in naſſen Jahren das Waſſer. Der 
machte viel Geld. Einmal kriegte er in ſeinen Ferien 


zu leicht aus. Gute S ee laſſen 
E Die tun 

was her. Die macht Amerika euch nicht nach. Man 
bloß, auf unſern großen Farmen kommen wir damit 
nicht aus. Woher ſollten wir wohl all die Arme 
nehmen! — 

Mit Dienſtmãdchen haben wir hier allerhand 
1 Aber es iſt nicht viel dabei raus. 
gekommen, und Freude haben wir nicht daran erlebt. 
Erſt ließen wir uns ein paar von den Polacken ſchicken. 
Aber das iſt eine Nation, — ich weiß heute noch nicht 
echt, was der liebe Gott ſich dabei gedacht hat. Im 

Sommer trugen fie gar kein Hemd. Wieſchen hat 
. Im Herbſt 

obe ff. Jürnjatob Scha 
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ziehen ſie eins an, das iſt dicker als unſre. Das tragen 
ſie den ganzen Winter durch. Im Frühjahr ziehen ſie 
es aus und werfen es weg, was dann noch davon übrig 
iſt: mit allem, was darin rumhüppt. Es früher aus: 
ziehen als im Frühjahr und wechſeln, das iſt ihnen 
beinah wie Sünde und ganz unſinnig zu denken. Wenn 
Wieſchen ihnen davon ſagte, dann machten ſie große, 
runde Augen, als wäre es gar keine chenmõ 
keit ſowas auszudenken. Gott, was haben deine Eulen 
für große Augen! Ihre Kleider und Röcke trugen 
ſie auch ſo lange, bis alles in Fetzen abging. Im Ar⸗ 
beiten waren fie ganz fir, das muß man ihnen laſſen. 
Na, wir haben den Verſuch einmal gemacht, ſo für 
zwei Jahre. Dann aber nicht wieder. Denn die 
Sorte an den Herd zu laſſen, daß ſie mit dem Eſſen 
hantieren, — ne, das iſt uns doch gegen den Appetit. 
Dann nahmen wir eine Zeit Amerikanerinnen. 
Aber das iſt eine faule Nation und bloß für eine beſſere 
Welt geſchaffen und für ein Leben, das bloß Sonntage 
hat. Wenn man eine mietet, muß man gleich die 
wweite dagn nehmen, auf daß fie ſich umfehichtig be. 
dienen. Sie tragen ſich ſehr fein, aber arbeiten mõgen 
ſie nicht, und hinter ihrer Feinheit iſt nichts dahinter. 
Jh reite 
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war, fage ich: Wiefehen, fage ih, nun paß Achtung! 
Da geht ein Trupp Dienſtmädchen auf der Straße. 
Aber 1 ſprichſt ſie doch nicht an, ob ſie mit dir gehen 
wollen. Du wagſt das gar nicht, denn ſie gehen in 
köſtlichen, weißen Kleidern. Sie wollen nicht in den 
Kuhſtall. Nein, ſie wollen ins Theater 
Ins Theater? — Dienſtmädchend Wieſchen fängt 
ſchon an, ihre runden Augen zu machen. Ich fage: 
Wart man lieber noch ein bißchen mit deinen Augen, 
Wieſchen. Denn ſiehe, da in den Anlagen geht ein 
Rudel Fabrikmädchen. Aber fie gehen wie vornehme 
Damen und haben alle goldene Uhren. — Goldene 
Uhren und denn Fabrikmädchen? Wieſchen will 
wieder mit ihren runden Augen anfangen. So 
ſage ich: Wart man lieber noch ein bißchen 8 
deinen Augen. Denn das mit den Ihren, das 
hat ſeine Mucken. Sie ſind alle von Gold. Aber 
wenn ſie wiſſen wollen, wie ſpät es iſt, dann müffen 
ſie einen andern fragen. Denn ſiehe, Wieſchen, ihre 
Üben nd ee fin, man of fe gehen nic. he 
fie find doch von Gold und ſchön zum Anbeſehen. 
ee eben fein. — So, 
Wieſchen, num kannſt du deine Augen machen. Und 
n 
und goldenen Uhren hier zum Dienen haben willſt, dann 
kannſt du es man ſagen. Dann will ich ſchreiben. 
Aber Wieſchen will nicht, daß ich ſchreiben fol. 
Sie ſagt: Mein, da iſt es doch beffer, daß du keine mit- 
gerade e. I ler: Pen ds if nd nid 
alles. Sie tragen auch weiße Sch 
der Arbeit. Daß in den Sc. die Strümpfe 2 
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find als Loch bei Loch, das weißt du ja. Hier kann ein 
Dienſtmädchen doch keine geſtopften Strümpfe tragen. 
Was hier reißt, kommt in die Lumpen. Das haft du 
ja an der letzten Nummer geſehen. Aber weiße Schuhe 
müſſen es ſein. Wieſchen, woans iſt es damit ꝰ Willſt 
du nicht ein paar von der Sorte mit weißen Schuhen 
hier bei den Schweinen haben oder im Kubftall? Bloß 
daß die Kühe doch auch mal ſehen, was jetzt ſo die 
Mode iſt? — Ne, ſagt fie, nun hör man auf mit 
den goldenen Uhren und weißen Aber er 
kahle man weiter, was bn fonft uach gefehen hel. 

O, Wieſchen, einen ganzen Berg. Ich hab da auch 
Kinder geſehen, die lagen im Wagen und wurden 
ſpazieren gefahren wie andre Kinder. Sie waren ſo 
bei einem Jahr rum, als ich meine. Aber goldene 
Ringe und Armbänder und all' ſo 'n Kram, damit 
waren ſie über und über behängt. Wieſchen, wo 
kannſt du das verantworten, daß deine Kinder laufen 
lernten ohne goldene Armbänder? Wieſchen, du 
haſt dich verſündigt an deinen Kindern. — Jürnjakob, 
lat dat Drähnen ſin. Aber erzähle man weiter. — 
Ja, auch Straßenarbeiter und Kohlenträger hab ich 
geſehen, die trugen bei der Arbeit auch dicke, goldene 
Siegelringe. 

So, nun hab ich davon genug gehört, fagte fie, und 
nahm einen andern Strumpf zum Stopfen vor. 
8 Armbänder, weiße Schuhe, weiße Klei⸗ 

der, goldene Uhren, die nicht gehen, — es iſt ſchade, 
daß Luther das nicht mehr erlebt hat. — Warum iſt 
das ſchade — Oh, ich meine man; dann hãtte er das 
doch gleich mit aufnehmen können bei dem, was hier in 
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Amerika fo zum täglichen Brot in der vierten Bitte 
gehört. — Wieſchen, ſage ich, da haſt du wieder mal 
recht. — Ma, ſagt fie, nu erzähl man weiter, wenn du 
En noch was geſehen haft. Oder bift du nun fertig? 

Noch lange nicht, ſage ich. Was ich da alles ge⸗ 
ſehen habe, das langt für einen ganzen Berg von 
3 zu ſtopfen. Da war noch das Kauen. 

Sie ſagt: Na, darum brauchſt du nicht nach Chicago 
zu fahren. Das kannſt du hier auch haben, wenn du 
dich mit deinem Butterbrot vor den Spiegel ſtellſt. — 
Wieſchen, paß Achtung und laß mich ausreden. Das 
war ein anderes Kauen als hier auf der Farm, und 
kein nahrhaftiges. Sie kauen dort alle, und es war 
gar nicht Veſperzeit. Szüh, die Alten kanen Tabak 
und die Jungen Shewing⸗gum, das meint Kaugummi 
In der Schule kanen fie dort auch nd in der Kirche 
Und dazu ſpucken ſie, ſo fein kann das keiner im ganzen 
Grabower Amt, nicht mal der Landdroſt. 

Auch fuhr ich mit der Elektriſchen. Vorn ſteht der 
Fahrer. Der ſpuckt nach vorn. Das tut er im Durch» 
ſchnitt an jeder Straßenecke. Denn da muß er halten. 
Da hat er Zeit zu ſpucken. Hinten aber ſteht der 
Schaffner. Der ſpuckt nach hinten. Aber nur beim 
Fahren. Beim Halten hat er keine Zeit dazu. Szüh, 
fo löfen fie ſich beim Spucken ab. Und wenn du dann 
durch den langen Tagen gehft, dann ſihen da zwei 
lange Reihen von Menſchen, die reißen den Mund 
weit auf und ſchmeißen den Gummi rum auf die andre 
Seite. Dann kauen fie weiter, und weißt du, Wie ⸗ 
ſchen, woran ich da gedacht habe? — Nee, ſagt ſie, 
das weiß ich nicht. Woran haft du gedacht? 
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Ich fage: An meinen alten Bauern hab ich gedacht. 
arum an deinen Bauern? — Ja, als ich da fo 
durchging durch den langen Gang in der Elek⸗ 
triſchen, das war akkrat ſo, als wenn Hannjürn 
Timmermarm über die große Diele ging. Bloß, der 
Wagen war ſchmaler. Da ſtanden die Kühe auf 
beiden Seiten der Diele und kauten und klappten mit 
dem Maul immer auf und zu. Ja, akkrat ſo war 
das hier auch. 

Na, ſagt Wieſchen, dann wollen wir uns man 
freuen, daß du wieder da biſt, und ich will dir man 
noch eine Taſſe Kaffee einſchenken, wo dir vom vielen 
Erzählen doch der Mund trocken geworden iſt. — 
Ja, ſage ich, das tu denn man. Doch ſchenke dir auch 
noch eine ein. Dann tut es mir auch beſſer ſchmecken. 
Die letzten Strümpfe können bis morgen warten. — 
So freuten wir uns zuſammen, daß wir auf der Farm 
wohnten und nicht in der Stadt. 

Szüh, dat heff ick all's in Chicago belewt, as ick 
Deinſtmätens meiden wull. 


Wieſchen liegt im Schaukelſtuhl und kuckt in die 
Luft. Der Schankelſtuhl, das 5 ſo eine Leidenſchaft 
bei den Frauen hierzulande. Das iſt, als wenn wir 
zu Hauſe als Jungs Tippwagp fpielten. Er muß 
bi i jedem Ganf ein. in Aas fe pit as 


er wollen nicht mehr ſo 
recht mahlen. Sie werden wackelig und fallen aus. 
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Ich kann die Kruſten nicht mehr fo recht beißen. Aber 
leſen kann ich noch ganz gut ohne Brille. Dabei 
brauche ich noch keinen langen Arm zu machen. 
Schreiben kann ich auch noch bannig fir. Wir müffen 
das Arbeiten nach dieſem doch langſamer angehen 
laſſen. Es ging all die Jahre ein bißchen forſch auf 
die Knochen los, und man bloß im Winter ſind wir auf 
kurze Zeit zur Beſinnung gekommen. — Jetzt kommt 
Beſuch. Die Bell hat gerungen). Jetzt ſpringt 
Wieſchen auf. Jetzt iſt ſie nicht mehr alt und müde. 
Un ick legg de Fedder ok dal; nahſten ſchriew ick 
wieder. Dat is unſ Nahwer, un ick weit all, wat hei 
will. Ick ſall ſin Kalwer de Hürn afſagen. 

Ein amerikaniſcher Farmer muß alles können und 
alles ſein: Zimmermann, Tiſchler, Stellmacher, 
Schmied, Maurer, auch mal Schuſter. Er muß auch 
ſeine Maſchinen handzuhaben wiſſen. Ich hab mir 
ein paar kleine Werkſtätten eingerichtet. Auch eine 
Maſchine zum Eiſenbohren mußte ich mir beſorgen 
und diele Bolzen. Sonſt muß man immer im Toren 
liegen, und dabei kommt nichts raus als bloß das Geld 
aus der Taſche. Wir machen uns alles ſelbſt, was wir 
brauchen. Wir machen uns frei vom Town, ſoweit 
es geht. Man vertrödelt dort ſonſt auch zu viel Zeit. 
— Wir haben uns hier jetzt einen Brummen machen 
laſſen, 250 Fuß und eine Windmühle darauf, die 
Waſſer pumpt. Das war zu Anfang auch die um⸗ 
gekehrte Welt in meinen Augen. Ich dachte: Woans 
ſoll das wohl angehen, daß eine Windmühle Waſſer 
mahlt ꝰ Aber das lernt ſich hier alles viel leichter als 
7 * Engliſch ring rung = geläutet. 
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in der alten Heimat, und wir find fir dahinter her, daß 
wir lernen. 

Eine große Farm mit voller Wirtſchaft, daß alles 
flott vorwärtsgeht, da gehört vieles zu. Ich bab eine 
Kornmähmaſchine, eine Grasmähmaſchine, eine Heu⸗ 
V 
du auf dem Bild, das ich ö mchte Das hat 
rich aufgenommen, als er in den Ferien mit feinem 
Abnehmerdings hier war. Eine Scheibenegge, eine 
gewöhnliche Egge, Pfläge und Cehaufelpflüge, das 
Korn zu bearbeiten, eine Säemaſchine. Natürlich 
auch was zum Heuabladen und zum Dungaufladen. 
Ein nener Kornpflanzer foll noch kommen. Der Kauf: 
mann hatte keinen mehr, aber er hat ihn geordert. 
Wenn ich Korn ſage, das meint immer Mais; das 
meint nicht Roggen wie bei euch. Das iſt ſo eine Ge⸗ 
wohnheit in Land Amerika. Man bloß hölzerne Hand⸗ 
harken wie drüben haben wir hier nicht. Was man 
nicht mit der Forke faſſen kann oder mit der großen 
Harke, die von Pferden Leo wird, das bleibt liegen. 
Das iſt hier anders als bei euch. Ihr müßt alle Halme 
und alle Ahren und jeden Heinen Loppen (Büfchel) Hen 
treu zuſammenharken. Das iſt, weil ihr in 3 
ſo dicht auf einem Dutt wohnt und wenig Land habt. 
Wenn es hier ſoweit iſt, dann werden die kleinen Hand⸗ 
harten auch wohl nach auftommen. Es ift auch ſchabe 
mn jede hre, die verlorengeht, denn Gottes Segen 
— darauf. Aber uns fehlt die Zeit und die Mann ⸗ 
ſchaften zum Nachharken. So bleibt es liegen. 

Lieber Fremd, ich kann dir mitteilen, mit dem Nach · 
harken auf dem Felde iſt das ähnlich ſo beſchaffen wie 
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bei den Alten, wenn fie ihr Leben noch mal nachdenken. 
Solange der Menſch jung iſt, iſt das anders. Da macht 
er lange Schritte. Da geht er hin. Da kümmert er 
ſich nicht um das, was hinter ihm liegen bleibt. Er 
hat keine Zeit dazu. Aber wenn er alt wird, dann geht 
er in Gedanken ſein Leben noch einmal durch und 
zweimal und oft. Da ſammelt er dies auf und das. Es 
iſt eine Arbeit, bei der er ſich gut beſinnen kann, wie 
er ſein Leben gemacht hat. Siehe, ein alter Menſch 
geht mit der Harke den Weg ſeines Lebens gern noch 
mal lang. Neeiſt findet er bloß noch Stoppeln; da 
iſt nichts mehr zu machen. Er kann nicht noch mal von 
vorn anfangen mit Pflügen, Sãen und Ernten. Aber 
dann und wann find noch ein paar Ahren liegen⸗ 
geblieben, die er vergeſſen hat. Die ſammelt er auf, 
wenn er in die Jahre kommt, und er tut das gern. 
Meine Farm hält 320 Acker. Das nennt man hier 
eine große Farm. Eine mittlere rechnet 8o 180 Acker. 
Eine ſolche zu 160 neben der großen gehört mir auch; 
aber ich hab eine paar Hãuſer daraufgeſetzt und fie ver⸗ 
rennt, das meint verpachtet. Die Wirtſchaft wurde 
mir ſonſt zu weitſchichtig. Das macht man hier meiſt 
fo, wenn der Platz über 320 Acker hinausgeht. Für 
gewöhnlich rechnet man 160 Acker als eine Farm, weil 
die Regierung das von Anfang an als eine Heimſtätte 
an die Anſiedler abgab. Sie hat alles Land in Quadrat 
meilen abmeſſen laſſen, und ein öffentlicher Weg, eine 
Road, geht ringshernm. So kommen auf jede Quadrat⸗ 
meile vier Farmen zu 160 Acker. Was eine kleine 
Farm iſt, die rechnet fo ungefähr bis 8o Acker. Was 
ein Acker iſt, das mußt du auch wiſſen. Das find 160 
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Quadratruten mecklenburgiſch Maß. Einen Morgen 
kennſt du, das find 120 Ruten. Darum iſt ein 
Morgen dreiviertel Acker. So weißt du, wie groß 
ein Acker iſt. Eine große Farm gibt über 50.000 
Ruten. Das find zwei Bauerſtellen, wie unſer Dorf 
ſie hat. 

Lieber Freund, du ſiehſt, das iſt wirklich wahr ge⸗ 
worden, was der Tagelöhnerjung im Hornkatener 
Sand von den beiden Herden träumte, als er anszog 
in ein fremdes Land. Wir haben alles plenty: plenty 
Land und ee Vieh. Aber es koſtete auch plenty 


Ob man an hier mehr Kühe hält oder mehr Schweine, 
das kommt ganz auf den Boden an und auf die Arbeits. 
. Da hab ich einen guten Kauf getan. Mein 

Land iſt ſo beſchaffen, daß ich beides halten kann, 
Kühe 


ſich hier hüten. Das gibt gute Schweine, macht auf 
die Dauer den Boden aber mager. In einer großen 
Wirtſchaft iſt vieles zu bedenken. Ich kann nicht dies 
Jahr einen Plan auf Schweinezucht machen und im 
nächften einen auf Milhwirtfejaft. If ein Plan 
feſtgeſtellt, dann braucht er Jahre zum Abwickeln. 
Das Anſetzen und Aufziehen von Jungpieh, die Er⸗ 
träge aus dem Vieh, das alles rechnet mit einer Reihe 


die Marktpreiſe ſchon gaben pen 
und man wirtſchaftet jahrelang mit Schaden. Das 
iſt mir auch ſchon eee ſchmiß Jahr für 
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Jahr mit meinen Dollars hinter meinen Kühen und 
Schweinen her. Dann ſprach ich zu mir: Der liebe 
Gott hat den Menſchen den Kopf nicht dazu gegeben, 
daß ſie ihn hängen laſſen, und die Arme nicht, daß ſie 
am Leibe dalſacken. Das iſt gegen Gottes Welt⸗ 
ordnung und iſt auch keine richtige Schlagordnung. 
Du mußt ihn wieder hochnehmen und wahrſchauen 
und die Arme brauchen. Dein Pflug iſt man bloß 
an einen Stubben oder Stein geſtoßen. Du mußt ihn 
cummverfen, Jürnjakob, daß du weiter deine grade 
Furche ziehſt. — Wenn ich mir fo mit freundlichen 
Wörtern zugefprochen hatte, dann ging es weiter mit 
der Arbeit, und es kamen auch immer beſſere Zeiten. 
Nur bloß nicht den Kopf hängen laſſen! Dann iſt 
man hier verloren. Hier noch zehnmal mehr als bei 


euch. 

Der Boden iſt hier jetzt auch ſchon teuer. Der Acker 
koſtet feine 100—ı50 Dollars. ft der Platz gut und 
liegt er an der Bahn, dann wird der Acker ſchon mit 
200 Dollars bezahlt. Vor 25 Jahren koſtete er 
50—70 Dollars, und zo Jahre zurück, als Jowa noch 
Regierungsland war, da wurde er billig abgegeben. 
Da gab es Farmer, die zahlten 3—10 Dollars per 
Acker. Wer zu der Zeit mit einer Hand voll Geld 
ankam, der iſt heut ein gemachter Mann. Das meint, 
wenn er ordentlich gewirtſchaftet hat. Aber die mit 
einer Hand voll ankamen, die kann man an den fünf 
Fingern abzählen und braucht nicht zum zweitenmal 
beim Daumen anzufangen. Wir andern mußten uns 
raufarbeiten. Wir brachten kein Geld mit, bloß zwei 
kräftige Arme, und das iſt auch was wert. 
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Hans Wickboldt wohnt ſechs Meilen Sũd und hat 
eine kleine Farm von Bo Acker zu eigen. Sein Bruder, 
der dicke, der in der Schule immer ſchlief und nicht 
aufpaßte, der iſt hier aufgewacht. Er hat ſeinen Platz 
verkauft für 150 Dollars den Acker und 320 Acker 
in Süd⸗Dakota wiedergekauft zu zo Dollars den 
Acker. Davon ſind 120 Acker gebrochen. Das andre 
liegt noch ſo, wie der liebe Gott es geſchaffen hat. Es 
iſt billig. Wenn ihn man die Landagenten nicht be⸗ 
humbugt haben. Billiges Land iſt hier ſchon ver⸗ 
dächtig geworden. Da muß man die Augen aufmachen. 
Wer farmen will, der ſoll in Jowa bleiben. Das iſt 
meine Meinung. In Jowa iſt alles plenty: plenty 
Waſſer, plenty Heu, plenty Korn, plenty Kar⸗ 
toffeln. — Johann Schröder wohnt acht Meilen Oſt. 
Vier Jahre zurück iſt er auch nach Dakota gegangen. 
Da hat er drei ſchlechte Ernten hintereinander be⸗ 
ſehen. Da hatte er genug. Da kehrte er zurück. Erſt 
hatte er große Dakota⸗Roſinen im Sack und te 
viele ſtolze Wörter von Dakota. Jetzt hat er ſich be- 
kehrt. Jetzt ſagt er: Schweigt mir ſtill von Dakota, 
fonft werde ich fuchtig. Aber es iſt eine alte Einrich⸗ 
tung im Leben: Wenn einen dat Fell jäkt, denn möt 

ick kratzen 
ee Schneider wohnt ebenſoweit Nord. Er hat 
320 Acker gekauft für 12 000 Dollars. Das iſt billig 
gekauft, aber es iſt auch ſchlechter Boden dabei. So 
bei 5000 Dollars Schulden hat er noch zu tragen. 
Aber er bringt die Farm hoch und iſt fleißig dabei, 
die Schulden abzutragen. Bloß feine Fran iſt viel 
krank, ſonſt wär er ſchon weiter. So trägt er Schulden 
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und Sorgen; aber es ift ein Unterfchied da: die Schul⸗ 
den nehmen ab, und die Sorgen nehmen zu, denn die 
Fran wird wohl nicht wieder. Sie ſtammt aus Hohen⸗ 
Woos. — Mein Schwager hat feinen Platz verkauft 
und 320 Acker gerennt. Aber das Land iſt zu naß. 
Sie haben da auch viel kalt. Er fühlt da nicht gut. 
So will er wieder herkommen. Er hat auch noch Geld 
auf Intereſſen, das meint in der Sparbank. In unſerm 
County wird er nicht mehr pachten können. In der 
Nachbarſchaft iſt es nicht anders. Was aber über 
den 100. Längengrad und weſtlich iſt, das iſt aus der 
Regenlinie. Da ſoll einer ſeine Naſe von laſſen. 
Sonſt kommt es leicht, daß es ihn begriesmult. 

Du haſt mich gefragt, woans es Jochen Jalaß gehen 
tut. Das ift eine Geſchichte, die fröhlich anfängt und 
traurig aufhört. Vier Sommer zuruck, da kamen drei 
große Kerls mit mächtigen Bart bei mir an, und der 
eine hatte ſchon einen grieſen Bart. Die ſtellten ſich 
ganz breit und maſtig hin, und als ſie das getan hatten, 
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alle aus unferm Dorf. Der mit dem griefen Bart, das 
war Jochen Jalaß, der mit dem hellen Fritz Schult 
und der mit dem braunen ſein Bruder. Sie brachten 
mir die Grüße von dir und von meinem Bruder und 
von vielen andern im Dorf und blieben gleich acht Tage 
bei mir. Da ſind wir vier alten Knaben und - 
bärte zuſammen fröhlich geweſen. Das geht beſſer, als 
wenn man auf eigene Fauſt fröhlich iſt. Sie waren 
alle auf Freikarten gefahren; ſo zieht hier einer den 
andern nach ſich und 0 ſeine ganze Verwandtſchaft. 
Jochen Jalaß hatte die Karte von ſeinem älteren 
Bruder erhalten. 

Als er darm bei ſeinem Bruder ankam, lag der krank 
zu Bett und kannte ihn nicht. Sie hatten ſich in 
47 Jahren nicht geſehen. Jochen war den Ostern erfl 
zur Schule gekommen, als der andre fortmachte. Er 
hat es nicht glauben wollen, daß der Griesbart ſein 
kleiner Bruder ſei. Es hat lange gedauert, bis er ſich 
bekehrt hat. Aber dann hat er richtig geweint und ihn 
über die Backen geſtrakt, als wär er noch der kleine 
Junge, der den erſten Griffel noch nicht verbraucht hat. 
Und der andre hat an feinem Bett geſeſſen und von 
den Alten im Dorf erzählen müſſen. 

Aber Jochen hat ein trauriges Ende genommen. Als 
ſein Bruder wieder beſſer war, wollte er mit ihm = 
dem Town und Mehl gegen Korn eintauſchen. Ein 
Krenzliner war auch noch dabei. Sie fahren mit der 
Karre auf den Schienen. Die Karren baut man hier 
=. fo, daß fie auf den Schienen ſpuren. Da kommt 

der Zug um die Ecke. Die beiden andern preſſen ſich 
gegen den Drahtzaun und machen ſich dünn. Sie rufen 
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Jochen zu, er foll fich auch dünn machen. Aber Jochen 
will noch ſchnell die Karre von den Schienen wuchten, 
daß es für den Zug kein Unglück gibt. Da faßt der 
Zug die Karre und ſchmeißt ſie zur Seite, und ihn 
drückt er gegen die Karre. Er hat nur noch ein paar 
Minuten gelebt. Er gehörte zu den Menſchen, auf 
die man ſich verlaſſen kann. Er war ein fleißiger 
Arbeiter. Es iſt ſchade um ihn. 

Du wunderſt dich wohl, daß fie auf den Schienen 
fuhren und die Karren ſchon in der richtigen Spur⸗ 
weite gebaut werden, daß ſie dazu paſſen. Lieber 
Freund, ich kann dir mitteilen, an ſolchen Dingen 
merkt man, daß dies Land auf der andern Seite der 
Erde liegt. Wenn bei euch in Deutſchland ein Fuhr⸗ 
werk über die Bahn fährt und der Zug kommt und 
überfährt den Wagen, dann wird alles genau unter⸗ 
ſucht, wer die Schuld hat. Wenn bei euch ſo was 
paffiert, dann ruft alles gleich nach Staat und Obrig 
keit, daß ſie den Menſchen ſchützen. Das iſt hier 
anders. Hier ſind keine Schranken an der Bahn, und 
wenn da ein Menſch überfahren wird, dann heißt es: 
Warum geht er auch grade dann rüber, wenn ein Zug 
kommt? Das hätte er doch nicht nötig gehabt. = 
ſorgt der Staat nicht fo für den einzelnen Menſe 
Sir muß mee für fi fl foren. 

bei ec ein Cfenbapnunglügefdiet, ba 
5. es 3 in der Zeitung als Überfchrift: Z 
Tote, fünf te. Von denen wird dann 
lch gefeprieben, wie fie hießen, woher fie waren mb 
was fie waren. Zuletzt wird dann noch kurz erzählt, 
von den Waren und Gütern. Hier iſt es umgekehrt. 
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Hier ſchreiben die Zeitungen erſt ausführlich vom 
Güterſchaden, und ganz zuletzt heißt es dann: 16 Tote, 
48 Verletzte. Von denen iſt wenig die Rede, beſonders 
wenn es Öchtvarze waren und das Unglück in den Süd⸗ 
ſtaaten geſchah. Die Bahnen find hier ja auch meiſt 
Privatbahnen und leicht gebaut. Hier paſſiert darum 
auch viel mehr Eiſenbahnunglück als bei euch, und es 
find etliche Bahnſtrecken da, die find im Lande ver- 
rufen, weil da ſo viel Unglück geſchieht. — 

Du fragſt noch, wo Org Warnholz geblieben iſt. In 
der Schule nannten wir ihn den Hebenkieker. Der iſt 
es. Ja, wo der geblieben iſt, das mag der Schah von 
Perfien wiſſen. Ich habe feit der Überfahrt nichts 
mehr von ihm gehört. Seine Tochter wohnt hier in 
der Nähe, aber von ihrem Vater ſpricht ſie nicht. 
Ihre Heurat iſt abgebluckt. Es war einer da, der hat 
ſich eine Woche auf dem gepolſterten Wiegeſtuhl 
enmgerefelt und hat ſich füttern laſſen. Der iſt mit 
zwölf Jahren ins Land gekommen und hat noch keine 
zwölf Dollars geſpart. So hat fie ihm die Handſchuhe 
gegeben. Das iſt ſo ein Sprichwort in dieſem Lande. 
Das meint, ſie hat ihn laufen laſſen. 


Lieber Freund, ich will dir heute ein Gleichnis 
machen, denn draußen ſchneit es, und ich habe Zeit dazu. 
Das ſoll dir zeigen, wie wenig ein Platz hier koſtete, 
als die erſten aus unſerm Dorf rüberzogen. Das 
waren die Gebrüder Dubbe. Einem von ihnen gefiel 
es in Minneſota nicht. So zog er nach Wisconſin. Da 
gedieh es ihm. Da ſchrieb er an ſeine Verwandten. 
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Ich habe den Brief nachher als hartlicher (ziemlich 
herangewachſen) Jung geleſen. Er war vom 18. Fe⸗ 
bruar 1881. Er hatte zwei kleine Farmen von 40 Acker 
gekauft; die koſteten zufammen 850 Dollars. Das iſt 
heute wie ein Trinkgeld gerechnet. Mit der einen 
Stelle waren im Handel verbunden vier Ochſen, 
zwei Kühe, vierzehn Schweine, fünfzig Hühner, 
weiter Haus⸗ und Wirtſchaftsgeräte, achtzig Scheffel 
Korn und zweihundert Scheffel Kartoffeln. Die 
Plätze lagen beieinander. So hat er ſie in eins ver⸗ 
bunden. Dazu gute Gebäude, das Land ebener Plan 
und ſchwerer Boden, wovon in guten Jahren das 
40. Korn fiel, in mittelmäßigen das 25. Und dabei 
830 Dollars. Nimm mal bloß an! ente koſtet ſo 
eine Farm von 80 Acker mit allem, was dazu gehört, 
ihre 4000 Dollars, und das wird dann noch geboten, 
das meint überboten. 

Da wurde kein 3 gegeſſen, nur e 


es war was Ahnliches. Denn er hatte ſoviel Zucker ⸗ 
abörner, daß er die Bäume nicht zählte. Denen zapfte 
er den Saft ab. Den dickte er ein zu Zucker oder 
Sirup. . am 
und 200 Kannen S joy Ein Stück Zucker hat er 
chickt. Das hat d en nr 
es nicht mehr geſehen. Es war fo bei 
kleinem aufgeleckt worden. 
aus Kürbis bereitete er Sirup. Er hatte den 
zehn Fuder nach Hauſe gefahren. Soviel 
ewebn 
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Kürbis wuchs nicht im ganzen Grabower Amt. Auch 
waren viele Obſtbäume mit der Stelle verbunden, 
dazu ein kleiner Wald von Eichen, Buchen, Zedern 
und ſolchen Bäumen, die er noch gar nicht kannte. 
Als er den Brief ſchrieb, hatten ſie die Schweine noch 
nicht gefüttert. Die gingen Mitte Februar noch in die 
Maſt. An Abgaben zahlte er das Jahr fünf Dollars. 
Die wurden ihm aus dem Haus geholt. Weiter war 
er niemand nichts ſchuldig, und kein Menſch hatte 
weiter einen roten Pfennig von ihm zu fordern. Der 
Präfident auch nicht. Bloß die Arbeitslöhne waren da 
auch ſchon teuer. Er wollte da einen Wagen haben. 
Das Holz gab er drein, zugeſchnitten hatte er es auch. 
Aber der Stellmacher rechnete es für nichts, und der 
Wagen koſtete 46 Dollars. 

Sonſt aber war das alles wie ein Lobgeſang an⸗ 
zuhören. Und nur 830 Dollars. Nimm mal bloß 
an! Als unſre Leute im Dorf das hörten von dem 
Weizenbrot, Zucker und Sirup, von dem billigen Land 
und den kleinen Abgaben, da haben ſie ſich über die 
Maßen gewundert und geſagt: Wo kann das bloß 
angehen, daß es ſo ein Land auf der Welt gibt, und 
wir wußten nichts davon bis auf dieſen Tag. Da haben 
ſich etliche auf die Socken gemacht und ſind hingereiſt. 
Zuerſt ſein Bruder mit Frau. Er hatte ihnen Frei⸗ 
karten geſchickt. Und der alte Willführ hat ſich auch auf 
die Socken gemacht. Er war ſchon 80 Jahr. Er hat 
geſagt: Ich will auch mal in meinem Leben Weizen · 
ſtuten ſatteſſen. Bloß, er iſt unterwegs auf dem großen 
Waſſer geſtorben 


g N 
Der alte Janert aber hat die Leute gewarnt und ge⸗ 
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ſagt: Was tu ich mit dem Weizenbrot, wenn ich mir da 
nicht ordentlich Butter aufſtreichen kann? Der Mann 
hat eine große Wirtſchaft und bloß zwei Kühe. Das 
paßt nicht zuſammen, wo bei uns doch jeder Bauer im 
Herbſt eine Kuh einſchlachtet. Ne, ich will lieber bei 
meinem Schwarzbrot bleiben und mir da dick Butter 
aufſtreichen. Da ſteckt mehr Murr dahinter. Und 
mit dem ollen Schmeer von Sirup will ich mir den 
Magen erſt recht nicht verkleiſtern. Daß die Schweine 
noch im Februar draußen rumlaufen, das iſt auch gegen 
Gottes Weltordnung. Was ein rechtſchaffenes 
Schwein werden ſoll, das gehört vom Herbſt ab in 
den Stall und kriegt Schrot. Dabei ſetzt es auch 
dägten Speck an. Aber draußen rumlaufen, das gibt 
lauter watſchigen (tweichlichen) Speck und Funzel 
kram. Das iſt mir nicht fänberlich genug in meinem 
Magen. Arbeiten kann ich hier auch. Ich bleibe, 
wo ich bin. — So hat er gefagt und hat damit viele 
bekehrt, denn fie find in ſich gegangen und haben ihm 
recht gegeben und ſind im Lande geblieben. Die große 
Auswanderung kam ja erſt ſpäter. Da bin ich auch 
mitgegangen, und es iſt mir nicht leid geworden. Aber 
eine Farm mit voller Wirtſchaft war da ſchon viel 
teurer. Achtzig Acker und nur 80 Dollars. Nimm 
mal bloß an! 


He chen ſagt: Du ſchreibſt bloß von ee chaft, 
du ſollteſt auch mal von unſern Kindern ſchreiben. 
1 Wieſchen, wenn ich von der Wirtſchaft ge, 
ſo hat das feinen Grund. Wenn du aber ſagſt, daß 
3* 
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ich von den Kindern ſchreiben foll, fo hat das auch feinen 
Grund, denn wir haben eine gute Familie gereeſt, das 
meint aufgezogen. So will ich dir davon erzählen 
und will es gern tun. 

Was mein Altſter iſt, der hat in Jowa City 
ſtudiert. Er will Doktor werden. Ein richtiger 
Menſchendoktor will er werden. Wieſchen wollte da 
erſt nicht recht ran. Sie wollte lieber, er ſollte Paſtor 
werden. Das hat eine Mutter gern, wenn ſie ihren 
Jungen auf der Kanzel ſieht. Er hatte aber keine 
Luſt zu prieſtern. So kriegte er ſeinen Willen. Es 
hat plenty Geld gekoſtet, aber er iſt gut vorwärts ge⸗ 


kommen. Er hat einen hellen Kopf und einen feſten 


Willen zu arbeiten. Auf ſeiner Studierſtube war es 
Mode, daß ſie ſich die Menſchen von imvendig be⸗ 
ſahen. Ich ſagte: Woſo macht ihr das? Ihr könnt 
ihnen doch kein Loch durch den Bauch kucken. — Nein, 
wir ſchneiden ſie auf. — Iſt das, damit ſie beſſer Luft 
holen können? — Nein, das tun wir, damit wir nach⸗ 
her Beſcheid wiſſen, woans die Menſchen imvendig 
getrachtet (geartet) find. — Da hat er mir das richtig 
klargemacht, warum das gut iſt für die andern Men⸗ 
ſchen, die heute geſund ſind und morgen krank. Na, 
das muß wohl ſo ſein, aber ich hab ihm geſagt: Macht 
auf eurer Schule, was ihr wollt. Aber mir bleibſt du 
raus aus meinem Bauch, wenn ich mal krank werde. 
Da haſt du nichts zu kucken. Das mußt du mir ver⸗ 
fprechen. 8 

Er wollte erſt nicht recht ran. Er ſprach: Es kann 
doch fein, Vater, daß du mal imvendig krank wirft und 
daß der Doktor dich nur durch eine Operatſchon retten 
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kann. Ich ſprach: Das ſteht beim lieben Gott, mein 
Jung. Aber dann ſollſt du nicht der Doktor ſein. 
Dann mußt du einen andern holen, auf den Verlaß iſt. 
Es paßt mir nicht zu denken, daß du mal in meinem 
imvendigen Menſchen herumfingerierſt, wo ich doch 
der Vater über dich bin. Na, da hat er es mir auch ver- 
ſprochen. 

Ich muß noch etliche Wörter von ihm machen, wo 
er doch mein Altſter iſt und ich dieſe Wochen viel Zeit 
habe. Im letzten Winter auf dem College kam eine 
Zeit, daß er nach weltlichen Dingen trachtete. Er 
mußte mit einmal eine goldne Uhr haben, einen 
goldnen Ring mit Edelſtein, eine goldne Nadel und 
all fo'n Zeug. Das war nicht ſchlimm; aber der Sinn, 
der hinter dem Bammelkram ſteckte, der gefiel mir 
nicht. Der paßte nicht zur Familie. So nahm ich ihn 
mal mit raus aufs Feld, ſo ein paar Meilen weit, 
und da hab ich ihn ſo'n bißchen zurechtgeſtukt, und es 
hat geholfen. Wie ich das gemacht habe? 

Ich hab zu ihm geſagt: Mir iſt in der letzten Zeit 
mein altes Dorf und unſer Haus oft durch den Sinn ge⸗ 
gangen, wo ich nun doch auch alt werde. So will ich 
dir das mal richtig erzählen, daß du dir das ausmalen und 
mit Augen ſehen kannſt. Denn es iſt immer gut für 
den Menſchen, wenn er weiß, woher er kommt. 

Es war ein alter Strohkaten, in dem wir wohnten. 
Er war niedrig im Dach, aber dafür der längſte im 
Dorf. Darin gehörte uns geine Stube und eine 
Kammer. Wer lang aufgeſchoſſen war, der tat gut, 
wenn er mit ſeinem Kopf den Balken aus dem Wege 
ging. Für einen hochmütigen Menſchen war da 
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ſchlecht wohnen. Wenn er aber in eins von den vielen 
Löchern im Fußboden trat, dann konnte er ſeinen 
Kopf hoch tragen. Dann ging das ſo eben. Der Fuß⸗ 
boden war als Lehm auf dem Püttberg gewachſen. Man 
bloß, er brach immer aus. Aber Sonntags ſtreute die 
Mutter weißen Sand. Da ſah es ſehr ſchön nach 
Sonntag aus. 

Mit den Kartoffeln war das ganz bequem einge⸗ 
richtet. Die brauchten wir nicht weit aus dem Keller 
oder aus der Kammer zu holen. Sie lagen im Winter 
unter dem Bett in der Stube, daß ſie nicht erfroren. 
Da unter dem Bett war auch noch Platz für einen 
gadlichen Pölk“) oder wenigſtens für ein hübſches 
Ferkel; das ſollte uns morgens mit feinem Quieken 
wecken. So ſparten wir die Uhr. Aber Vater ſtarb 
zu früh, und ſo weckte es uns bloß in Gedanken. — 
Die Wände waren Klehmſtaken, auf beiden Seiten 
mit Lehm überworfen, und der Lehm war mit Häckſel 
vermiſcht. So war er nicht fo vergänglich; fo hielt 
er ſich beſſer. Im Frühjahr konnten wir den Flieder 
ſchon durch die Wand durch riechen, und im Sommer 
ging die Sonne hindurch, daß wir die Tür nicht mal 
aufzumachen brauchten. So bequem hatten wir das. 
Gab es nichts zu riechen im Winter, dann lehnten wir 
bloß ein paar Strohkloppen gegen die Wände, und 
der Schnee mußte draußen bleiben. Der Ofen war 
aus feſtem Backſtein und auch mit Lehm vom Pütt⸗ 
berg überworfen. Er hatte eine wunderſchöne grüne 
Farbe. Du kannſt alle Pötters in den Staaten fragen, 
und keiner tut das raten, woher die grüne Farbe kam, 


) Ein ziemlich herangewachſenes Schwein. 
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und der Präſident weiß es auch nicht. Das war ein 
Geheimnis meines Vaters. Denn ſiehe, er hatte den 
Lehm mit Kuhdung vermiſcht; darum ſah der Ofen ſo 
ſchön grün aus. 

Bettſtellen, Koffer, Tiſch und Brettſtühle, das 
hatten wir alles ganz umſonſt, denn Vater hatte es 
ſelbſt gemacht. Der Koffer hatte links ordentlich eine 
Beilade, wie das ſo Mode war, und unten in der Bei⸗ 
lade lag der Geldſtrumpf, wie das auch ſo Mode war. 
Meiſt aber war nur der Strumpf da, und ſo konnten 
wir ruhig ſchlafen. An der Wand hing ein kleiner 
Spiegel; der Belag war hinten an vielen Stellen ſchon 
abgefchenert; aber wir konnten uns doch noch ganz nett 
in dem Spiegel beſehen, wenn wir Luſt dazu hatten 
Dann hing da noch ein Chriſtus am Kreuz und die 
heilige Genoveva. Glas und Rahmen hatten fie nicht. 
So waren ſie an die Wand genagelt und konnten nicht 
runterfallen. Die haben ſich da gehalten, ſo lange ich 
denken kann. 

Wenn Holztage waren, dann ſchoben Mutter und 
wir mit der Karre nach den Tannen hinter dem 
Roden Sõcken und holten trocknes Holz. Das war eine 
Stunde hin und eine Stunde zurück und machte uns 
viel Spaß. Manchmal gab es in den Tannen auch 
einen Katteiker (Eichhörnchen) zu ſehen. Aber Mutter 
mußte ſchieben, bis wir ſo weit rangewachſen waren, 
und ſie mußte die Karre oft niederſetzen und ſich ver⸗ 
puſten. Vater verdiente vier Schilling im Tagelohn, 
aber es gab nur in der Auſt und beim Dreſchen was zu 
verdienen, und das Dreſchen ging ſchon morgens 
drei Uhr los. Für uns Jungs war das Dreſchen ein 
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Feſt, denn wir konnten nachmittags manchmal hin⸗ 
gehen zum Bauern und uns auf den Strohkloppen 
wöltern (wälzen), und manchmal gab die Frau uns 
noch ein Butterbrot dazu. Siehe, ſo waren wir 
glücklich. 

Das dauerte, bis Vater ſtarb. Er war nicht feſt in 
der Lunge. Er hatte ſich in der Auſt erkältet. Er 
kriegte es mit der Lungenentzündung. Am letzten Tag 
ſagte er zu Mutter: Es paßt ſchlecht, denn die Auſt 
ift noch nicht zu Ende; aber meine Zeit iſt um. Buſe acker 
will dir ein paar Bretter ſchenken, das hat er mir ver⸗ 
ſprochen. Der alte Köhn will den Sarg umſonſt 
machen; das hat er mir auch verſprochen. Und der 
Lehrer will mit den Kindern „Chriſtus, der iſt mein 
Leben“ ſingen; das hat er mir auch verſprochen. Dann 
hat er die Hände gefolgt. Als Köhns Vater den Sarg 
zunagelte, da hab ich die Nägel gehalten und kam mir 
ſehr wichtig dabei vor, denn wir waren alle noch klein. 
Aber Mutter hatte nachher oft rote Augen. 

So, mein Junge, nun weißt du, woher du kommſt. 
Und wohin du gehſt, das brauch ich dir nicht zu ſagen. 
Bis dahin aber iſt die Hauptſache, daß du ein tüchtiger 
Kerl wirft, der feine Sache verſteht. Wenn du hier 
ſo weit biſt, dann reiſt du rüber nach Deutſchland, wo 
ſie gute gte haben. Da ſtudierſt „„ 
lang und kommſt dann wieder zurück. Unterwegs aber 
kehrſt du ein in unſerm Dorf und ſiehſt dich um nach 
dem alten Katen, und es kann nicht ſchaden, wenn du 
ihn dir aufmerkſam in deinen Kopf und in dein Herz 
nimmſt. Und für mich nimmſt du ihn ab mit einem 
guten Abnehmerdings, wenn er da nicht von umfällt. 
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Das Bild foll einen guten Platz in meiner Stube 
haben. Aber es muß ein gutes Bild werden, und das 
Abnehmen will auch gelernt fein, ſonſt wird das Bild 
nichts nütz. So kaufſt du dir in den nächſten Tagen 
ein gutes Abnehmerdings und tuſt dich vorweg damit 
üben. Das alte Ding tangt nichts. Da kriegen die 
Leute bloß einen Schrecken von, wenn ſie uns auf 
den Bildern ſehen. Von dem letzten Bild, was du von 
mir und Mutter abgenommen haſt, davon muß ich auch 
ſagen: das iſt gegen das vierte Gebot. Aber das andre, 
den Goldbehang und Kläterkram, das ſchlägſt du dir 
aus dem Sinn. In unſrer Familie haben wir fo was 
nicht nötig. 

Da hat er mich mit blanken Augen angeſehen und 
nichts dazu geſagt. Aber die Hand hat er mir gedrückt. 
Dann ſind wir nach Hauſe gegangen. Er hat nachher 
ſein Jahr in Deutſchland ſtudiert und iſt ja auch drei 
Tage bei dir g en und acht Tage im Dorf. Das 
Bild hat er mir auch mitgebracht, und es iſt eine Freude 
für meine alten Tage. Und dein Bild auch, wie du in 
der Schulſiube ſtehſt. Und ein Bild von dem Storch 
auf Brünings Haus. Nimm mal bloß an, er hatte 
noch keinen Storch geſehen, denn hier herum gibt es 
keine. Kannſt du dir das denken? 

Aber angeführt hat er mich doch. Ein Jah fpäter 
trug er doch einen goldnen Fingerring. Aber es war 
ein ganz glatter, und damit war ich denn auch zu⸗ 
frieden. — 

Von meinem Zweiten will ich nur wenig Wörter 
machen. Er kann ſelbſt ſchreiben. Er hat einen harten 
Kopf zum Lernen. Dafür hat ihn der liebe Gott mit 
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Knochen verſorgt, daß er damit fein ganzes Leben aus⸗ 
kommt. Er wächſt und wächſt, und wo mehr er wächſt, 
wo größer wird er. Dabei ladet er mächtig breit aus 
in den Schultern, und ſeine Beine ſind von ſolcher Art: 
wenn er ein paar Mal ausholt, dann iſt er den Acker 
lang. Es iſt man gut, daß wir neu gebaut haben. 
In kleine Stuben paßt er nicht rein. Aber wo er 
hinkommt, da wird alles fröhlich, denn ſiehe, fein in⸗ 
wendiger Menſch iſt auch fröhlich. Das hat er nun 
3 Die Wirtſchaft verſteht er aus dem 
Grunde. Da hat er einen offenen Kopf. Da ſteckt er 
285 heute ſchon in den Sack. Ja, den haben wir auch 


hen m und Berti find heut beim 1 be 
darum iſt ein ſchlechter Umgang mit ihnen. Bei 
chen iſt das auch ſo. Ich gehe durch die Küche, 
Ich ſage bloß fo im run Wieſchen, fage ich, 
wir müffen wieder bauen. Die Küche muß zehn Fuß 
mehr haben. Woſos ſagt fie und kuckt mich ganz ver⸗ 
ſtutzt an, und Berti knöpft ihre Jacke zu und kuckt 
auch. Ja, fage ich, weil fie zu kurz iſt für das Brot. 
e eee eee, 
verkühlt es ſich auf dem Hof. Das iſt auch nicht 
geſund für das Brot. Da hat ſie ſehr geſcholten, und 
Berti hat ihr dabei geholfen, und nnn ſchilt fie wieder, 
weil 0 ihr ſage, daß ich dir das ſchreiben will. Dazu 
ruft Berti aus der Küche rein: Ein gräſiger Vater, 
nicht, Mutter? Ich muß ihn mal wieder am Bart 
zupfen; er wird ſchon wieder zu übermütig. — Lieber 
Freund, ich kann dir mitteilen, das iſt eine ganz andre 
Nation, die, wo links knöpft. 
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Der Ofen iſt nen und aus gerolltem Stahl. Da 
kann man Brot in dreißig Minuten drin backen und 
zugleich kochen. Er hat ſechs Kochlöcher, und unter dem 
Backofen iſt noch Platz zum Obſttrocknen, wenn man 
was hat. Dies Jahr haben wir nichts. Er hat 
68 Dollars gekoſtet ohne meine Arbeit gerechnet. Die 
großen, runden Backöfen aus Backſtein mit Lehm 
drüber, wie Köhns einen hatten hinten im Garten 
unter den Pflaumenbäumen, die gibt es hier nicht. 
Ich muß noch oft an den alten Köhn denken. Wenn 
das Brot rein war in den Ofen, dann ſaß der Alte 
noch immer gern auf dem Stein vor dem Ofen und 
hatte die Hände gefolgt. Es war, als ob er bete, daß 
ihm das Brot gut geriet. Es iſt ihm auch nie miß⸗ 
raten. Das war noch ein Nachbar von der Sorte, 
die Luther in der vierten Bitte meint. Ja well. 

Lieber Freund, im letzten Mond hat die Feder ſich 
verpuſtet. Aber nun kann es wieder losgehen. Schrei⸗ 
ben tue ich ganz gern. Im Winter macht es mir auch 
viel Spaß. 

Jetzt ſind wir ganz gut in der Wehr, das muß wahr 
ſein. Aber der Anfang dauerte viele Jahre. Ich 
wollte meine Füße unter meinen eigenen Tiſch ſtecken. 
Dazu war ich rübergekommen. Die Füße hatte ich 
dazu. Der Tiſch fehlte. Wo er ſtehen ſollte, das 
fehlte anch. Aber meine Knechtſchaft follte ein Ende 
haben. Wieſchen dachte wie ich. So haben wir erſt 
einen kleinen Platz gerennt, um das Land auszukund⸗ 
ſchaften und imvendig zu beſehen. Dann wieder anders⸗ 
wo. Das dauerte im ganzen fünf Jahre. Da kannte 
ich das Land. Da griff ich zu. Aber mit Vorſicht, 
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wir herkamen. Und die Bäume haben es auch nicht 
gewußt, und der Präſident auch nicht und kein Menſch, 
bloß der liebe Gott. So hat Abraham mit Sarah auch 
im Blockhaus gewohnt, und Joſef, der Zimmermann, 
der hat akkrat ſolche Häuſer gebaut, und beſſeres Holz 
hat er ſein Lebtag nicht gehabt. 

Und num bekuck dir bloß mal die vier Stämme in 
den Ecken! Da iſt Verlaß drauf, und fie zeigen genau 
nach den vier Winden, die wir in der Schule gelernt 
haben. Nu kuck mal um den da rum, — ne, fo möße 
du kieken! — Denn haft du grad die Flucht nach dem 
Bänkenberg, und dahinter liegt unſer Dorf, und wenn 
du dahin kuckſt, dann kannſt du ruhig die Hände folgen. 
Und hier über den Berg rüber, da wohnt der Präfident 
über das Land, und wenn du dahin kuckſt, dann 
du ruhig einen Knicks machen. Das koſtet nichts. 

Und nun erſt die Fenſter. Zwei Stück! Noah hatte 
man eins in ſeiner Arche. Zu dem da kuckt die Sonne 
morgens rein und ſagt: Guten Morgen! Nu man 
fir an die Arbeit! Ich bin ſchon raus aus den Poſen. 
Aber zu dem andern kuckt ſie abends rein und ſagt: 
Nu holt man up in gaht man tan Bedd! Morgen 
is ok noch en Dag. Es iſt genug, daß ein jeglicher Tag 
ſeine eigene Plage habe. 

Daß ſo viele Ritzen da ſind, das iſt auch gut. — Na, 
warum iſt das gut? ſagt fie und hat den Schürzen⸗ 
zipfel nicht mehr in der Hand. — Ja, ſage ich, da 
kommt friſche Luft rein und geht der Rauch raus. Das 
iſt billiger und beſſer als mit den neumodiſchen Luft⸗ 
klappen, die fie ſich in den Städten ausgeklüſtert (aus. 

gegrübelt) haben. Und wenn wir abends fo im Bett 
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liegen, Wieſchen, und draußen ift eine Mondfinſter⸗ 
nis los oder fo was, dann brauchen wir bloß den Kopf 
nach der Seite rumzudrehen, wo ſie iſt, und brauchen 
nicht mal aufzuſtehen wie die Reichen. 

Wenn's aber regnen tut? ſagt fie. — Dann freuen 
wir uns auch, ſage ich; dann laſſen wir's uns auf den 
Kopf regnen. Das iſt echtes Haarwaſſer und ganz 
umſonſt. Da tun die Haare nach wachſen. Auch iſt der 
Regen gut für das Land, ſage ich und merke, daß ſie 
nich feft hat. Ss fagt fie auch gleich: Ja, für das 
Land, aber nicht für die Betten! Und dabei lacht fie 
mich aus, weil fie mich feſtgekriegt hat, und ich 
freue mich darüber, denn Lachen iſt beſſer als Weinen. 
Lachen gibt blanke Augen und blankes Herz. So ſage 
ich: Da haſt du richtig recht, Wieſchen; aber weißt 
du, was wir dann machen? Dann nehmen wir den 
großen Plan und ziehen ihn über die Betten und 
ſchlafen weiter. Nein, fo ein Dach, das iſt zehnmal 
beffer als: Ich fege den Hut auf und das Dach iſt 
fertig. Nein, Wieſchen, daß die Häuſer hier auch 
an Dach heben und daß fie imwenbig Hohl find, 
. Das iſt eine gute 

itte. 

Aber nun mal weiter; wir ſind noch lange nicht 
fertig. Hier im Süden iſt ein Loch; da können wir 
unſern Nachbarn gleich die Hand durch geben, wenn 
ſie vorbeikommen, und können fragen, woans es ihnen 
geht. Und wenn ich auf dem Felde arbeite und hier 
kommt wer an, dann brauchſt du nicht mal die Tür 
aufzumachen, wenn du nicht willſt. Das iſt auch gut, 
denn Tramps und Stromer können hier auch mal vor · 


80 


kommen. So kannſt du fie dir durch das Knaſtloch an⸗ 
beſehen. 

Lieber Freund, ich kann dir mitteilen, das Loch im Süden 
hat viele Jahre lang ſeine Schuldigkeit getan. Wenn 
da einer kam, dem ſagten wir gleich durch die Wand durch 
Guten Tag und Guten Weg, und wenn ich draußen 
war und Wieſchen drinnen und ich wollte was von ihr 
haben, dann langte fie es mir gleich durch das Loch raus. 
Aber im Winter ſtopften wir es mit altem Zeng aus. 
Mal eins war ich auf dem Felde, und ſie hatte den 
Riegel nicht vorgeſchoben. So ſtand da einmal ein 
Hanſierer mit ſeinem Packen vor ihr. Aber ſie wollte 
ihm nichts abkaufen. Da hat er mit Verachtung in 
den Ecken rumgeſchnüffelt und geſagt: Man kann 
ſehen, hier tanzt Powerlieſchen hin! Sie aber hat 
ihm mit dem Beſenſtiel ein paar zwiſchen die Schulter⸗ 
blätter gegeben und dazu die Wörter geſagt: Und 
hier kann man ſehen, wo Powerlieſchen hinſchlägt! 
So iſt er ohne Segen und Gefchäft hinausgekommen. 

Ich aber hab ihr weiter das Haus erklärt und aus⸗ 
gedeutet: Wenn du glaubſt, Wieſchen, daß wir hier 
man eine Stube haben, dann glaubſt du vorbei. Wir 
haben hier drei Stuben und eine Küche. — Wieſchen 
macht runde Angen und kuckt an allen Wänden und 
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kalender mit den bunten Bildern hin, den der Kauf: 
mann mir zu Neujahr verſprochen hat. Ich ſage dir, 
Wieſchen, mehr Tage hat der Präſident auch nicht 
in ſeinem Kalender. 

Ja, ſagt ſie und lacht, das wird fein, da nötige ich 
immer meinen Beſuch rein. Der ſoll dann unter dem 
Kalender figen. — Schön. Und hier nebenan iſt meine 
Stube. So kann jeder in ſeinem Salon ſitzen, und 
wenn wir was zu beſprechen haben, dann iſt uns keine 
Wand im Wege. — Sie nickköppt und wird ganz 
eifrig: Und hier iſt natürlich meine Küche, denn da 
ſteht der Ofen, und hier nebenan, das iſt unſer Speiſe⸗ 
zimmer, denn da ſteht gut der halbe Tiſch drin. — 
Richtig, Wieſchen, und wenn wir uns nach dem Eſſen 
etwas verdauen wollen, dann brauchen wir hier bloß 
durch die Tür zu gehen, dann haben wir gleich den Buſch 
vor uns. Nu fag’ mal 18 Wieſchen, was iſt da⸗ 
gegen dem Großherzog ſein Schloßgarten in Ludwigs. 
luſtꝰ En ganz lütten Drummel, ſegg ick di. Ne, mit 
den tuſch ick noch lang' nich! 

Szüh, ſo hat ſie einen andern Sinn bekommen und 
iſt nicht mehr ſo traurig geweſen. Das war auch ganz 
gut. Denn ein neuer Anfang mit viel Arbeit und dazu 
ein trauriges Herz, was ſich zu tun macht mit Schürzen 
11 das geht nicht. Aber das muß ich auch ſagen: 

Als erſt die Kinder kamen, da haben die dafür geſorgt, 
daß ſie nicht mehr traurig wurde. Da hatte ſie gar 
keine Zeit mehr, traurig zu ſein. Das war auch gut, 
denn ich war ja meiſt draußen bei der Arbeit. Da hab 
ich aber auch gemerkt, wie es ſchafft, wenn man weiß, 
ee eee 


Gillboff, Jurnlatob Ste hu 


82 


muß. Die Axt biß ganz anders in die Bäume, und 
die Senſe ging ganz anders durch Gras und Korn. 
Da ging es vorwärts, und da ging es aufwärts. 


Als das Haus fertig war, ſchlug ich den Buſch nieder. 
Ich wurde Holzhauer. Die Axt fraß den Wald. Ich 
machte eine Maſſe Brennholz. Ich brauchte damit 
viele Jahre nicht zu ſparen. Das Buſchholz hab ich 
meiſt gleich verbrannt. Ich legte das Haus frei. 
Ich ſchob den Wald zurück. Jahr für Jahr tat ich 
das. Wenn's ging, rodete ich die Stämme aus 
Saßen fie zu feſ, ſo lich ic fie ichen. Co pflante 
und ſäte ich um die Stubben rum. Das ſah bunt aus. 
Aber was das nachher für Korn gab, das glaubſt du 
nicht. Halme wie dickes Rohr. Später ſprengte ich 
die Stubben mit Dynamit. Das geht am ſchnellſten. 
Zwei Pferde ſchaffte ich mir auch an. Für den An⸗ 
fang war das genug. Wege waren nicht da. Wo 
man fahren kann, da iſt der Weg. So lautete hier die 
Wegeordnung. Wir hatten ſie ſelbſt gemacht. Aber 
das e chmeißen es auch zur Wegeordnung und 
war bei allen gebräuchlich. Ich hab in den erſten 
Jahren ſo oft mage wie unſer ganzes Dorf 
in zwanzig Jahren nicht. Das war mir zuletzt ſchon 
ganz geläufig geworden. Grade Wege konnten wir 
erſt nach vielen Jahren bauen. Jetzt iſt das auch 
E Erſt waren 

ie g krum 

Von der Arbeit kann ich dir nicht viel ſchreiben. Der 
viele Schweiß läßt ſich nicht aufſchreiben. Das 
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Schwitzen haben wir redlich beſorgt. Es gehört auch 
zur Arbeit; aber darüber ſchreiben tut man nicht und 
kann man nicht. Es war auch einen Tag und alle Tage 
dasſelbe. Davon iſt nichts zu ſagen. Aber ich machte 
Jahr für Jahr mehr Buſch zu Ackerland und Weide. 
Ich ſchob den Wald immer weiter zurück. Jetzt iſt 
er hier ſchon dünn geworden. Dafür iſt das Land 
teurer. 

Lieber Freund, ich habe gehört, daß die Blizzards 
auch ſeltener werden, wenn das Land immer mehr 
unter den Pflug genommen wird. Ob da wohl was 
dran iſt? Denken kann ich es mir nicht fo recht. 
Zum Glück kommen fie nicht oft zu uns. Aber werm 
ſie kommen, dann kann man Gott danken, wenn ſie 
das Haus nicht zum Eierkuchen machen. Einer zog 
hier durch, als wir noch im Blockhaus wohnten. Da 
mußten wir vom Haus nach der Scheune Stricke 
ziehen, um uns daran lang zu finden. Denn wir 
konnten unſere eigene Scheune nicht ſehen, ſo gingen 
Schnee und Eisſtücke nieder. Ohne die Stricke wären 
wir verirrt und ungekommen. Einen von den dicken 
we hat er auch eingeknickt. Zum Glück ging er 

bald weiter. Aber wo er ſeinen Weg genommen hatte, 


da hat er ums das Mähen für das Jahr gefpart. In 
Wald nahm er uns die Arbeit auch 
bauten wir ums dann ein Wi 


Jahr Steinhaus. Wieſchen 

glaubte nicht mehr me Ich auch nicht. 

Am Sonntag arbeite ich nicht. Das hat mein 

Vater nicht recht gemocht und meine Mutter auch 
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nicht. Wieſchen und ich mögen es auch nicht. Einen 
Tag in der Woche * der Menſch ſeine Ruhe haben 
und das Vieh auch. Es iſt auch gegen das dritte Ge; 
bot. Bei den meiſten Farmern in Land Amerika iſt 
der Sonntag ein Tag des Schlafens. Wenn wir nicht 
zur Kirche oder zu Beſuch fahren, dann ſchlafen wir 

In den erſten Jahren konnten wir nicht oft 
fahren, denn für die Pferde war das auch Arbeit. 
Fünf Meilen hin und fünf Meilen zurück, das gab 
bei den Wegen lange Fahrt. So ſchliefen wir uns 
ans. 

Du mußt aber nicht glauben, daß wir da nun ſo ganz 
einſam und gottverlaſſen wie die Wilden im Buſch 
lebten. —— da geſchah oft genug was. Einmal war 
uns eine Kuh weggelaufen, und das iſt hier nicht fo 
wie bei euch, wo ſie bald wieder zurückgeholt wird. 
Nein, das war hier beinah ſo wie bei Saul, als ihm 
feines Vaters Eſel ausgeritzt waren. Ich war einen 

ganzen Tag lang unterwegs, und dann fand ich ſie 
im Buſch in einer Lichtung. Da ſtand ſie und graſte 
wahrhaftig, als wenn bei uns Hungersnot wäre. 
Daß ſie mal anskniff, das hab ich 5 weiter nicht übel: 
genommen, denn ſo ein Vieh will auch mal was 
anderes ſehen. Aber daß ſie da ſo leidenſchaftlich graſte 
in dem ſauren Zeug, wo ſie zu Hauſe doch das beſte 
ee hatte, das ging mir gegen meine Ehre. Darum 
hab ich ſie vor den Stock genommen, aber gründlich, 
und als das beſorgt war, ſind wir wieder nach Hauſe 
gegogen. Wieſchen war fehe froh, als fie uns ſah, 
denn es war ihre beſte Milchkuh. 
Nun kommt was anderes. Ich fuhr mit Schweinen 
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nach dem Town. Es war noch in der Blockhanszeit. 
Ich ſaß oben auf dem Verſchlag, unter mir tobten 
die Schweine wie wild. Ich redete ſie mit freundlichen 
Wörtern an; es half nichts. Ich ſchalt auf platt⸗ 
deutſch und auf amerikaniſch, fie follten ruhig fein. 
Aber die Bieſter hörten nicht auf plattdeutſ ch und nicht 
auf amerikaniſch. Und dann empörte ſich das größte 
und auf einmal gab es unter mir einen Ruck, 

und ſi iche, ich flog mit meinem Sitz im Bogen runter 
dom Wagen. Als ich mich aufſammelte, da waren 
meine ſieben Schweine mir nachgefolgt. Sie ſauſten 
in alle vier Winde auseinander, daß die Schinken 
man ſo flogen. Sie wollten ſich bie ſchöne Landſchaft 
auch mal beſehen. Ich im Schweinsgalopp hinter ⸗ 
. Es har Oliähe getofiet, Schweiß auch, aber zu 


ee ee 
druſſelt fo ſachte ein bißchen ein. Da löſt ſich beim 
Jucken and Zudeln hinten das Krett*) vom Wagen 


= O Das hintere Verſchlußſtück zwiſchen den Wagenleitern; auch der 
unmittelbar davor liegende Raum. 
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Es fällt runter und das Kalb auch. Er aber döſt weiter. 
Er kommt in die Stadt. Er hält beim Schlachter. 
Der Schlachter kommt raus. Was bringſt du? — 
Ein Kalb, ſagt Heinrich und weiſt mit dem Peitſchen⸗ 
ſtiel fo eben über die Schulter nach hinten. Er macht 
nicht gern viel Wörter. — Ein Kalb? ſagt der 
Schlachter; wo du dein Kalb gelaſſen haſt, das mag 
der Präſident wiſſen. Ich kann's nicht finden. Da 
fängt Heieich endlich auch an, fich ungabrehen, 
und als das beſorgt war, — na, das Geſicht hätte ich 
gerne geſehen, denn ich bin ein Freund von ſolchen Ge⸗ 
ſichtern. Dann iſt er zurückgefahren und hat ſein 
Kalb nachgeholt. Das hat ruhig am Weg gelegen 
und auf ihn gewartet, denn nüchterne Kälber ſind 
ſchlecht zu Fuß. Zunicht gefallen hal es ſch aber 
nichts; es geht ihnen damit ähnlich wie den Katzen. 

Nun kommt wieder was anderes. Das iſt die Stink 
katze. Die kennt ihr nicht. Aber das laßt euch man 
lieber nicht leid ſein, denn ſie ſtinkt man einmal im 
Leben. Da hat ſich der liebe Gott auch mal gründlich 
derſehen. Sie iſt ungefähr fo groß wie unſre Katze, 
bloß der Schwanz iſt länger. Die Bieſter ſtinken 
fürchterlich, und an Regentagen kommen fie gern an 
die Häuſer. Da lernt man aber einſehen, daß es manch: 
mal gar nicht ſchön iſt, wenn der Menſch eine Naſe 
hat. 


Eines Morgens fingen die Kinder an, die Naſe 
bechzuziehen. Ich dachte nichts Böfes. Ich ſprach: 
Warum tut ihr fo hochmütig mit eurer Naſeß Ich 
öffnete das Fenſter ein wenig, denn fie ihre 

afen gegen das Fenſter. Aber fo ſchnell Hab ich das 
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Fenſter niemals wieder zugekriegt. Denn ſiehe, es 
war kein Hochmut geweſen, was ihnen in der Naſe ſaß, 
ſondern eine Stinkkatze, und ſie hatte da was fallen 
laſſen, was nicht mehr ſchön war. Dann war ſie auf 
und davon gegangen. — Auch war einmal ein Abend, 
und wir hatten alles aufgeſperrt, denn ein ſtarkes 
Gewitter war niedergegangen. Da kam was wie eine 
Wolke zu Tür und Fenſter rein. Das war der Ge⸗ 
ſtank. Die Kinder machten alles ſchnell zu. Aber er 
war ſchon drin, und er hält lange vor, daß man da 
auch was von hat. 

Mein Zweiter hatte mal eine aus der Ferne ge⸗ 
ſchoſſen. Dann band er ihr ein langes Ende Bind- 
faden um die Beine und ſchleppte ſie fort. Ganz vor⸗ 
ſichtig tat er das, weil er ſich mit dem Geſtank nicht 
berühren wollte. Aber wir haben ſeine Strümpfe und 
Schuhe doch ein paar Tage eingraben müſſen. Lieber 
Freund, du wirſt es mir nicht glauben, aber du mußt es 
doch tun. Es gibt hier Leute, die machen ordentlich 
Jagd auf das Tier. Haben ſie eins geſchoſſen, dann 
braten ſie das Fett aus und nehmen es ein. Sie ſagen, 
das iſt das beſte Mittel gegen Erkältung. Ma, da ge⸗ 
hört auch ein ganzer Poſten Glauben zu und ein be⸗ 
ſonderer Magen auch. Nein, wenn du allen Geſtank 
in unſerm alten Dorf auf ein Jahr zuſammenbringen 
läßt und läßt ihn extra in eine Buddel füllen, das ift 
noch Wohlgeruch gegen eine einzige Stinkkatze. Ja 
well. Lieber Freund, in Chicago ſoll es feine Damen 
geben, die tragen das Fell von der Stinkkatze im 
Winter ordentlich als Muff und Kragen. Sie ſagen, 
das Tier hat ſich dann ausgeſtunken. Ich habe Wie⸗ 
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ſchen gefragt. Sie ſagt: Ja, das kann wohl angehen. 
Ich habe Berti gefragt. Sie ſagt: Ja, Skunk iſt 
fein; ich möcht auch ſowas tragen. So hab ich ihr 
leer Ich will kein Stinken nicht im Hauſe haben. 

eber kannſt du dir ein Lammfell um den Nacken 
et das hält auch ſchön warm. Da hat fie mit 
den Lippen eine Schüppe gemacht und geſagt: Vater, 
der liebe Gott hat das Stinktier auch geſchaffen. 
So ſage ich: Das ſtimmt, aber ſein beſtes Stück iſt 
das nicht geworden. Und wenn du von der Erſchaffung 
der Welt anfängſt, fo kann ich dir mitteilen, daß Eva 
damals mit einem Feigenblatt auskam. Da iſt ſie 
rausgelaufen. Lieber Freund, du wirſt mir das auch 
nicht glauben, mußt es aber doch tun. Siehe, das iſt 
eine ganz andre Nation, die, wo ſich Felle um den 
Hals hängt. Wenn es nur wonach läßt, dann hört die 
Naſe mit dem Riechen auf. — 

Nun kommt noch was. Lieber Freund, ich will dir 
erzählen, wie ich einen Menſchen vom Trinken be⸗ 
kehrt habe. Mit ſeinem Namen hieß er Smith und 
war lange Zeit mein Nachbar. Wir haben von der 
Sorte noch mehr in der Gegend. Es iſt ein hoch⸗ 
näfiges Volk und tut fo, als wären ſie man bloß aus 
Gnaden zu uns gekommen. Aber fiehe, im Hemd gehen 
ſie alle nackt, und wenn ſie abends im Town aus dem 
Saloon kommen, dann haben ſie die Gewohnheit, 
daß ſie gern im Rönnſtein liegen. Vorm Jahr ging 
PP 
meift engliſches Volt. Ihren Schweiß können fie 
nicht riechen, darum haben ſie ihre Wirtſchaft auch 
man mäßig im Zug. 
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Mein Smith verſtand drei Künſte: die Naſe hoch 
tragen, faul ſein und trinken. Darum war er auch 
runtergekommen in der Wirtſchaft. Mit dem 
Trinken fing er morgens an und blieb den Tag über ſo 
bei. Tagsüber trank er als ein ſchweigſamer Mann. 
Abends fing er an zu reden. Dabei war ſein drittes 
Wort: Ich bin chriſtlich geboren, chriſtlich getauft 
und chriſtlich konfirmiert. Er hatte richtig Schlag⸗ 

ordnung darin. Aber ich hatte es ſchon ſo oft gehört, 

daß ich dachte: Na, tämp man“), dachte ich, kumm 
du mi mal ins in de Möt“), denn will ick di mal 
gründlich verkonfirmieren. Bloß die Frau tat mir 
leid, und um ihretwillen hab ich ihn auch bekehrt. Das 
ging ſo zu. 

Ich mußte mal nach dem Zorn, und als ich da fo 
durch die Straße fuhr, da ſah ich durchs Fenster 
meinen lieben Smith im Saloon figen, und das jnſt, 
als wenn er da zu Hauſe gehörte. Wer hier oft im 
Saloon einkehrt, der wird von den meiſten richtig ver⸗ 
Saber As id ihn ben (ah, da fanden Sie Dre, 
Ich runter vom Wagen und hinein. Ich laſſe mir 
vom Saloonkeeper ein Glas Bier bringen. Die 
andern waren ſchon beim reinen Wort Gottes, das 
meint beim Whisky. Smith rallögt ) mich gnädig 
an und ſagt: Komm, Nachbar, ſetz dich her. Ich will 
dich trieten f). — Braucht mich nicht zu trieten. 
Kann mich allein trieten. Nach einer Stunde komm 
ich wieder vor. Dann biſt du fertig und kommt mit. 
eee eee Verſtanden 7 — Er 
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wurde unſicher kucken. Er ſah mich an. Er ſah feine 
Whiskybrüder an. Er ſah uns noch ein paarmal um⸗ 
ſchichtig an. Sein inwendiger Menſch ritt auf der 
Fenz, das meint: er hinkte auf beiden Seiten. Aber 
feine Gaufbrüder drangen in ihn hinein: Du brauchſt 
ihm nicht zu gehorchen, wo er doch kein Vormund über 
dich iſt. So wurde er bockig und fing davon zu reden 
an, daß er ein freier Mann und chriſtlich geboren fei. 
— Alſo in einer Stunde ſagte ich und ging. u 
einer Stunde war ich wieder da. Seine 

geſellen waren nicht mehr da. Er hatte wohl kein Geb 
mehr, fie zu trieten. So nahm ich ihn beim Arm und 
ſchleppte ihn zum Wagen. 

Als er verflaut war, fuhr ich los und ſagte: Du haft 
noch eine Buddel voll in der Taſche. Darum ſage ich 
dir: Du trinkſt von nun an keinen Tropfen mehr, 
ſolange du bei mir auf meinem Wagen biſt. Ver⸗ 
ſtanden! — Als wir ein paar Meilen aus dem Town 
raus waren, ging es in den Buſch hinein. Im Buſch 
wurde es dunkel. Ich tat, als ob ich fehlief. — 55 
2 eine kleine Ritze in meinem einen Auge. Er 

e eee ee 
auf mich. Ich ſchlief bis auf die eine Ritze. Er lang 
in die Rocktaſche. Ganz heimlich tat er das. 6.54 ble 
ſeine Buddel raus. Er nahm fi ſie vor den Mund. In 
dem Augenblick hatte er einen Schlag gegen die 
Hand, der war nicht von ſchlechten Eltern. Die Buddel 
flog in den Buſch. Ich fegee nichts. Er fagte nichts. 
Die Pferde juckelten ſo eben weiter. Dann hatte er 
ſich beſonnen. Dann hielt er eine Rede. Erſt brum⸗ 
melte er leiſe vor ſich hin. Dann wurde er lauter. 
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Er redete ſich mit Wörtern in Zorn. Er ſprach: Du 
biſt mein Vormund nicht. Du haſt mir nichts zu ſagen. 
Ich laſſe mir nichts von dir gefallen. Dies iſt ein 
freies Land. Es iſt nicht brüderlich und chriſtlich von 
dir, mir die Buddel aus der Hand zu ſchlagen, wo ich 
den Whisky doch ehrlich bezahlt habe. Ich aber bin 
chriſtlich geboren. 

Als er ſoweit war, ſiehe, da kam er nicht weiter. Ich 
fagte Prr! und die Pferde ſtanden. Ich ſagte: Ja, 
ſagte ich, und chriſlich getauft biſt du auch, und mm 
will ich dich mal chriſtlich verkonfirmieren. — Damit 
zog ich ihn über den Sack, ordentlich handlich und be⸗ 
quem legte ich ihn zurecht, und dann hab ich ihn 
berkonfirmiert. Mit dem Peitſchenſtiel hab ich ihn 
da mitten im Buſch verfonfirmiert. Den Peitſchenſtiel 
hatte ich mir ein Jahr zurück aus einem Eichenbuſch 
geſchnitten. Da war Verlaß auf, und ſo konnten wir 
die Sache in aller Gemütlichkeit beſorgen. 

Als fie beforge war, ſezte ic ihn wieder zurecht auf 
ſeinem „und wir fuhren weiter. So, ſagte ich, 
mit dem Stück Arbeit find wir fertig. Alright. Du 
ſagſt, dies iſt ein freies Land. Darum bin ich auch ſo 
frei geweſen, und ich will das vor Gott und dem Prã 
ſidenten verantworten, wenn ſie danach fragen. Ich 
will dich jetzt unter meine Aufſicht nehmen, und wenn ich 
höre, daß du wieder trinkſt, dann kriegſt du wieder was. 
Darauf kannſt du dich verlaſſen. Wir machen das 
ganz unter uns ab. Ich tue das nicht um deinetwillen. 
Das brauchſt du dir nicht einzubilden. Das iſt man 
bloß von wegen deiner Frau und daß die Wirtſchaft 
nicht ganz auf den Hund kommt. Aber wenn du deinen 
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Verſtand noch nicht ganz unter un geſetzt haſt, 
dann mußt du dir ſelbſt ſagen, daß der Umgang mit 
der Whiskybuddel nicht für dich taugt und daß die 
Buddel dich bald unter die Erde bringt. Und dann 
gehen wir Sonntags über den Kirchhof und beſehen 
uns die Gräber, und wenn wir an deins kommen, dann 
ſagt der eine: Ja, das iſt der Smith. Der hat ſieben 
Jahr zum Whisky gefagt: Ick ſtõt di im, und er hat 
ihn ungeſtoßen. Aber im achten Jahr hat der Whisky 
ihn umgeſtoßen. Der iſt es. Und der andre ſpricht: 
Ja, als Kind hat er die Miilchbuddel gebraucht; das 
dauerte kurze Zeit. Dann nahm er die Whisky⸗ 
buddel zur Hand. Und dieſe Buddelei dauerte ſolange, 
bis er ſelbſt eingebuddelt wurde. Laßt uns man lieber 

nach einem andern Grabe gehen! — Das ſind dann 
Sonntags fo die Grabreden über den Text don deiner 
Buddelei. 

Da hat er fo'n bißchen geſchluckt und ſich mit der 
Hand über die Augen gewiſcht; ich weiß nicht, ob von 
wegen dem Peitſchenſtiel oder von wegen den Grab» 
reden. So ſagte ich noch ein paar Wörter zu ihm: 
Wenn dn dich ſchickſt und das Trinken fein läßt, dann 
kannſt du dir dann und wann ein paar Wagenleitern 
voll Hen holen, daß dein Vieh nicht zu hungern 

braucht, und einen Sack Korn kannſt du oben rauf⸗ 
daß Wee das Hen feſt liegt. Es kann auch fein, 
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halten, und er wußte das. Aber das muß ich fagen: 
Bis er die Farm verkaufte und fortzog, hat er ſich ganz 
gut gehalten, und die Wirtſchaft ſah zuletzt auch fon 
ein bißchen anders aus. — Siehe, fo hab ich 
kehrt. Denn die Pr... find verſchieden pe 
Die einen werden bekehrt durch Gottes Wort und 
Gebet, die andern — Krankheit und Not, die 
dritten durch ein gutes Beiſpiel. Aber dann ſind da 
noch andre, die werden am beſten bekehrt mit dem 
Peitſchenſtiel, und zu der Sorte gehörte er auch. 
Das kann ja mal paſſieren, daß einer einen über 
den Durſt trinkt. Nachbleiben kann das aber auch. 
Nötig iſt es nicht; der Menſch braucht nicht foniel 
zu trinken, bis er überläuft. Darin bin ich mit den 
wilden Frauen ein verſtanden, die hier an der Arbeit 
find und wollen das Land trockenlegen. a 
Art, wie fie das Trinken abſchaffen wollen, 
damit bin ich nicht einverſtanden. Sie Ste fi au 
mal ein Dutz von der Sorte zuſammengetan. Sie 
wollten unſre Stadt trockenlegen und eine Temperenz 
n Aber es ifl ihnen nicht geglückt, 


——— den baten ſie vom Himmel 


ihn mit allen Höllenſtrafen. Endlich ſagte er: Na, 
wenn es denn nicht hilft, dann muß ich es ja wohl tun, 
denn in die Hölle will ich nicht. Aber wenn ich euch den 
Gefallen tue, dann müßt ihr mir einen wiedertun. 
Nur einen ganz kleinen. Wen 
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fagten fie, das wollten fie gerne tun. Schön, ſagte er, 
dann zieht mal fir eure Schuhe aus und zeigt mir mal 
eure Strumpfhacken! Da liefen ſie alle davon und 
ſind ihm nicht wieder vor ſein Angeſicht gekommen. 
Nein, ein Temperenzland wie Kanſas wird Jowa 
wohl ſo bald nicht werden. Dazu ſind hier zu viel 
Deutſche. Ich bin auch nicht für viel Trinken, lieber 
für wenig. Aber wenn ich einen Menſchen ſehe, der 
viel Umgang mit Trinkwaſſer hat und immer ein 
Glas nach dem andern in ſich reintüppt, dann wachfen 
mir bloß vom Zischen a. im Bauch. 

Wir find hier beinahe immer geſund geweſen. Da⸗ 
für kõrmen wir Gott nicht genug danken. Denn wenn 
Wieſchen oder ich ſo mitten im Buſch zuſammen⸗ 
klappte, — ne, daran mag ich gar nicht denken. Zum 
Doktorholen war das auch viel zu weit. Hier muß die 
Natur ſich ſelbſt helfen. Wenn ſie mal flan macht, 
dann muß man die Zügel kurz nehmen und ſie wieder 
in Trab bringen. So zehn Jahre zurück, da mußte ich 
auch mal zum Doktor. Ich tat es nicht gern. So ein 
Doktor riecht mir zu ſehr nach dem Kirchhof. Na, 
zur Strafe dafür iſt mein Altſter ſelbſt einer geworden. 

— Ich hatte mit großer Hartleibigkeit zu tun, was 
ſonſt nicht meine Sache iſt. Hausmittel ſchlugen 
nicht mehr an. So gab er mir was mit. Er ſprach: 
Das nimmſt du ein; das hilft. — Es half nicht. Ich 
wieder hin. Er ſprach: Haft du laufen gemufie? — 
Nein, es ging nicht. Dein Mittel war zu ſchwach. — 
Was? Zu ſchwach? Und du haſt nicht laufen ge⸗ 


95 


muße? Schãmſt du dich gar nicht? Das war doch eine 
Portion, wo ein Präriebüffel das Laufen nach kriegen 
mußte. Ma warte, dir will ich das Laufen beibringen. 
— So gab er mir noch eine Portion, und damit hat 
er mir das Laufen derm auch richtig beigebracht. 
Anderthalb Dollars mußte ich bezahlen. Na, der 
Medizinmann will auch leben, und nicht ſchlecht. 
Sonſt kriegen ſie von uns Farmern auch nicht allzuviel 
zu beſehen. 

Da find manche, weißt du, wie die das machen? Die 
machen das fo. Sie heben alle Medizin auf, die übrig⸗ 
bleibt, und das brauchen ſie oft noch ein Jahr ſpäter 
und bei einer ganz andern Krankheit. Johann Klüß 
fein Brauner hatte ein ſchlimmes Bein. Das wollte 
und wollte nicht beſſer werden. Der Doktor gab ihm 
was zum Einreiben. Es half. Ein halbes Jahr 
fpäter kriegte er ſelbſt Wehtage im Fuß, und was 
tat der Kerl da? Er verbrauchte den Reſt für ſich, und 
denk dir mal! Er ſagte: Das hat mir wiß und wahr⸗ 

geholfen. : 

Aber ein ganz dolles Stück war es, was Smith 


es war in der Not und iſt gnãdig abgelaufen. Mein 
Altſter war ſechs Jahr. Er kriegte es mit der Diphthe· 
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rie. Wir hielten es bloß für Halsentzündung. Wir 
dachten: das wird ſich wohl wieder geben. Als wir es 
richtig merkten, da war es zu fpät. Ich jagte zum 
Doktor. Er ritt gleich mit mir. Er unterſuchte den 
Jungen. Er zog die Schultern. Er fagte: Da wird 
nichts mehr zu machen ſein. Du haſt ea zu fpät 
geholt. Ich laffe dir ein Mittel hier. Du kannſt es 
ja verfuchen, aber ae wird es wohl nicht mehr. 
Da ritt er hin. Es war Nacht, und die Lamp blakte. 
Ich ſtehe am Fenſter und kucke in die Nacht hinaus. 
v Wieſchen weint. Der Junge röchelt. Er 
kann keine Luft kriegen. Er wird blau im Geſicht. 
Mir kommt ein Gedanke. Ich denke: Der Doktor 
hat ihn aufgegeben; 2 kannſt du das letzte verſuchen. 
das dann auch nicht mehr. Ich 
gieße eine Kaffe voll Petroleum, und damit hat 
er gegurgelt. Eine ganze Zeit hat er das getan. Dann 
kam alles ſchwarz heraus, was auf der Zunge und im 
Halſe lag, — alles ganz ſchwarz. Da konnte er wieder 
Luft kriegen und wurde nicht mehr blau im Geſicht. 
Man bloß hinten im Hals war noch lange Zeit alles 
roh. Das Petroleum hatte alles zerfreſſen. Den 


wieder zum Fenſter rausgekuckt und noch ein paar 
Wörter mit dem lieben Gott geſprochen. Wieſchen, 
hat noch ein bißchen geweint. Dann ſage ich: Wieſchen, 
zu Bett gehen mag ich nicht mehr. Ich will man 
lieber nach dem Vieh ſehen. Du leg' dich man ruhig 
auf den ſtuhl und nimm noch ein Auge voll. 
Der Junge ſchläft. 

Lieber Freund, ich kann dir mitteilen, es gibt hier 
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ſonderbare Kuren. Drei Winter zurück beſuchte ich 
einen Landsmann in Michigan. Der Sohn hat auch 
auf den Doktor ſtudiert. Aber er iſt Kneifdoktor. Er 
hatte nur zwei Menſchen zu kneifen. Die Leute 
glauben noch nicht ſo recht an ihn. Er kneift die Leute, 
und davon werden fie geſund. Er kneift fie bei leben 
digem Leibe. Eine Stunde lang kneifen, das koſtet 
zwei Dollars. Als Jungs machten wir das unterein⸗ 
ander und umſonſt. Ich wollte es auch mal probieren. 
Ich dachte mir Kopfſchmerzen aus. So ſing er an zu 
en Das gefiel mir. Das machte Spaß. Aber 
zu Anfang. Als er in die Gegend der kurzen 
Rippen kam, da dum er nicht weiter. Da bin ich auf⸗ 
geſprungen und ransgelaufen. Es hat zu doll gekettelt. 
Er iſt um ſeine zwei ſei 
Junge ſpielte draußen. Dem hab ich fünf Cents ge⸗ 


geben und geſagt: Dor Eöp di bel Wieſchen 
hat ſeiner Frau nachher einen Schinken geſchickt. 


@ittpoff, Jucniatob Swebn N 7 


4. 
Indianergeſchichten und Kinderbriefe. 


So, nu brennt de Piep wedder, un de Döns (Stube) 
ward blak, un Wieſchen ſchellt, dat ick ehr de witten 
Gledinen gel ſmök. Wieſchen, ſegg ick, du büft en 
Irrgeiſt. Wo kann dat woll angahn, dat de blag Rot 
ut min brun Piep din witten Gledinen gel farwtꝰ Un 
feifeggt: Jürnjatob, feggt fi, wo is dat well mäglic, 
dat ie Buren fin ſwart Kauh von' n Roden ⸗Sõcken 
grãun Gras frett un doch witt Melk un gel Bodder 
gifft? — Un in de Käk lacht ok wat. Dat is min Dirn, 


— So, dor hadd ick min Deil. Lat ſick man einer mit 
de Frugenslüd in! Siehe, das iſt eine ganz andre 
Nation, die, wo lange Haare hat. 

Einen Winter zurück, da haben mir deine Enkel⸗ 
jungs geſchrieben, ich ſoll ihnen ein paar Indianer⸗ 
yore ſchicken. Ne, das tu ich nicht, denn die 

hab ich nicht und die kenn ich nicht. Sp Dee Bet 
Kalender, Geſe 
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Volk, was fich ſchwer ausfprechen läßt. Aber von den 
ollen Indianers iſt da keiner mang in der Apoſtel · 
geſchichte. 

Und dann fragen fie, was ich hier dicht bei ſchon In⸗ 
dianers geſehen habe. Ne, hab ich auch nicht. Mi 
fo'n Taters (Zigenner) und Takelzeng geben wir uns 
hier nicht mehr ab. Die und das kleine Naubzeng find 
lange ſchon zurückgedrängt. Wir ſind hier lauter 
gute Pl 8 fi * * 
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Feſtzug auf der Weltansſtellung in Chicago waren ja 
auch diele Indianers mit bei. Aber ſiehe, dieſe In⸗ 
dianers waren lauter Weiße. Sie hatten ſich bloß 
rot geſchminkt und als Indianers angezogen. Und 
einer von den Rothänten hieß mit feinem Namen 
Lehmbecker und war ein Mecklenburger aus der 
Teterower Gegend. Darum war er auch ein Weißer 
und hatte ſich doch richtig zum Eulenſpiegel gemacht. 
Das gleiche) ich nicht. Die vier Skalps, die er mit 
führte, hatte ihm der Barbier gemacht. — 
Was die richtigen und waſchechten Indianers 


it nicht zu brauchen. 
Für gewöhnlich laufen ef ie frei im Buſch. Zur Arbeit 
werden ſie . e Nachher laßt man fie wieder 
laufen. Im Winter ſtehen ſie im Dann 


wächft ein richtiger Pelz von Haaren. 


) Das habe ich nicht gern: to like. 
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wenn er euch rausſchmeißen tut. — Aber fie gaben 
nicht Achtung auf meine Wörter. Sie ſtanken weiter 
vor ſich hin. 

Bis nach ihrer Reſervation ſind nur ein paar 
Meilen, und doch betteln ſie gern um ein Nachtlager; 
aber keiner nimmt ſie gern in ſein Haus. Beim Paſtor 
iſt (pät am Abend mal einer ganz voll und duhn ins 
Haus gekommen, wo er juſt auf Reiſen war. So hat 
die Fran erſt einen mächtigen Schreck gekriegt. Als 
e 
und . ee vorgeſchoben. Denn man ſagt ihnen 

nach, daß ſie gern mitnehmen, was ihnen nicht gehört, 

und daß ſie aus Verſehen mennigmal eine Scheune 

anſtecken. Akkrat als bei uns die Taters. Und einer 

war da, der fand einmal ein Hufeiſen, an dem zufällig 

a Pier fe ee eee 

alles an dem iſt. Franensleute erſch gr 
dem G Regen: 


Daß fie aber runtergekommen find, das iſt durch das 
Saufen geſchehen, und daran ſind die Weißen ſchuld. 
Die haben ihnen den Schnaps teufel in den Leib gejagt. 
Das iſt num verboten. Aber fie tuns doch. Sie machen 
das fo: Da iſt mal ein armer Hauſierer mit einem 
großen Puckel zu ihnen gekommen. Der hat ihnen bunte 
Bänder, Nadeln, Ketten, Glasperlen und all ſo'n 


wein. 
Und dann iſt ein Mann mit einem Karuſſell zu 
ihnen gekommen und hat gute Geſchäfte in der Re 
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fervation gemacht. Aber als es Abend ward, da haben 
fie alle rumgetorkelt. Das viele Karuſſellfahren hatte 
fie düfig (ſchwindlig) gemacht. Dann aber iſt es raus 
gekommen, e e Düfigkeit hatte einen andern 
Grund. Das war der Branntwein. Dem Kerl feine 
Pferde und Schweine und Löwen find imvendig auch 
hohl geweſen mit lauter Branntwein drin. Unter dem 
Schwanz und unter dem Bauch ordentlich ein Hahn. 
Auch der Bretterboden, wo die Tiere auf ſtanden, war 
imvendig hohl und voll Branntwein. Den Kal haben 
fie endlich abgefaßt und eingeſteckt; aber fein Karuffell 
wurde zu Brennholz „ 
denn die Weißen haben da grade keinen Ruhm von, bei 
Gott nicht und bei den Menſchen auch nicht. Sie ſollten 
ihnen das Chriſtentum bringen und fie zur Arbeit ge» 
wöhnen. Aber fie bringen ihnen den ärgſten Whiskg, 
den es gibt. Sie ſollten fie wieder hochbringen. und 
fiehe, fie verderben fie. Die Roten gehen an den 
Weißen zugrunde. Sie werden von ihnen vergiftet. 
Nein, das iſt doch nicht en Die Roten gehen 
auch zugrunde, weil ſie nicht arbeiten. Das Land ge⸗ 
hört immer dem Volk, das arbeitet. Das iſt auf der 
ganzen Welt ſo und in den Staaten auch. Amerika 
kommt bloß durch Arbeit hoch, und bie Noten Wee 
nicht. Die welchen haben ſich in den letzten Jahren 
kleine, dane, ber fe nd u fan, fe 
einzurichten und aul ſind fie man ein- 
mal, und von Rechts wegen ſollten fie alle nach Gü 
ins Landarbeitshaus. Auf der Farm iſt die Sorte nicht 
zu gebrauchen. Nun arbeitet die Miſſion an ihnen und 
wil fie zum Cheiſtentum bekehren. Iinſte Paſtoren 


glaube, bis die un, ſich zum Chriſtentum und 
18 bekehrt, iſt fie in den Staaten ſchon aus · 


geft 
Was ſonſt noch zu erzählen iſt von den Indianern, 
das kann Berti dir und deinen Enkelj 


jungs ſchreiben. 
Ich hatte ihr lange eine Reife verſprochen. So nahm ich 
fie mit. Sie iſt über Weihnacht bei Fründts geblieben. 


25 
E 


konfirmiert. 
Vater liegt auf dem Sofa und raucht uns 
weißen Fenſtergledinen gelb. Mutter liegt auf 
und ſchilt. Aber er lacht ſich bloß, 
er hat da weiter keinen Kummer von, und waſchen 
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er fie auch nicht. Sonſt kann ich ihn gut leiden. Ich 
kann reiten. Das hab ich zwei Jahr zurück gelernt. 
Ich bin mit dem Paſtor ſeiner Frau oft zu den In⸗ 
dianers in ihre Camps geritten. Ich war mit Vater zu 
Beſuch bei Fründts. Wenn einer von deinen Enkel ⸗ 
jungs Zeit hat, ſo kann er mal rüber kommen. Ich 
will ihn anbeſehen. Sie ang es ihm ſagen. Vergiß 
es nicht. Wie tut er heißen? Wir könen zuſammen 
ausreiten. Vater ſagt, ein Pferd braucht er nicht mit 


ſich zu bringen. 
Vater . ich ſoll dir vom roten Mann ſchreiben. 
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Paſtor. Als das fertig war, hat er geörgelt. Aber 
fiehe, ich habe Wind gemacht und Frau Paſtor ge 
predigt. Erſt hat ſie ihnen eine bibliſche Geſchichte 
erzählt. Weißt dn, Herr Lehrer, die von dem großen 
3 alſo daß auch das Schifflein mit Wellen 

bedeckt war, und er ſchlief aud ſo on. Dann hat ſie 
es die Geſchichte fo richtig klargemacht, und fie 

haben aufgemerkt. Als das geſchehen war, hat Hans 
wieder geörgelt und ich Wind gemacht. Er kann gut 
Örgeln. Er will auch noch Muſik ſtudieren. Er will 
mir — auf der Orgel geben. Das ſoll ſchön 


. keiner bekehrt. Das 
iſt ſchade. Nun kann ich dir nicht ſchreiben, woans es 
dabei hergehen tut. Vater ſagt, ſie ſind zu faul, ſich 
zu bekehren. Aber Mutter ſagt, das kommt noch. 
Das iſt mit Gottes Wort ſo wie mit Vater ſeiner 
Arbeit. Wenn der Farmer geſät hat, dann kann er 
auch nicht gleich ernten. Das muß wohl ſo ſein. Das 


Jae jage ich fe far 
Ihre Frauen tragen das Haar loſe und keinen Hut. 
um Rock brauchen ſie 114 Yards. Sie tragen 
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eine loſe Jacke und ein großes Umſchlagetuch. Weih · 
ur war ich bei ihrer Feier. Die — hatte 
977 Dollars geſchenkt. Aber die Farmer was für den 

agen und zum Warmhalten. Paſtors Fran hat 
eine ganze Rolle Kattun gekauft. Hans hat ſie aus 
dem Store geholt. Ich bin mit ihm gegangen. Ich 
fage: Laß mich auch mal tragen. Er fagt: Nein, 
das ſchickt ſich nicht für junge Damen. Damit meint 
er mich. Na, denn man zu. 

Was der Paſtor iſt, der mußte zuſchneiden und auch 
nähen. Sie {af dabei und fagte ihrn, wie er nähen 
follte. Das ging nicht nach der Mode, 1 
ſondern fünf Blatt in jedem Rock, daß man dami 


du kannſt dir denken, da gab es lange an zu nähen. 
Abends ift little Puſſy ſpaßig. Vater ſitzt und raucht 

und ſchreibt. Mutter und ich ſtopfen und flicken. Sie 

fige wie ein Präſident auf dem Tiſch und kuckt nach 


ſchnell. Sie ſteht leiſe auf. Sie kommt ran. Sie 
nimmt ihre Pfote und tippt auf meine 

und auf Vater ſeinen Federhalter. Sie macht Falten 
auf der Stirn. Sie will ſagen: Ihr lieben 3 
feid doch nicht fo Haflig. Das if ja gar uicht ans 
zuhalten. Seid man bloß ruhig Das wird alles noch 
fertig zu feiner Zeit, Sprüche Salomonis, wie Vater 
be em fe das gefage hat, Da geh fi wie 
an ihren Platz. E 
und wir unſre Nadeln. D wir uns ganz 
CCT 
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beim Lachen kann man nicht arbeiten. Das iſt fein 
eingerichtet. Aber ſie bleibt immer ruhig und lacht ſich 
nicht. Vater ſagt, n 

Wildfang von lernen. Damit meint er mich. Er 


geſchenktd 

pre e, kacder Hofen, Hemden, Tafeen 
tücher, Halsbinden und Ramme, auch ITäffe und Candy. 
Bedanken aber tum fie ſich nicht. Das iſt ihre Ge- 
wohnheit aus alter Zeit, e 
Aber freuen taten fie ſich doch. An ihren Augen habe 
ee eee e Damit fahen 
fi freundlich an 


von 
eee 
wegs auf der Road. Hans ſagt, da kann mancher 
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Deutſche ſich belernen. Immer rufen fie rüber: How 
do, das meint: How do jou do? Wie geht es Ihnen d 
a. fagen fie hinten aber nicht als Frage, fondern 
als Gruß, als wenn wir Guten Tag! fagen. Mal 
begegnete uns einer mitten im Buſch. Der ſprach uns 
franzöfifch an, und Hans e fein Franzõſiſch hätte 
ordentlich einen Schick g 
Das in aber wahr, daß fie oft bahn fin, Da bat 
Vater wieder mal recht. Darum ging ich abends nicht 
gern 1 lang, der nach ihren Camps ging. Die 


haben ſie zu 
letzt rausgejagt. Vater hat Auer ſehr gefähelten. 
Ich fage: Das kommt nicht wieder vor. So haben 
wir uns wieder vertragen, und es iſt nicht wieder dor · 
gekommen. ener e ee e E re lang. 
Ich kann eee örgeln. Ich tu bei 
unſerm Lehrer Stunde nehmen. Die Orgel ſteht in 
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unferer Stube. Vater fagt, er will hier abends die 
Lieder hören, die er bei dir auf der Schulbank geſungen 
bat. — Siehe, den Dintklecks hat Vater gemacht. 
Vater drückt immer ſo doll auf die Feder. Dann 
ſpritzt es, und die Feder bricht ab. Das kommt oft 
vor, denn feine Fauſt iſt fo ſchwer und das Drücken 
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kennſt du das vierte Gebor? Iſt das ein Sonntags · 
nachmittagsbergnügen für die Tochter, daß fie ihren 
alten Vater am Bart durch die Stube zieht? 

Eure alten Lieder mag Vater gern ſingen hören, 
aber vom Singen der Vögel hält er nicht viel. Als ich 


dichte Kruſte; darunter geht nichts verloren von dem 
Saft. Mutter meinte auch, das Negerrezept ſei beſſer 
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chicken! Daß du mir aber nicht wieder in die Weſten · 
taſche ziſcht wie am letzten Sonntag, als meine Ihr 
ſtehenblieb! — Mit den Uhren nimmt Vater es ſehr 
genau. Abends hängt er ſeine Taſchenuhr gewöhnlich 
an den Haken. Von feinem Platz aus kanm er fie dann 
ſchlecht ſehen. Cora ihre Uhr hängt an einem andern 
Haken; die kann er gut ſehen. Wenn er dann nach der 
Uhr fehen will, ſieht er nicht auf Coras Ihr, die vor 
ihm hängt. Nein, — ˙ an 
bis er feine eigene Ihr fieht. Cora ſpricht: Warum 
e Vater? Er ſpricht: Mein Kind, ich will 
deine Uhr nicht abnutzen! Dabei ſicht er fie ganz ernſi 
haft an. Ja, fo iſt er manchmal. 
Mir ging es auch ſo mit ihm. Wenn ich was nicht 
. ee ner Es ge: 


ging Ich 
chentuch dor den Mund. 3. Er machte Gesch 
—— 2 
hielt mein Taſchentuch vor den Mund. 5. Er trank 
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den Tee und kriegte den Schüttelfroſt. 6. Ich pruſtete 
los; ich konnte mein Lachen nicht behalten. 7. Er nahm 
mich beim Zopf und lobte den Tee, er ſprach: Du 
kannſt jeden Abend eine Taſſe Tee abbekommen; er 
tut dir auch gut. 8. Ich ſprach: Nein, Vater, wenn 
ich dich fo anſehe beim Teetrinken, das iſt beffer als 

eine Buddel Medizin. — 
Vater ſagt oft: Der a muß Schlagordnung 
halten in feinem Leben. Den Spaß muß er hintun an 
i Ernſt Stellen. 


auf mit dem, was am Tage liegengeblieben iſt. — Acht 
Tage zurück war der alte Reuſch zu Beſuch hier, und 
Mutter wollte Apfelmus kochen, aber ich und Cora 

hatten beim Schalen die meiſten gleich aufgegeffen. 
3 ſchalt: Das iſt ein Unrecht, wo wir doch ſo 
wenig Apfel haben. Aber wir haben darüber gelacht. 


Sünde, der iſt des Verderbers 
Ja, ſagte Mutter, heut mittag die e Apfel! 
Vater ſagte nichts, aber er las den 24. Vers gleich 
einmal langſam vor. Ich und Cora wurden rot 
bis hinter die Ohren, als Vater uns ſtrafte aus Gottes 


113 
Wort. Dann las er weiter. Als das Kapitel fertig 


Bre Das 
fagte er ganz ruhig. Da waren wir alle drei fill und 
ſchãmten uns. Heut ſchãme ich nicht mehr, aber 
r Eidlemsnla 0 neh RE ABER 
Gott fei Dank. Nun iſt der 1 
. 
Du es mir 
dich deine — 


Giltboff, Jurmhatob ren 
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liſchen bin 0 beſſer. Im Deutſchen muß Vater mir 

helfen. Ich bin den ganzen Sommer in die deutſche 
Schule gegangen und hab auch Landkarte 3—4 Fat 
von der ganzen Welt gelernt. Ihr wohnt auf dem 
Tiger ſeinem Rücken, denn Deutſchland iſt auf der 
Karte wie ein Tiger getrachtet. Aber ener Haus 
kann = ſehen. Vater fagt, da liegt der Bänfen- 
berg vor. Darum kann ich es nicht ſehen. 

Wir haben drei Sort Lefebücher. Das erſte Buch, 
e ene e Ich bin im dritten 
Buch. In der dentſchen Schule müſſen wir den 
Katechismus tüchtig lernen. Viele Geſänge auch. 
Das iſt hart. Die welchen müfjen nachſitzen. Das iſt 
auch hart. Oder was mit dem Stock. Solche ſind immer 
faul. Aber wir haben viel Zeng an. * 
eg Erſt ein paar Unterhemden. Dann einen 

Sweater. Dann ein paar Overalls. Dann einen 
Coat. Aber zuletzt kommt der Überzieher. Der wird 
in der Schule ausgezogen. Wo ſoll der Mann da 
durchkommen F 
Bloß im Sommer kommt er durch. Vater 
immer durch 5 
ziehen. Ji fe: Vater, das macht Umſtände. Er 
ſagt: Das macht nichts, ich habe ſo lange Zeit. 
ern e ee if, Dam fühle id (älcht. Ie ag 
zu mir: Was iſt das Ich ancvorte zu mir: 
Lauter Sauerkraut! Rabe vertragen wir uns 


wieder. 
Bei viel Maratz bleiben die Mãdchens heim. Deine 


auch? Wir manchmal auch. Das tun wir gleichen. 
Wenn wir morgens zu (pät kommen, that d' ont hurt. 
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9 Winter beſuche ich wieder die deutſche Schule 
Nächſten Sommer bin ich wieder engliſch. Engliſch 
bin ich bloß mit der Zunge in der Schule; aber im 
Hemd bin ich zn. So ſagt Vater. — Als ich 
klein war, wollte ich Millionär werden. Vater ſagte: 
Das iſt ein guter Poſten. Zwei Dollars eignete ich 
ſchon. J ſaid: Vater, was re ich zur Belohnung, 
wenn die Million voll iſt? Er ſprach: Wenn die 
Million voll iſt, dann ſollſt — mitgezãhlt werden, 
wenn mal wieder V 
Dear friend, J can tell yon, daß ic) gern effen mag. 
Vater ſagt, das kommt davon, daß ich ein Mecklen · 
ee bin. nn. ſage: Das kommt davon, becaufe 
Mittag effen tun wir in 
. Ng Fefe if gu weit Wir nehmen 
unſre Keſſel mit. Das waren mal Sirupskettles. 
Die Deckel ſind unſre Bratpfannen. Die legen wir 
mit unſern und Wurſt oder Speck auf 
den Schnlofen. Der iſt oben flach. Well, da tut es 
röſten. Aber unſre Teacher zieht mit de ae Das 
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ar Aber wir laufen dem Policeman oft 
weg. Dann ſteht er mit einem langen Geſicht. 
Im Winter ſchießen wir von der Fenz koppheiſter 
(kopfüber) in den Schuee. Auch nehmen wir unſern 
Kopf und bohren inis mit ihm durch die Schneeſchanzen. 
Einer blieb ſtecken. eee ee 
wieder herausgezog 
Die Grabher friien auch gern. Sie fpielen: 
Mariechen ſaß auf einem Stein; Ziehet durch, ziehet 
durch, durch die goldne Brücke; Fuchs, du haſt die 
6 Aber dafür ſind es auch 
bl 5 
In der Schule ſpielen wir auch. Das darf die 
Teacher nicht merken. Sonſt bekommt es uns ſchlecht. 
Mir iſt es auch mal ſchlecht bekommen. Andre laſſen 
Matches, das meint Streichhölzer, fallen und pedden 
mit dem Fuß drauf rum. Das hat fein geſtunken. 
Aber fee! fie hat es gemerkt. Mit ihrer Naſe hat fie 
es gemerkt. Da war das auch vorbei. Im Herbſt 
machten wir uns dann Muſikdinger aus Gänſefedern. 
Aber das hat ſie gemerkt mit den Ohren. Da war 
das auch vorbei. Geehrter Freund, werd. wre 
zu Ende, wo man eine ſchõne Freude an hat. Wenn 
ich erſt Präfident bin, dann gebe ich eine andre Schul · 
NE Die Gänfefedern muß fie daun auch wieder 


den 8 dem Kopf. Ein Mädchen 
2 Das 8 reicht mit beiden ben bis an die 
Erde. Da haben wir uns gelacht. Vater 


nachher 
auch. En dg (ich: Im März legen die 
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Hafen Eier, und im Anguſt kommen fie rans. Da 
haben wir uns wieder gelacht. Haſen gibt es hier ſehr 
viele. Vater will ſie nach Sibirien wünſchen. Aber 
fee! ich fange fie in der Falle. 

Im letzten Sommer hab ich das Korn beinah allein 


auf den Rücken. Dann halte ich ſtill. eee re 
mit Hurra nach Haufe. In fünf Minuten See 
laden. Die Tür oben am Giebel iſt 7 > ro Fuß. Aber 

„ bee ee eee 


Letzten Sommer haben wir achtzig Fuder rein⸗ 
gefahren. Die Türen laufen auf Rãdern und werden 
zurückgeſchoben. Wenn der Wagen leer iſt, nehmen 
wir den Ideß gleich mit aufs Feld. Auf dem Hof ver ⸗ 
brennt er bloß. Mit dem Meß machen wir das ſo: 
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lang bis vor die Tür. An dem Seil hängt eine Karre 
an kleinen Rädern. Die laufen oben auf dem Seil. 
Ich laſſe die Karre mit einem Hebel runter und 
ſchmeiße fie voll. Ich drücke auf den Hebel, und die 
Karre ſteigt wieder oben. gebe ihr einen 
Stoß, und ſie läuft am Seil bis vor die Tür, denn 
das Seil geht ſchräg abwärts nach draußen. Dort 
wird die Karre umgelippt, und der Meß fliegt 
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vielen Abteilungen im Stall. Darum haben wir auch 
mehrere Seile und Wagen. Es iſt eine richtige 
Schwebebahn i im Stall. — Well, ſo machen wir das 
m. mit unſerm Meß, denn wir find praktiſche Leute. 
Mähen kann ich gut. Zu Anfang ging es ſchlecht. 
Die Senſe ging hin und her, und Vater ſah mir zu. 
Er ſprach: Dir geht es auch, wie 2 ſprach: Das 
Schwert frißt bald dieſen, bald jenen. Dazu ſchüttelte 
er ſich mit dem Kopf. Aber die Senſe hat hier wenig 
Arbeit. Das Mähen beſorgt die Nraſchine. — 
John Williams iſt ein Jahr älter als ich und einen 
Fuß länger. Aber fee! ich ſchmeiße ihn runter. Dann 
fingert er mit den Beinen in der Luft rum. Dann 
Game. er: Damned German! und ſtößt mit den 
Beinen nach mir. Einmal traf er mich hart. Da packte 
Bi ihn bei feinen Hinterpfoten und mite ihn auf dem 
Nacken über die Weigenfloppel. Ich sprach. Ich 
ziehe dich bis nach Chicago, wenn du noch einmal ſtöͤßt. 
Da hat er bloß noch gebolkt. Er hat Waden wie unfer 
ſchwarzer Hammel. Meine ſind dick und ſtramm. 
Vater fagt: Es ifi gut, daß du ihm ſchmeißen wu, 
denn du biſt ein Deutſcher. — 
Die Hälfte Schweine find hier in Jowa kapiert an 
die Kolora. Wir haben noch keins, wo uns Hapiert 


m Ne aer Apfeln Haben ein Jahr zurück 


haben ae ge Faß Grafbi 2 laſſen = 
uns rnen 
Michigan, das Faß mit vier Buſhel, den Buſhel zu 
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65 Cents, und jedes Faß hat 1,47 Dollars Fracht ge 
koſtet. Cs hat zehn Tage genommen bis hier. Aber 
ſie ſind gut angekommen. 

Wir haben ein Telephon im Hauſe. Die Nachbarn 
auch. Das Telephon kann auch 1 ſprechen. 


Sea Reed . 
Maſchine pflügen, nee das tu ich lieber 


ee 
See 
wartet. J hope, mein Brief wird nicht naß über das 
große Waſſer. Til, mie DEN PR ee 
worden. Ich habe dier Wochen daran geſchrieben 
33 
Hans. 


5. Auf der Weltausſtellung 
in Chicago. 


Es ift ſchon eine geräumige Zeit her, daß ich dir zu · 
letzt geſchrieben habe, aber nun liegt ſchon all' die 
Wochen viel Schnee. So bleib ich in der Döns und 
ſchreibe dir dieſen Brief mit dieſer meiner Hand. Ich 
will dir von meiner iſe nach Chicago 
erzählen, und das dauert viel länger als die Reife ſelbſt. 
Na, der Schnee wird wohl ſo lange vorhalten, bis 
ich fertig bin. Er hat tüchtig geſchanzt, und von der 
Fenz iſt nichts mehr zu ſehen. Die Reiſe iſt ſchon eine 
ganze Ecke von Jahren zurück; aber ich weiß das 
alles noch, was ich erlebt habe. 

Schuldt kam zu mir. Er ſprach: Willſt du mit auf 
die Weltausſtellung gehen? Völß kommt auch mit. — 
Was wollt ihr da? Was ſehen und uns belernen. — 
Das koſtet ein Stück Geld. — Darum ſtecken wir was 
in die Taſche. — Da find nicht wenig Menſchen. — 
Wenn wir ankommen, find es noch drei mehr. — 
Nehmen wir unſre Frauen auch mit? — Nein. Wer 
e e e ge ie zu Hauſe. Wir haben nachher 
ſonſt auch keinen Menſchen, dem wir erzählen können, 
was wir geſehen haben. — Das leuchtete mir ein. 


heiratet. eee oe 
aber er hatte noch nicht recht was dor den Daumen 
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gebracht. So wurde es ihm zu tener. Darum ließ er 
— Fran zu Hauſe und . die Hochzeitsreiſe 
allein. So wurde es billiger. Er hat ſeiner jungen 
Frau nachher viel zu erzählen gehabt von der Hoch⸗ 
zeitsreiſe. Ob ſie damit zufrieden war, hat er nicht 
geſagt. Sie ee nicht. 
Als ich darüber nachgedacht hatte, ließ 3 meine 
Frau auch zu Hauſe. Ich zog meine beſten Welt 
ausftellungsftiefel 5 mit. Gegen em U 


gingen ins Gaſthaus. Da mußten wir einen Dollar 
bezahlen für Eſſen und Schlafen. Uufer 8 
bekamen wir mit und ſteckten es in die Taſche. 

drückten wir es breit und konnten es nicht mehr eſſen. 
Bis an die Lake, das meint den See, mußten wir eine 


dachte: Es iſt ein Underſtand, fo kleine Gören mit in 
den Trubel zu nehmen. Was hat das Gör nun da ⸗ 
von? Weildes kam die Mutter gelaufen. Sie ſchrie: 
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Du haft mein Kind niedergelaufen. Kannſt du langer 
Laban dich nicht vorfehen! — Ich riß aus und kam ins 
Deutſche Haus. Da waren die Apoſtel in Lebens⸗ 

größe aufgeſtellt und kuckten ftill über all die Menſchen 
hin. Ich ſchoß den Fußboden entlang, die Augen auf 
die Apoſtel 3 Sechzehn Fuß vor den Apoſteln 
ging es eine Stufe runter, die hielt einen Fuß. Ich 
ſah ſie nicht. Bums! ſchoß ich mit der Naſe voran 
auf den Boden, daß es man ſo dröhnte. Da lag 
ich zu der Apoſtel Füßen. Da waren aller Augen 
auf mich gerichtet und lachten. Aber die Apoſtel 
lachten nicht. Judas auch nicht. Sie kuckten ganz 
eruſthaft weiter. 

Am andern Tag gingen wir wieder aus. Da fing 
einer an zu ſchimpfen. Das verſtand er. Das hörte 
ich gern. Er brauchte fchöne neue Wörter. Darum 
ſtand ich ſtill und ſah ihn aufmerkſam an. Aber Schuldt 
ſagte: Er meint dich. Du haſt ihm ſeinen Due 
Bananen ung elaufen. Ich wußte von 3 
wir machten, daß wir weiterkamen, und ich dachte: 
On mußt dich vorfehen, fonft eichteit du wirklich nach 
Unheil an an, und dann ſpunmen fie dich ein. So ſah ich 
mich vor, und wir gingen zuſammen in das California⸗ 
Building. Da hatte einer anlockenden Apfelſinawein 
zu verkaufen. Der ſah L e . aus. Schuldt 
be Ie wil de Olas zum been gen. bel 
fagte: Ich auch. Ich ſagte: Ich auch. So tranken 
wir jeder drei Glas. Schuldt lickte ſich mit der Zunge 
die Lippe ab und nickköppte; Völß auch, ich auch. 
Schuldt hob feine Augen auf und fagte: Es fängt mir 
gewaltig im Leibe zu wühlen an. Völß fagte: mir 
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auch; ich ſagte: mir auch. Ich glaube, das kommt von 


Wir ſchoſſen über den Plag. So ſtand da ein ſechs 
Fuß langer Yankee mit einem Ofenrohr auf dem 
Kopf. Der betrachtete uns ſchon, als er uns von ferne 
ſahe. Work in Jindelmen. Work in Onley feif 
Cents! Ich habe es ſo aufgeſchrieben, wie er es ſagte. 
Aber fein Geſicht kann ich nicht aufſchreiben. Dann 
mußten wir noch zehn Cents dazu bezahlen. Aber es 
waren auch geſtickte Gardinen davor, und das war 
auch was wert. Bloß die eine war unten links ſchon ein · 


E e e f br . 
hat in dem Sommer gute Gefchäfte ge · 


a 
Es gab viel zu ſehen auf der Die 
Heilsarmee kam mit Weinen und „ mit 
Singen und Beten, mit Fahnen und Halleluja an · 
marſchiert. Dann ſtanden ſie ſtill. Dann trampelten 
ſie mit den Füßen auf der Erde rum, und mit den 
Händen ſchlugen fie gegen ihre Bruſt und verdrehten 
die Augen und machten damit einen großen 
Das geſchah, weil ſie uns mit aller Gewalt bekehren 
wollten. Wenn 


F 
Gomorrha. Und wenn da nicht Feuer und 
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Schwefel niederfiel, dann war das bloß ihnen zu der · 
danken. So cheaterten fie da rum mit ihrer Ber 
kehrung, und die Menſchen hörten ihnen zu wie dem 
Kattunjuden, der da an der Ecke feinen Kattun aus · 
rief. Aber dann gingen ſie weiter. Daß der Menſch 
mit ſeinem Beten in die Schlaf kammer gehen und 
die Tür ren rere ſich zum foll, das gilt 
nicht für Land Amerika. Eine eſellſchaft von 
JJ A 
den bekehren. Die Heiden waren wir. Aber wir 
wollten uns nicht zu den mormoniſchen Leuten be» 
kehren. Was Wieſchen denn wohl geſagt pam 
An der Ecke ſtand einer auf einer alten Kiſte und 

predigte eine neue Lehre. Er wollte die Welt ver⸗ 
beſſern und geſund machen. Wenn er das getan hatte, 
dann ſammelte der andre Geld ein. Der ſtand neben 
dem Kiſtenmann. Aber die meiſten gingen weg, wenn 

er mit ſeinem Teller kam. Die Predigt von der Ver⸗ 
beſſerung der Welt und von ihrer Geſundheit wollten 
wir auch hören. So was kamm man immer branchen, 
wenn's nicht zu viel koſtet. Wir drängten uns durch. 
Ganz zn ſtand Kriſchan Haſenpot da achter Grabow 


f 
Kri 9 Lieber Freund, ich kann dir 
eee recht feinen Klug. Er iſt fo'n 
bißchen . Meiſt ſagt er nichts. 
Manchmal führt er wunderliche Reden in ſeinem 
Munde. Aber manchmal iſt er lange nicht dumm. 
Der war es. Der ſtand vorn, und an ihm predigte 
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der Kiſtenmann rum. Erſt von der Tervofitätigkeit, 
woher fie kommt, woans fie ſich regiert und daß fie eine 
Welt- und Meenſchenkrankheit iſt über alle Krank ⸗ 
beiten, Du bel ib and, fage e zu nl ga 
ſehe dir das an deinen Angen ab. Siehe, der Whisky⸗ 
teufel iſt in dich hineingefahren und hat ein halb Dutz 
5 Brüder mit 1 gebracht, daß ſie in dir Woh⸗ 
und da regimentern. Du mußt das 
„ 
Bekehre dich, bekehre dich, daß die Teufel wieder von 
dir ausgehen. Sonſt biſt du übers Jahr ein toter Mann 
So drangen ſie mit harten Wörtern in Kriſchan 
Haſenpot hinein und handſchlagten wider ihn. an 5. 


. Gebübe 
Lüd drapen ſick, e eg mit de Gaus 
ſpazieren. lobten ſie ihn mit freundlichen 
Wörter, Teer ar pe Ara dazu 
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umarmten fie ihn auf beiden Seiten. Er aber entwich 
ihren Händen, ſah ſie freundlich an und ſprach: Ein 
ſchöner Gedanke, ſäd de Dinvel, äwer dat kümmt 
ganz anders. — So hoben ſie hre Augen auf und 
ſtimmten einen Geſang an, daß fie die Menſchen zu 
bee U de war, aden fe ih 
den Schweiß ab, und Kriſchan ſprach: Wo man ſingt, 
da laß dich ruhig nieder, fd de Dinvel im ſert ſick 
in'n Immenſworm. ö 

Als das geſchehen war, da holten fie eine kleine 
Buddel aus der Kiſte; die zeigten ſie vor allem Volk 
und riefen: Das Weltheilwunder, das 


ihren größten e verborgen. Aber zu mir . 
der Geiſt: Faſte, bete, gehe, ſuche, finde, lerne, heile! 
So hab ich es gefunden, 3 
Das Weltheilwunder! Das virginifche Z 
waſſer! — Kriſchan er ee, und ſprach 


15 


Einfach, aber niedlich, ſäd de D aul um fire? fl ben 
Swanz gräm an. — In wenig Jahren hat es die 
Welt geheilt von einem bis zum andern, auch 
in und Peru. Nach Afrika habe ich es 
den Miſſionaren geſchickt, und die Kaiferin von 
inaland hat es für ihren Sohn kommen laſſen. Es 
iſt nur ein kleines Fläſe ‚ aber es bedeutet die 
Geſundheit der Welt. — Kriſchan ſprach: Beter 
eee eee e er den 
in 'ne Teertum. — Seine Heilkraft iſt ſo ganiß wie 
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euer Tod. 610 Tropfen in einem Löffel mit Waſſer 
vertreiben deinen Whiskyteufel und alle übrigen böfen 
Geiſter. Das virginiſche Zauberwaſſer und Welt⸗ 
heilwunder iſt das beſte Mittel bei Schwindſucht und 
3 gegen Verſtopfung und wenn man 
zu viel Offnung hat. — Kriſchan ſprach: Dat is 88 
dat einer dormit nicks tan dauhn hett, ſäd de Düwel, 
dunn flögen ſick twei Schorſteinfegers. — Wer blind ifi 
und reibt fich die Angen damit ein, der wird wieder 
ſehend. Ans Mexiko hat mir ee ‚Offizier geſchrieben. 
Dem hatten ſie im Krieg ein Bein abgeſchoſſen. So 
hat er ſich damit eingerieben, und es hat geholfen. Er 
hat es mir ſelbſt geſchrieben. Hier iſt der Brief mit 
ſeiner eigenen Unterſchrift. Das Univerſal · und 

! Der virginifche Zaubertrank! 
Heute nur ein Dollar die Flaſche! Die Flaſche heute 
nur ein Dollar! 

Da gingen ſie mit der Buddel und dem Teller rum. 
Aber es hat keiner gekauft. Da fingen fie an zu ſchimpfen. 
Aber es hat keiner gekauft. So ſprach Kriſchan 
Haſenpot: Wat de Aal' in dit Johr doch dünn ſünd, 
ee dunn hadd hei en Regemvorm in de 

and 


Dann gingen wir wieder ins Deutſche Haus. Da 
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ſcher. — Da wurde ich wieder gut, aber die Zigarre 
kaufte ich nicht. 

Dann kamen wir an einen andern Platz. Der 
Yankee ſtand davor und predigte: Hier kann man die 
ganze Welt für ro Cents beſehen! — Das iſt billig, 
fage ich, da müffen wir rein. Aber da hingen bloß ein 

paar Bilder an der Wand; weiter war da nichts zu 
(sen Ph frag: Hier iſt ja er. Will 
der Kerl uns zum Narren halten? da hinter dem 
roten Vorhang, . 
„ ee eee e 
oben hatten, ſiehe, da waren wir wieder draußen und 
n de Dich und in der Ecke nebenan lag noch ein 
Haufen Müll extra. Da mußten wir lachen und 
kamen an das Perſiſche Haus. Da ſtand einer davor, 
der ſprach: Hier liegt der König von Perſien in einem 
Sarg und iſt einbalſamiert. Nur 25 Cents. So 
antwortete ich und ſprach: Da kam if Deinen gangen 
ee von Perfien geben, fo wie er daliegt, in lle 
oder Salzlake. Er iſt mir keine fünf Cents wert 
Und am beſten it es, wenn du den alten Mann in 


— Aber im Agyptiſchen Haus haben wir uns den 
ſehen. Ian bloß, er hatte A ſehr Sind mb 


war gar nicht wiederzukennen. Na, er hat 
fo lange im Roten Meer gelegen, und die weite Reife 
nach Chicago iſt auch keine Kleinigkeit. 
ere ee Da war ein 
mo ches Mädchen. Die konnte Deutſch und 
Such e hatte ſeidene Tafchentücher zu ver ⸗ 
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kaufen. Ich kuckte mir welche an, denn ich dachte an 
Wieſchen. Sie ſprach: Du biſt der einzige Menſch auf 
diefer Ausſtellung, der den Tuch für zweieinhalb Dollars 
kaufen kann. Alle andern haben fünf bezahlen mũſſen. 
Du mußt es aber nicht weiter ſagen. Da dankte ich 
ihr mit freundlichen Wörtern, das könnte ich ja gar 
nicht verlangen, und fragte ſie nach ihrem Herkommen. 
Sie ſprach: Ich bin aus Damaskus. Das iſt die 
älteſte Stadt auf der Erde. — Hoho, ſagte ich, in 
unſerm Dorf gibt es Hänfer, die ſchreiben ſich noch aus 
dem Dreißigjährigen Krieg her, und in Grabow ſind 
welche, die ſind noch älter. Aber ſage mir: Wo liegt 
dein Damaskus? Da ſchnüffelte fie nach allen vier 
Winden und fagte: Dahinũber tät es liegen! Aber fie 
zeigte Nordweſt. 

Das hab ich mir gleich gedacht, ſagte ich, du weißt 
mit den Himmelsrichtungen hier auch noch nicht recht 
Beſcheid. Da wurde ſie ganz an e ere 
Was weißt du von Damaskus! — Oh, ich kenne 
Damaskus ganz gut. Da iſt eine Straße, ee 
die richtige (Ap.-Geſch. 9, 11), aber da wohnſt du 
wohl nicht ein. Nein, meinte fie, die liegt denn wohl 
am andern Ende der Stadt. — Ja, das tut fie denn 
wohl. Aber du ſollteſt auch man ſehen, daß du dich da 

zurück kommſt. Schlag 


mich an wie die Kuh das neue Tor, und ich ließ ſie 

ſtehen. Ein paar Tücher für Wieſchen kaufte ich 

nachher in der City. 

Abends, als wir aus dem Zug fliegen und die Straße 
ee 


Btliboff; Sumjalob Swebn 
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habt in Schwerin und du willft hin, dann verkauf man 
nicht bloß das Kalb, dann verkaufe die Kuh auch man 
gleich; ſonſt langſt du nicht mit dem Geld. — Und 
dann die vielen Menſchen auf einem Dutt! Das iſt 
ganz anders als auf dem Martinimarkt in Eldena. 
Ich richte da noch mal Unheil an. Ich muß freies 
Feld haben, wo mir keine kleinen Kinder und Poli- 
ziſten und Bananenhügel und Zylinderhüte im Wege 
u Ich gehöre auf die Farm. Ich muß mit Beinen 
weit ausholen können. 

“Tim mußt du mir bald wieder ſchreiben. Hoffent · 
lich haſt du ſchon lange auf einen Brief von mir ger 
wartet. Vergeſſen tun darfſt du uns nicht. Ich hab 
ſchon oft in meine Boy Nr. 118 gekuckt. Aber da war 
Nad , Re. e Dann dachte ich: 

haft di 


und die Kühe und Schweine auch, und du ſagteſt: 
Jürnjakob, eee du, deine Wirtſchaft hab ich mir 
doch ein bißchen anders gedacht. ee eee 
du fleißig bift und dir Mühe gibſt, und das freut mich. 


Tür gegangen. 
Da bin ich aufgewacht, und als es Morgen ward, 


ee 
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war wieder nichts drin. So ritt ich zurück und fagte: 
Mit den Träumen, da iſt heutzutage auch nichts mehr 
mit los, wo alles in der Welt ſchlechter wird. Aber 
ich ſage dir: Vergeſſen tun dürft ihr uns hier nicht. 
Wir tun euch auch nicht vergeſſen. Und wenn du uns 
mal beſuchſt, dann ſollſt du hier auch lauter Wohlge⸗ 
fallen an uns haben. Aber du mußt gleich auf einen 
ganzen Sommer kommen, daß du alle deine alten 
Schüler hier herum beſuchen kannſt. Das ſoll ſchön 
ſein. Wir ſitzen Sonntags mennigmal zuſammen. 
Die Kinder ſind dann unter ſich. Aber wir Alten reden 
von dir, von unſerm alten Dorf und von alten Zeiten. 
Dabei kannſt du uns dann helfen, denn du haſt die alten 
Zeiten alle mit durchgemacht. Man bloß, du wirſt dich 


grieſen Bart und erzählſt von der Weltausſtellung. 
n Ich glaube, wenn ich wieder 
in Deuef ich auch 


babe mich zulegt 

kommt man nicht mehr mit. Man muß ſich öfters 
derpuflen und den Kopf in die Hand ftügen. Und dabei 
man immer weiter zurück. Weißt du, was 
ein Glück iſtꝰ Ein Glück iſt, daß die Sonne den 
Kalender noch ſo einigermaßen an der Leine hat. 
Saut würde uns hier in Land Amerika die Zeit noch 
ganz anders anoritzen als bei euch. Weißt du, was ich 
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abkucken konnten. Wir haben fie auf den Händen ge- 
tragen. Sie hat kein ungutes Wort zu hören gekriegt. 
Aber das Land war ihr fremd, das Haus war ihr 
fremd und die Wirtſchaft zu weitſchichtig. Unſre 
Kinder waren groß und brauchten nicht mehr auf dem 
Arm getragen zu werden. Auch gab es hier keine 
Göſſel zu hüten und keine Küken, was ſonſt ja ganz 
gut iſt für die Alten. Und den ganzen Tag Strümpfe 
ſtricken und ſtopfen, das ging doch auch nicht. Die 
Hände in den Schoß legen und ſtillſitzen, das konnte 
ſie nicht, denn ſie hatte es nicht gelernt, und im 
ſtuhl hat fie nie nicht gelegen. Sie ſprach: 

Ich will mit dem Sitzen und Liegen auf meine alten 
Tage nicht mehr umlernen. Zum Sitzen bei Tag iſt 
der Stuhl da und zum Schlafen bei Nacht das Bett, 
und mit ſo'n Mitteldings, was nicht mal feſtſteht auf 
ſeinen Beinen, damit will ich nichts we ſchaffen haben. 
Aber nun iſt fie tot, und am letzten Mitewoch haben 
wir ſie begraben. 

Sie iſt nicht lange krank geweſen. Wir hatten dies 


Die Tropfen, die er ihr er die hat fie — 
eingenommen. Aber dabei iſt ihr Eſſen immer weniger 
geworden, und fie wurde immer ſchwücher. Ihre Finger 
waren zuletzt ganz dünn und nichts als Haut und Knochen. 

In der letzten Zeit hab ich oft und lange an ihrem 
Bett geſeſſen und ihre Hand gehalten, und wir haben 
viele gute Wörter miteinander geſprochen. In den 
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Wochen bin ich eigentlich, ſolange ich hier bin, zum 
erſtenmal fo ganz zur Beſinnung gekommen. Da bei 
meiner alten Mutter am Bett, da iſt all der Arbeits 
kram und die Arbeitsſorge von mir abgefallen wie ein 
fremder Rock, und ich bin bloß noch meiner Mutter 
ihr großer Jung gewefen. Cie hat zu mir gefagt: 
Du bift zu ſcharf im Arbeiten. De * nicht ſo hart 
ſchaffen. Du mußt dir Zeit laſſen, daß du mal zur 
Beſinnung kommſt. Beſinnung tut dem Menſchen 
nötig, denn er iſt nicht bloß zum Arbeiten da. Du 
5 deine meiſten Senſen verbraucht und dein meiſtes 

Korn gedroſchen. Deine letzte Ernte kommt früh 
genug; da brauchſt du gar nicht ſo doll zu laufen. — 
So hat meine Mutter zu mir geſprochen, denn ihr 
Leben war Arbeit und Mühſeligkeit. Darum fo 
habe ich es mir aufmerkſam in mein Herz genommen 
und mein Leben überdacht. Und ſiehe, fie hatte recht. 
Eine Mutter hat immer recht, wenn ſie zu ihren 
en Denn fie fuchet ihrer Kinder Beſtes 


es auch. 
„ 
n du den Alten im 
Dorf, die nicht mehr zur Kirche kommen konnten, 
ee age ya Nr 
haſt. Und den ber Üiseifnadhtsfeier, die bu den Kia. 
dern und den Alten im Dorf in der Schule machſt und 
wozu ſie ſich alle ſchon vom Herbſt an freuen. Dabei 
ſagte ſie: Für die Alten im Dorf war das Leben im 
Winter ohne die Weihnachtsfeier und Predigt in 
der Schule wie eine grieſe Jacke. 
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dann werden wir fein wie die Tränmenden. Hörſt du 
Mudding Wie die Träumenden! — Ich höre, mein 
Sohn. Und ich las weiter bis zum Schluß: Sie gehen 
hin und weinen und tragen edlen Samen und kommen 
mit Freuden — mit Freuden, Mudding! — und 
bringen ihre Garben. — Ich A man keine Garben, 
wenn ich ankomme. — Ja, Mudding, wenn's danach 
geht, dann kommen wir alle nackt an und haben nichts 
in der Hand. 

Sie ſchwieg eine Weile. Dann ſagte fie: Nimm das 
Geſangbuch und lies: Chriſtus, der iſt mein Leben. 
So las ich den Geſang, und fie hatte die Hände ge · 
folgt und leiſe mitgeſprochen, und als ich zu Ende war, 
da fagte fie: Das hat unſer Lehrer auch mit den 
Schülern geſungen, als Jürnjochen geſtorben war. 
Und nun lies noch: Wenn ich einmal ſoll ſcheiden. So 
las ich die beiden Verſe. 

Dann gab Wieſchen ihr wieder zu trinken, und ſie 
nickte ihr zu und drückte ihr die Hand, und einen Cake 
ba fi u e nd den ie nie, v 

nen halben. Als fie den 


en e Arena par ren 
denn ward dat ok wedder beter mit di. — Da rakte 
unte e e e Die, ſah mich an 
und ſprach: Beter warden? Dor is nich an tan denken. 
ee ee e dat dat nich mehr fo lang’ 
duert. — Lieber Freund, . 
eee ehe ich hatte mich 
eben noch zu ihrem Eſſen gefreut. 
Dann rabte fie wieber lefe über bie Dede, und ihre 
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Seele war ſehr müde. Ich aber überdachte ihr Leben, 
als es zu Ende ging, und fand nichts als Mühe und 
Not. Dann folgte ſie die Hände wieder und ſah mich 
fill und feſt an, und ihre Augen waren groß und tief. 
Da war ſchon etwas drin, was ſonſt nicht drin war. 
Das kann ich nicht mit Wörtern beſchreiben. Da 
konnte man hineinſehen wie in einen tiefen See. Ich 
legte meine Hand ganz ſacht wieder auf ihre Hände, 
und wir warteten. Aber nicht mehr lange. Dann 
m noch mal was. Sie fagte: Je w. — dat ick 
in'n Himmel wer; mi ward de Tied all lang. — 
e, ee das behalte ich mein Leben lang bis an 
einen Tod. Das könnte, ſo wie es iſt, ganz gut im 
Gefangbud; ſtehen. Dann aber folgte fie die Hände 
wieder unter meiner Hand. So betete ſie ganz leiſe 
unſer altes Kindergebet: Hilf, Gott, allzeit, mach mich 
bereit zur ew ' gen Freud und Seligkeit. 
Als ſie das Amen geſagt hatte, da drehte ſie den 


Augen geſehen i 
mit meinen Ohren gehört. N meer Tan De 


gangen, richtig fo, als wenn man aus einer in 
die andre geht. So iſt fie nach Hauſe gegangen, als 
wenn ein Hauſe geht. Und 
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Da paßt er auf, ob auch alle kommen tun, die zu unferer 

Kirche belangen“). Aber das Rufen beſorgen die 
Glocken, denn ſiehe, er kann nicht krähen. Wir ſind 
fröhlich darum, daß wir die neue Kirche haben, und 
es war eine ſehr ſchöne Einweihungsfeier. Der 
Paſtor predigte über das Wort: Bis hierher hat der 
Herr geholfen. Das paßte gut. Das haben wir uns 
aufmerkſam ins Herz genommen. 

Einen neuen Kirchhof haben wir auch gleich ange⸗ 
legt. Erſt wollten wir unſre Toten auch da oben zur 
Erde bringen. Aber von der ſchönen Ausſicht haben 
ſie doch nichts, und dann war der Platz da oben auch 
man knapp. So haben wir ihn unten am Hügel an⸗ 
gelegt. Die Glocken und die Orgel gehen da auch über 
ihr Grab. So haben wir einen Sammelplatz für die 
Toten und einen für die Lebendigen dicht beieinander, 
und wenn unſereins da Sonntags ſo durchg durchgehen tut, 
da weiß man gleich, wo man hingehört und wo man 
mal hinkommen wird. So wie die Menſchen nım ein- 
mal getrachtet ſind, iſt es ihnen ganz gut, wenn ſie 
dann und wann mal zwifchen Gräbern ſtehen und fich 
mit den Toten bereden. Da ſpricht der eine: Wie 
dee eee e Siehſt du dich auch mal um 
nach meinen 


vergefjen? Aber der dritte meint: Dat is nett, dat 


du kümmſt. Du wiſt di hier woll en paß rechten Platz 
utſäuken! — Lieber Freund, ich kann dir mitteilen, 


Engliſch belong gehören. 
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man hat da Sonntags genug zu tun, wenn man feinen 
Toten Rede und Antwort ſtehen will. Aber wenn der 
Mensch alt wied, muß er fich doc) Zeit dazu laſſen 
Sonſt kann er nicht verlangen, daß andre ſtehenbleiben 

und zuhõren, wenn er ſelbſt da auf dem Kirchhof wohnt 
und ihnen was zu ſagen hat. Ich will dir davon ein 
Gleichnis machen. Das iſt ſo, als wenn ich am Zaun 
ſtehe und da kommt ein guter Freund die Straße lang. 
Ich will ihn was fragen, aber er geht weiter und hört 
nicht zu. Hier auf der Farm kann ich ihm nachlaufen; 
auf dem Kirchhof geht das nicht gut. Da muß ich 
warten, bis die Freunde zu mir kommen. Aber ſonſt 
iſt das ähnlich fo, Das haben die Toten gern, daß man 
fie lieb behält und fid) in der Sale ſo n bißchen mit 
ihnen beredet. Und für die Lebenden iſt das auch ganz 
gut, wenn fie ſich mal über ſich ſelbſt beſinnen. 


Ein paar Wochen zurück hab ich dir von unſerer 
neuen Kirche erzählt und vom Kirchhof. So will ich 
PPV 
Kirchenofen. Der koſtet 264 Dollars, 1 gerechnet. 
Der wird am Sonnabend angeſteckt. Der mußte 
rein, denn wenn wir im Winter unſere fünf bis zehn 
Meilen gegangen, geritten oder gefahren ſind, noch 
dazu bei unſern Wegen und bei unſerm Wetter, 
dann wollen wir in der Kirche nicht in naſſen Kleidern 
und Stiefeln ſitzen und frieren. Der liebe Gott hat 
da auch kein Wohlgefallen an, wenn er ſich die durch. 
gefrorene Geſellſchaft mit ihren roten N und 


Sittpoff, Jurnſakob Owebn 
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in der Öemeindeverfammlung Bericht getan. Da 
haben ſich alle ſehr gewundert. Sie haben geſagt, 
woans fo was möglich wäre. Siehe, fo haben wir jetzt 
den neuen Ofen zu 264 Dollars. 

Unſer Paſtor in ſeinem Herkommen nach aus 
Pommern, wovon bei uns die Madchen auf der Straße 
ſangen: Pommerland iſt abgebrannt. Daher ſtammt 
er auch. Darum ift er auch ein Plattdeutſcher und 
paßt zu uns. Sein Vater iſt ein Bauer geweſen, 
darum paßt er erſt recht zu uns Das iſt mit ihm ſo 
wie mit dem alten Paſtor Timermamm in Eldena. 
Der verſtand ſeine Leute auch, weil er ein Bauernſohn 
aus unſerm Dorf war. 5 
Plattdütſch bannig fir von'n Mund weg. Aber auf 
der Kanzel iſt er hochdentſch. Da predigt er Gottes 
Wort lauter und rein nach der Schrift und dreht nicht 
lange dabei herum. Achterkorn und Spreu und Men ⸗ 
ſchemvort iſt nicht dazwiſchen. Er gibt uns das auch 
ein wie mit einem Eßlöffel, immer einen 


Schluck, ſo wie der alte Doktor Steinfatt in Ludwigs · 


auch 
gleich eine ganze Kammibnddel voll Das iſt für ıms 
Schlag Nenſchen auch beſſer als fo ein paar Tropfen, 
die nicht den Weg über die Zunge finden. So iſt das 
mit Gottes Wort hierzulande auch. Wenn wir 
unſern langen Kirchweg h hinter uns haben, damn wollen 
wir auch nicht, daß der Paſtor nach zwanzig Minuten 
beim Amen ankommt. Wenn wir ſitzen, dann ſitzen 
wir feſt. In der Kirche auch. So predigt er meiſt eine 
klockenigte (geſchlagene) Stunde. 
Lieber Freund, ich kann dir mitteilen, er poſaunt 
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mit großer Kraft und herrlichen Wörtern auf der 
Kanzel. Seine Wörter find wie ein richtiges Donner · 
wetter und haben keine Handſchuhe an. Damit fährt 
er uns über die Ohren und Herzen, daß ſich eine Ehr⸗ 
eee eee Das iſt, als wenn Gottes 
Gericht mit Blitz und Donner kommt. Damit 
predigt er uns ſo zuſammen, daß wir vor lauter Angſt 
der Seelen ſeufzen und ſchwitzen, und er ſchwitzt auch. 
Denn er läßt ſich das faner werden mit uns. 

Dazu ſchlägt er mit der Fauſt auf die Kanzel, daß 
es man fo knallt. Das meint, er zerſchmettert dann den 
Teufel. Manchmal iſt das aber auch wie Ja und 
Amen und: Das iſt gewißlich wahr! Und manchmal, 
wenn er ſeine Hände folgt, dann iſt es wieder, als wenn 
er all unſre Sorgen darin zuſammenfaßt und vor Gott 
bringt. Dann folgen wir auch unſre Hände. Das 
kommt dann ganz von ſelbſt und muß ſo ſein. So geht 
das immer weiter fort in der Andacht, und an Schlafen 


8 ea nee 

e bee reer willen. So haben 
die Frauensleute auch was davon. Denn fie hören den 

letzten Teil der Predigt lieber als das Donner · und 

Gewitterſtück zu Anfang 

Asch hab ich einen Gomtag geſehen, da predigte 

V 

die Kanzel. Da fiel ein großes S 

Wand. T 

Mein Nachbar ſprach: Szüh, un deiht em de Hand 


150 


acht Dag' lang weih, un wi hebben den Schaden 
dor von, denn wi mõten dat nu wedder utwitten laten. 
Aber ich hatte es wohl geſehen, der Kalk war an der 
Stelle ſchon vorher eingeſprungen, und unn fiel der 
Klacken runter. Ich habe nachher 3 
Stelle hingeſehen, ſolange die N: ſtand. Denn fie 
175 22 ſo aus wie Land M der 


3 prungen, N war die Inſel Pöl bei Wismar. Das 
hab ich ganz gern angeſehen, denn der Menſch muß 
immer was Feſtes vor Angen haben. In der Kirche 
a Und den Paſtor kann man nicht immerzu an ⸗ 


Wed e ms Docs Wes vertünbige, bens ten 
wir ihn, und weil er ſo viel Mühe hat von unſern 
dicken Köpfen, darum achten wir ihn auch. Er läuft 
auch nicht die ganze Woche rum im Chorrock, und den 
Kanzelton läßt er in der Woche auch zu Hauſe. Das 
. So tum wir auch was 
für ihn. Er hatte nur vierhundert Dollars einzu⸗ 
kommen. Aber wir haben ihm aufgelegt, und ſeine 
Frau bekommt noch viel Schinken und Wurſt in die 
Küche hinein. Wenn der Paſtor und der Lehrer es 
verfiehen, die Gemeinde heranzaziehen, dann läßt fie 
ſich nicht lumpen und gibt gerne. 

Er war niemals fort und hatte keine Ferien. Aber 
in ſeinen zum! hatte er zuletzt ſchon den richtigen 
ee Geierblick. Den kriegen hier viele 

Menſchen, die mit dem Kopf arbeiten müffen und nicht 
ausſpannen können. Auch waren ſeine Backen uns zu 
hohl. Ein Paſtor foll das Vaterunſer beten, aber man 
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fol ihm nicht das Vaterunſer durch die Backen ab- 
leſen können. So haben wir heimlich für ihn ge 
ſammelt, daß er zur Verlöſchung mal nach Dentſch⸗ 
land reiſte. Als das Geld zuſammen war, ſagten wir: 
Soll der Mann allein reiſen und die Fran hier 
bleiben? Das hat keinen Schick. Sie muß mit. — 
So ſammelten wir noch einmal. Es waren im ganzen 
800 Dollars. Wir ſprachen: Nun reifen Sie man in 
Gottes Namen los, und vor einem halben Jahr 
brauchen Sie nicht wiederzukommen. Sehen Sie man 
zu, daß ſie ein paar Pfund Fleiſch mehr mitbringen 
an Ihrem Leib und rote Backen auch; ſonſt halten 
Sie das hier bei uns nicht aus. Wir werden in der 
Zeit nicht verwildern. Und wenn es doch geſchehen 
ſollte, dann donnern Sie uns nachher wieder zurecht. 
Da reiſten ſie beide hin. 

Als ſie fort waren, da riſſen wir ſein Haus gleich 
nieder und bauten ein neues, denn das andre war alt 
und ein windſchiefer Kaſten. Unten an der Lehne vom 
Kirchhügel haben wir es gebaut und einen großen 
Garten dazugelegt. Als alles fertig war, da war der 
Sommer hin. Als alles trocken war, da kam er zurück 
und wußte von nichts. Seine letzten Karten hatte er 
bei deinem Sohn in Bremen geſchrieben. Unſre 
Frauen und Töchter ſprachen: Das nene Prieſterhaus 
ſieht zu kahl aus. Wir wollen da au, Girlanden 
und bunte Inſchriften anbringen; das iſt luſtig an⸗ 
zuſehen. Denn ſiehe, lieber Freund, en er, 
andre Nation, die, wo ſich gern mit Blümeleins ab 
gibt. Ich ſprach: Girlanden könnt ihr machen, aber 
macht ſie man lieber aus lauter Wurſt, und zu den 
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Inſchriften nehmt man Speckſeiten. Das ift luſtig 
anzuſehen und gut davon zu eſſen. — So geſchah es 
auch, und die neue Speiſekammer machte einen ſehr 
nahrhaftigen Eindruck. Bloß an der Haustür hatten 
fie doch Blumen angebracht. Na, denn man tan! 
Drei Jungs ſaßen oben auf der Schenne und kuckten 
aus nach der Poſt, denn eine Eiſenbahn hatten wir 
noch nicht. Als der Wagen aus dem Buſch kam, 
ſchwenkten fie mit der Mütze. Und dann gab es große 
3 8 ehr gewundert und 
mal. Das zweite Mal 
De Die, ſab 5 
Dann hielt der Paſtor uns eine Lob 
Die ging uns glatt ein. Das hat der alte Adam gern, 
wenn er geſtrakt wird. Dat kettelt em. Er aber hatte 
richtig ein paar Pfund Fleiſch mehr mitgebracht, und 
ſeinen Geierblick war er auch wieder los geworden, und das 
ener ee rg 6 
in einer andern Gemeinde, die ich auch kenne. Die achtet 
ben PaflrBlf, wem er i 


3 en al 5:4 
Die alte quiekte zu ſehr. Sie heulte immer noch, 
ee, eee Das 
kam n 

di 5 meiner Großmutter. 
. Ce he 
dem Paſtor feine Frau das beſorgt, bis endlich der nene 
Lehrer kam. Der hatte den richtigen Handſchlag und 
Kante ich gleich) as ar ihe. Bloß, er kante ic nicht 
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recht ſtellen mit unſerm alten Windmacher. Das war 
ein ſtiller Mann und ſtand hinter der Orgel. Da paßte 
er auf, daß ihr die Puſt nicht ausging. So war er ein 
Handlanger an — — Wort und L und 


das Haupr. Wen 1 ide Did wm kann der 


nicht örgelt, kann der Prieſter nicht predigen. Darum 
ſo ee ſein 5 meinem Wind richten, 


S 


1 denn ſiehe, er 
ne Gichten. Einmal hatte er uns ſogar 

einen Blizzard gewahrſagt, und das kann nicht mal 
der Präfident. Bloß eingetroffen iſt es nicht. 

Weil er nun ſchon fo viele Jahre mit dem Wind · 
F 
lich rausgekriegt, wie oft er am 
Liedern zutreten mußte; De mar in fharfr Ra 
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diele kleine Enden Bindfaden zuſammenbinde, dann 
gibt es doch ein langes Ende, und darauf war der alte 
Windmacher nicht einfindiert. Er mußte nun viel 
öfter zutreten als ſonſt. Der da vorn ging der Orgel 
ganz anders zu Leibe als fein Vordermann. Er re 
giſterte auch ganz anders darauf los. Er bedachte nicht, 
daß die Orgel alt war und ihr Bruſtkaſten klapprig. 
Sie hatte einen kurzen Atem, wie alte Leute es manch · 
mal haben. Und davon kam der Kirchenſtreit. 

Es kam einmal ein Sonntag, und da war der 
Glaube angeſteckt. Der Alte wußte ganz genau, wie 
oft er da zutreten mußte. Aber der neue Orgelmann 
ſpielte ihn hier zum erſtenmal. Er wollte Ehre ein · 
legen vor Gott und Menſchen. Darum zog er alle 
Regiſter und ſetzte viele Schwänze an. Das hörte fich 
fein an, aber nicht lange tat es das. Denn hinten der 
Windmacher zählte nach dem alten Glauben, und 
ae ebnen hate, da mar fein let 
zu Ende, und dem neuen Glauben da vorn ging auf 
einmal die Puſt aus, und das war mitten im dritten 
V 


ich 5 zu. Das macht 170 Schlag. Aber Sie brauchen 
aufs wenigſte 250. Regiſtern Sie man nicht fo doll 
drauf los, als wenn der Wind kein Geld kostet, und 
laſſen Sie man die weltlichen Schwänze raus aus den 
heiligen Liedern, dann kommen Sie mit meinem Wind 
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gut aus. Ich habe hier viele Jahre Gott treu gedient; 
aber mehr Wind kann ich Ihnen für Ihren Glauben 
nicht liefern, wo mein Einkommen ſo gering iſt. 
Wir ſaßen unterdes und hörten zu. Dann machten 
ſie einen Akkord. Der da vorn brauchte freundliche 
Wörter und ließ ab; 30 Schlag ließ er ab. Der da 
hinten brauchte trotzige Wörter und legte zu. Aber 
bloß 30 Schlag, das Amen eingerechnet. So einigten 
fie ſich auf 200 Schlag für den lauben. Als ſie 
einig waren, ging ein jeglicher wieder an ſeinen Ort, 
eye ir fongen ben Dit Wese ned mal vn der. 
cgelmanm haben wir nachher gefagt, für 
u Ta rs Bi Gin Ente er je Baal 


fagen wollte: Seht mich an! Ich bin nichts G 
F Aber fonft Hatte 


keit. Bei Zargen auch. Dann firich er den Baß. 
Er verſtand nichts davon, aber das junge Volk ließ ihm 
das Vergnügen, denn es koſtete nichts, und den Baß 
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zog er drauf, fo fland er mit feinem Baß in der Ecke 
und ſpielte, daß es einen Hund jammern konnte. Er 
konnte auch nicht recht mitkommen mit der andern 
Muſik, und hinter den Tänzern hinkte er auch immer 
her. Aber er ließ nicht davon ab. Er ſprach: Der 
Baß kommt mir zu. Wir von der Geiſtlichkeit ſind 
ruhige Herrſchaften. Da paßt die — nicht, fie iſt 
viel zu hiwwelig (aufgeregt). der Baß geht 
einen bedächtigen Gang. Der Bs iſt ein geiſtliches 
Muſikſtäck. — Manchmal fang er auch zu feinem 
Baß. Dann kniff er die Augen zu und ſchmetterte 
los: Mit dem Pfeil, dem Bogen. Das eine konnte er 
man, und das fang er auf jede Ncelodie, mid das konnte 
immer ganz gern zugehört, und darum hat ihm niemand 
etwas gefagt. 

Jetzt iſt dem alten Windmacher ſelbſt die Puſt aus⸗ 
gegangen, und ich weiß nicht, ob er im Himmel auch 
Wind machen kann, wenn die kleinen Engel Sonn⸗ 
tags ein bißchen auf der Orgel ſpielen. Ich wollte es 
ihm wohl gönnen, denn wieviel Wind zum Glauben 
gehört, weiß er ganz genau. Aber die Heinen Engel 
find ein anruhiges Volk und ein bißchen fahrig. Wenn 
die auch ſo diel Schwänze anbringen, dann kann er 
e, denn er iſt noch einer nach der alten 


e eee Sie iſt immer 
ein treues Glied der Gemeinde geweſen, und er hatte 
ee, ee Bloß Geld war nicht da, und 
als der Mann tot war, ging es ihr und ihren Kindern 
man zeitlich. Da hat fie ganz gern die Hand auf- 
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getan, wenn einer ihr da was reinlegte. War es 
wenig, dann ſprach fie: Vergelt's Gott, wenn's der 
Wind nicht wegweht! War es mehr, dann ſprach 
fie: Danke chriſtlich! denn fie war eine fromme Frau. 
Aber aus der Hand in den Mund leben, das geht nicht 
für die Dauer. So haben wir ihr ein kleines Haus 
hingeſetzt und etwas Gartenland dazu vermacht, bis 
die Kinder groß ſind. Darum hat ſie keine Sorgen 
und ſitzt an jedem Sormtag auf ihrem alten Platz 
unter der Kanzel. Von da aus konnte ſie ihren Mann 
immer arbeiten ſehen und ſtolz auf ihn ſein. 

Man bloß, ſie iſt beinah blind geworden. Aber eins 
von ihren Nrãdchen führt fie an der Hand in die Kirche, 
und ſie iſt immer eine von den Letzten. Der Paſtor hat 
fie ſchon mal vermahnt. Da hat fie geſagt: Herr 
Paſtor, wenn Ihr aufwacht, dann könnt Ihr genau 


Aber ſonſt iſt mancher in der Gegend, der ſein gutes 
Auskommen hat und dabei vor Geiz vorn und hinten 
ſtinken tut. Von einem ſolchen will ich dir eine Ge⸗ 
ſchichte erzählen. Aber es wird wohl ein paar Wochen 
dauern, bis ich dazu komme. — 

So, nu fiel di de Piep an, un denn hür tan! Du 
kennſt wohl noch Hans Jahnke aus Menkendorf von 
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der Dienftfchule her. Er war Kuhjunge bei Karl 
Buſacker, und ſeine Frau ſtammt aus Tewswoos. Er 
arbeitet auf Wochenlohn und wohnt mit Fran und 
ſechs Kindern fünf Treppen hoch in Milwaukee, denn 
es geht ihm man mäßig. Aber ſein Onkel Jochen 
Penningſchmidt iſt reich und hat keine Kinder und 
wohnt hier ein paar Meilen Süd auf ſeiner Farm. 
Der beſucht ihn im Herbſt und liegt ihm acht Tage lang 
auf dem Hals. Dabei erzählt er, daß er 116 Fuder Hen 
eingefahren hat und zwölf Dollars das Fuder kriegen 
kann. Er will aber warten, bis er dreizehn kriegt. Für 
ſeine Milch hat er von der Käſefabrik einen Wechſel 
don über 900 Dollars erhalten, und dann kriegt er 
noch viel Geld für Korn, Hafer, Gerſte, Kartoffeln 
und Gemüſe. Auch hat er viel Geld auf Intereſſen. 
Das zählt er dem andern ſo vor, und dabei faltet er 
die Hände über den Bauch und ſpricht fromme Wörter 
don Gottes Segen. Denn er iſt ein gottſeliger Mann, 
wenn's nichts ko 
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ſehen und wiſſen, wie Landbutter ſchmeckt. Aber es find 
250 Meilen. Wenn du für die Reiſekoſten auf kommſt, 
wollen wir dich gern beſuchen. Der Onkel meint: 
Das wird ſich ſchon finden, und hin reiſt er. Im 
nächſten Sommer ſchrieb die Frau an ihn, woans 
es mit der Reiſe wäre. Aber er antwortete nicht. 

Es geſchah aber, daß Jahnke von einem andern 
Verwandten in der Gegend eingeladen wurde. Der 
ſchickte auch gleich das Reiſegeld. Er fährt hin, und 
ſeine Kinder trinken Milch wie die Börnkälber. Er 
muß auch den Paſtor beſuchen. Der hat ſieben Kinder. 
Die dreizehn Gören ſchlafen auf einem großen Stroh 
lager. Der Paſtor ſagt: Na, wenn ſich eins davon 
im Stroh berkrümelt, dann bleibt das Dutend immer 
noch voll. Jahnke kuckt das Neſt voll an und meint: 
Herr Paſtor, Gott hat Euer Haus geſegnet. Eure 
Kinder ſind nach dem Wort der Schrift wie die Ol⸗ 
zweige. Ja, lacht der Paſtor, die Zweige ſind da, aber 
mit dem Ol im Krug und mit dem Mehl im Cad iſt 
es man knapp beſtellt. So ſprach er, denn er hatte 
damals nur feine vierhundert Dollars. — Ihr habt 
hier aber doch Farmer, die was in die Suppe zu brocken 
haben. — Haben wir, aber ſie brocken man nicht in 
unſre Suppe. — Ich kenne hier einen, der hat das 
legte Jahr feine 175 S und für 
eine 


—. Ja, eine Milch hat er von der 
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Da lachte ſich der Paſtor und Le Vor Weih⸗ 
nacht begegnete er mir auf der Landſtraße. Er fuhr 
Holz nach dem Town, gutes, trocknes Hartholz, und ich 
wollte zu einem Kranken. Da hielt er ſtill und ſagte, 
er wolle mir dies Jahr auch eine Freude machen zu 
Weihnacht und meiner Fran auch. Ich kenne ihn 
ſchon lange Jahre, darum dachte ich: Abwarten! Aber 
einige Tage vor Weihnacht ließ er wahrhaftig eine 
Fuhre Holz bei mir abladen. Man bloß, es war grünes, 
und olmiges war auch dazwiſchen. Na, etwas iſt beſſer 
als nichts. Meiner Frau hatte er auch einen großen 
Packen geſchickt. Das war Rindfleiſch und noch 
ziemlich friſch. Man bloß, der liebe Mann hatte aus 
Verſehen lauter Knochen zu faſſen gekriegt, 
Knochen haben wir ſelbſt fo viel in unſerer Famili 
daß wir damit auskommen. Na, eine Mahlzeit 3 
es her, mehr aber auch nicht. 

Nu glöwft du woll, dat de Geſchicht tau Emm’ is? 
Lieber Freund, ich kann dir mitteilen, daß du dann einen 
Mißglauben in dir haſt. Denn bald nach Neujahr 
kam Penningſchmidt zum Paſtor. Der nötigte ihn 

wollte nicht. Er 


— — iſt. Ich will 

vier Dollars für die ganze * Dae 1 
in die Ecke hinein. Da ſtand der ſegnende Chriſtus 
and wunderte fi. Cs war aber schade, daß da nicht 
Chriſtus der Tempelreiniger ſtand. Der wäre nicht 
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ſtehen geblieben vor Verwunderung. Der hätte ihn 
Hals über Kopf zur Tür hinausgejagt, wie Matthi ar 
geſchrieben ſteht. 

Der Paſtor war ſo derſtutt, daß er kein Wort ſagen 
konnte. Darum griff er in die Taſche und gab ihm 
das Geld, denn er iſt nicht der Mann von ſolchen 
Wörtern, wie fie bei folchen Gelegenheiten paßlich 
ſind. Aber da kam zum Glück ſeine Frau rein. Die 
hatte hinter der Tür geſtanden und gehorcht, fo un⸗ 
aefähe, wie Sarah tat. Das war dem Mann ſein 

Glück, denn ſie kannte die Wörter, die ihm fehlten. 
Und das war Penningſchmidt fein Unglück. Er wollte 
fort. Er kannte die Frau. Aber ſie ſtand vor der Tür 
wie einer von den Cherubs, daß er nicht ausritzen 
konnte. Na, ſagte ſie, eine Qui brauchen wir 
wohl nicht, daß Ihr das Geld für Euer Weihnachts ⸗ 
geſchenk richtig erhalten habt. Nein, ſagte Penning · 
ſchmidt, wo kann das unter Chriſtenmenſchen wohl an · 
— 12 


konnte. Das ße eine Ser e Gage L 
für jedermann. — Meinung, Frau 
Gude If, Fümiotod Seba 11 
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Paſtorin, fagte Penningſchmidt und zählte das Geld 
in der Taſche nach; ganz meine Meinung, denn der 
Geiz iſt die Wurzel alles Anfangs. — Ihr meint: 
Der Geiz iſt die Wurzel alles bels — Ja, Fru 
Paſtern, as ick ſegg; der Geiz iſt die Wurzel alles 
Anfangs. — Da ging er hin. Der Paſtor und ſeine 
Frau haben ſich erſt geärgert, denn das Geld war 
knapp bei ihnen. Nachher aber hat das Lachen über: 
hand genommen, und das iſt auch gut, denn wenn der 
Menſch ſich lachen kann, das bekommt ihm beffer, als 
wenn er ſich bloß ärgern kann. 

Nu glöroſt du woll, dat de Geſchicht tan Enn' is? 
Lieber Frennd, ich kann dir mitteilen, daß du dann einen 
Irrglauben in dir haſt. Denn nim kommt das dicke 
Ende, und das iſt zum Lachen geworden für unſre 
ganze Gegend. Als Jahnke die Geſchichte von dem 
Weihnachtsgeſchenk hörte, da ergrimmte er in feinem 
Herzen, weil das in feiner Freundſchaft paſſiert war. 
Darum arbeitete er mit ſeinem Vetter einen richtigen 
Plan aus, wie ſie den Alten ſtrafen und bekehren 
wollten. Denn chriſtliche Wörter nützten bei dem 
nichts. Der mußte auf amerikaniſch bekehrt werden. 
In den nächſten Tagen reiſten die beiden viel in der 
Gegend rum, und ſiehe, es wurde eine richtige Ver 
ſchwõrung und Strafexpeditſchon gegen den alten 
Geizhammel. 


Penningſchmidts hatten feit vielen Jahren keinen 
großen Beſuch bei ſich gefehen. Das kostete zu viel. 
Sie fuhren bloß zu Beſuch bei andern. Das war 
billiger. Jetzt kam Leben in die Bude. Jetzt ſchickte 
Jahnke ſein Vetter einen Botſchafter an ihn: 


163 


Nächſten Sonntag nach der Kirche kommt großer Be⸗ 
ſuch. Dazu haben wir ums ſchon lange gefreut. Wir 
wollen einen fröhlichen Tag mit euch verleben, wo wir 
doch ſo gern bei euch ſind. Richtet euch ein, denn wir 
wollen zu Mittag bei euch eſſen! 

Und ſiehe, das war eine richtige Völkerwanderung, 
was am nächſten Sonntag, als die Kirche aus war, 
nach Penningſchmidts Farm zog. Da kamen alle 
ſeine en und Verwandten über die Berge daher⸗ 


Ama ihee Augen waren voll 2 
fie ſprach: Was wollt ihr hier? — Euch eine Freude 
machen! ſagte der eine und ſprang vom Wagen. Wo 
wir ſo lange nicht bei euch geweſen ſind, ſagte der 
zweite und kletterte vom Pferde. Eſſen! der dritte. 
Aber nicht zu wenig! der vierte. Spute dich, denn wir 
ſind hungrig! der fünfte. So füllten ſie das Haus 
mit ihrem Lachen. Aber die Frau lief und ſuchte ihren 
Mann. Der hatte ſich hinten im Garten verſteckt. 
Da kaute er an feinen Stachelbeeren rum und fand 
keinen Rat. 


K — e warten. 


hielt feine Beine nach oben, als wollte es fagen: Es iſt 
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nicht meine Schuld. Da ſprach der eine: Was iſt 
das unter ſo viele? Da ſprach der andre: Es iſt mir 
leid un meinen ſchönen Hunger. Und der dritte: Soll 
ich ungegeſſen von euch gehen? Der vierte: Wir 
wollen euren Schinken und Würſten mal Bewegung 
machen, ſonſt verſchimmeln ſie. Da ſprachen ſie alle: 
Die Sache hat euch übernommen. Es iſt billig und 
recht, daß wir euch helfen, wo wir euch doch die Ilm» 
ſtände machen. 

So lieſen ſie in die Speiſekammer und holten 
Schinken und Wurſt. Andre aber machten ſich mit 
den Hühnern zu ſchaffen, die auf dem Hof rumliefen, 
und brachten fie in die Küche. Und fie aßen und wurden 
alle ſatt. Aber es dauerte bis gegen den Abend. Denn 
ſie aßen erſtens aus Hunger und zweitens aus Rache, 
und drittens noch eimal. Penningſchmidt und feine 
Frau aber ſaßen da und legten die Hände in den Schoß 
und ſagten nichts und taten nichts; bloß blaß ſein taten 
fie. Nachher aber zogen die Gãſte wieder fort unter 
Loben und Danken und ſprachen: Du wohnſt hier 
been, Pemingfämir, aber du Si zu fee fi 

die Einſamkeit. Es hat ums hier ſchön gefallen 
die We Mi eee 
christlichen Lebenswandel führft und gaſtfrei biſt ohne 


Er aber war wie ein geſchlagener Mann und lächelte 
nit Ze. Im elf Ya ja e daft, 


bis an feine Ohren hinangekommen. Als wir merkten, 
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daß er Angſt hatte, da haben wir ihm ſchon öfter in 
aller Freundſchaft geſagt, wir würden nächſtens mal 
wieder kommen, denn es hätte uns ſehr ſchön bei ihm 
gefallen. Siche, fo hat er fid) allmählich ſchen auf 
hundert Dollars geſteigert. Siehe, ſo haben wir ihn 
er amerikaniſch bekehrt. Ja well. 

Das iſt eine wahre Geſchichte, und der dir das er⸗ 
zählt hat, der iſt mit dabeigeweſen und hat mit ein⸗ 
gehauen. Die Geſchichte kannſt du ruhig vorleſen in 
deinem Dorf; daraus kann ſich mancher belernen und 
einen Augenſpiegel nehmen. Penningſchmidt hat das auch 
getan, und Penningſchmidts wird es bei euch auch wohl 
geben. Bloß, ſie heißen mennigmal mit ihrem Namen 
anders. Wieſchen hat das Bekehrungseſſen nicht 
mitgemacht. Sie ſagte, das wär ihr zu ſchanierlich. 
e ee eee 

Wurfzipfel. Fraueneleute find neulich (neugierig). 

Unſre Kirche hat auch vier Wände. Darin iſt fie 
grade ſo getrachtet wie eure. Bloß die vier Wände 
ſtehen Den dichter zuſammen. Dafür iſt fie Sonntags 
auch voller als eure. Wir haben hier auch mehr 
Intereſſe an Kirchenſachen. Wir haben hier nicht 
bloß zu zahlen. Wir haben da auch mit zu ſagen und 
zu hen Hier fucht der Paflor and) feine Leute 
auf. Er wartet nicht, bis fie zu ihm kommen. Ja, 
jetzt iſt das alles hier bei uns in Ordnung. Aber zu 
Anfang, da war es nicht fo. Meine Farm lag mitten 
im Buſch. Da kam mein an und 
wollte getauft werden. Es war nicht leicht. 8 
einer richtigen Taufe gehört nicht bloß ein Junge; 
nein, da iſt auch ein Paſtor nötig. Mit dem Jungen 
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hatte es feine Richtigkeit, ja well. Siehe, er wog 
nüchtern ſeine neun Pfund. Aber mit dem Prieſter, 
das war ſchlimm, denn da war bloß ein methodiſtiſcher 
in der Gegend. Der hatte die Angewohnheit an ſich, 
daß er ſeine Stelle alle zwei Jahre wechſelte. Er 
ſprach: Gott hat mich gerufen! Weißt du, was ich 
glaube? Ich glaube, der Mann hat ſich da oft ver⸗ 
hört. Die Frau hatte es ſchlimm, denn ſie mußte 
immer das Packen beſorgen. Seine Hühner waren es 
ſchon gewohnt. Wenn er in den Stall reinkuckte, 
dann legten fie ſich gleich auf den Rücken und hielten die 
Beine hoch. Sie dachten: Nun geht das Elend mit 
dem Umzug wieder los. Aber wir wollen ums man fir die 
Beine zuſammenbinden laſſen, daß wir zu rechter Zeit 
fertig ſind und mitkommen. 

Von den Methodiſten muß ich noch ein paar Wörter 
machen, weil wir doch ſo viele bei uns haben. Ich bin 
auch ein paarmal auf ihren Verſammlungen geweſen. 
Da predigte und ſchrie der Prieſter auf die Verſamm⸗ 
lung los, daß ſie ſich bekehren ſollten. Er erzählte Be⸗ 

e und predigte vom jüngſten 
und vom Feuer in der Hölle. Auch von den Frauens⸗ 
leuten ſchrien welche dazifchen. Aber es wollte 


itzen ſeufz 
ſchwitzte der Prieſter. Dann erzählte er greuliche 
e von Menſchen, 3 E nicht bekehren — 
Da war der el mi gekommen und 


Senf 
hate Ka (frage Cie pi, fo daß fie in Ver 
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zweiflung geſtorben waren. Da kamen dann zuletzt 
zwei oder drei alte Frauen nach vorn. Sie weinten 
und jammerten und warfen ſich auf die Bußbank. 
Na, das war doch wenigſtens was. 

Mir kam auch mal einer von den methodiſtiſchen 
Leuten ins Haus. Er wollte mich bekehren, und 
Wieſchen gab ihm zu eſſen und zu trinken. Er jam⸗ 
merte über meine Seele. Er predigte ſich in eine große 
Hitze hinein. Aber dabei gingen ſeine Augen vom 
Schinken zur Wurſt und von der Wurſt zum Schinken. 
Cr te mie ee ee 
mit Gewalt bekehren. Aber dabei fäbelte er ein paar 
mächtig dicke Scheiben Schinken herunter. So 
(ra g I fh, da Du an am chf dane 

agft. Aber wenn du geiflich fein wit, dann fei 
geific; und wenn du weltlich fein willſt, dann ſei 
weltlich. Geiſtliches und Weltliches in einem Pott, 
das gleiche ich nicht. — Da hat er mit Bekehren und 
Jammern nachgelaſſen. Da hat er mich bloß noch 


mit ein paar frommen Wörtern ermahnt. Da war 


382 Als lutheriſche Chriſten wollten wir zum 
lucheriſchen Prieſter. Ale Wieſchen wieder fo weit 
war, machten wir uns darum auf den Weg. Ich mit 


aus Norwegen. Wir kannten ihn nicht. e e. 
6 Er nahm uns auf. Seine 


Frau hat Gutes an uns getan. 
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Am andern Morgen zogen wir weiter. Der Weg 
war ſchlecht. Er war wie ein Regempurm, der auf 
Irrwegen iſt. Bald gingen wir rechts durch den 
Swamp, bald links durch den Buſch. Dann wieder 
über dicke Baumſtubben. Einer war ſo dick, da ſagte 
ich zu Wieſchen: Wieſchen, ſagte ich, wenn du willſt 
können wir mal einen Schottſchen drauf tanzen. 
Aber Wieſchen wollte nicht. — Da waren ſo viele 
Wagentraden und Geleiſe als auf dem Bahnhof in 
Chicago. Man bloß, fie liefen wild durcheinander. 
Da war keine Ordnung und kein Geſetz, und die 
vielen Schlaglöcher ſorgten auch dafür, daß wir nicht 
zu ſchnell vorwärts kamen. Das Gehen ging da ſehr 
holprig. Wenn ich den linken Fuß aus einem Loch 
rausgezogen hatte, dann ſteckte ich mit dem andern 
ſchon im nãchſten. Wieſchen mußte ich auch oft raus 
helfen, und den Jungen durfte ich auch nicht fallen 
laſſen. So kamen wir vorwärts, und am Abend des 
zweiten Tages waren wir beim Paſtor. Da war der 
zehn Meilen Dft geritten, um Geſunde und Kranke 
zu beſuchen. 

Wir hatten aber Glück. Wir durften in ſeinem 
Hanſe ſchlafen, und feine Frau gab uns nicht bloß 
freundliche Wörter; ſie gab uns auch was zu eſſen. 
Am andern Tag hatten wir noch mehr Glück. Da 
kam er ſelbſt, und der Junge wurde getauft, daß es eine 
Luft war. So konnten wir zurückwandern. Aber der 
3 15 C5 nicht beſſer geworden, daß der Junge 

Chriſt war. Auch brüllte er noch ganz 


hei, om gefiel die geh nicht. Das 
dicke Ende aber kam 
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Als wir wieder in unſerer Blockhütte waren, da 
klappte Wieſchen zuſammen. Es war ihr zuviel ge⸗ 
worden. Dann hat ſie einmal um die Uhr rundgeſchlafen. 
Das war wieder gut. Aber der Junge ſchrie, die 
Kühe brüllten, die Schweine murrten: Die Wirt⸗ 
Gul, paßt uns nicht. Wo können wir Schinken und 

Speck anſetzen, wenn ihr uns ſo behandelt! Ich ging 
hinaus. Ich kratzte mich hinter den Ohren. Als ich 
das getan hatte, ſprach ich zu mir: Jürnjakob Swehn, 
dat Kratzen nützt hier ok nicks. Riet di man leiwer 
tanſamen, dat Veih un Minſchen ehr er 
kriegen. Als ich das zu mir geſprochen hatte, da 
mich zuſammen. Ich melkte die Kühe und gab ihnen 
Futter, den Schweinen Korn und Waſſer, daß ſie 
nicht mehr murrten. Für den Jungen machte ich einen 
Lutſchbeutel, als wenn es ſchon der ſechſte wäre. 
So fein, (ge iz. g he id ne (hän 
e, ei bi fps SEE e, 

den Speck mal wieder über den Daumen wie in 5 
Zeit. Schinken und Speck iſt eine angenehme Geſell⸗ 
ſchaft für eine einfame Seele. — Ja, zu Anfang Hatte 
es in Amerika — ſeinen Jungen auf 
r taufen zu laſſen. — 

eber Freund, von unſerm Anfang kann ich dir noch 
ee erzählen. Wir hatten den Paſtor ſchon viel 
näher, T 
daß ich S die Kirche reinkam und der 
Paſtor kam mir Dee entgegen. Das tat er nicht 
aus Höflichkeit, ſondern weil die Kirche ſchon aus war. 
Bloß ich konnte nicht eher rankommen. Andern ging 
das auch ſo. War der Paſtor beinahe fertig mit ſeiner 


170 


Predigt, dann konnten wir in der Ferne manchmal 
noch ein Ochſengeſpann hören. Das kam langſam 
näher. Das war Heinrich Tiefel. Er wohnte ſeine 
zwölf Meilen Nord, und ſein Weg ging durch Buſch 
und Sumpf. Bei den vielen Schlaglöcher find 
Ochſen am ſicherſten. Man bloß, man muß laut 
mit ihnen reden, ſonſt verſtehen ſie es nicht. Tiefel 
aber hatte eine gute Ausrede, darum hörten wir ihn 
ſchon von ferne, und um das Amen rum war er denn 
auch richtig in der Kirche. Dann ließ der Paſtor noch 
einen langen Schlußgeſang ſingen. So hatte er auch 
was vom Sonntag und hatte den weiten Weg doch 
nicht umſonſt gemacht. 

Ich hatte zu Anfang auch manchmal ein merk» 
würdiges Unglück in der Kirche. Da ſtand an der 
Tafel der Geſang Nr. 40x. Hoho, denke ich, den 
zung da non De Ode her ans den ry; be am 
du dein Geſangbuch ſparen. Denn es war noch mein 
altes von der Schule her. Ich fing dann auch richtig 
an zu ſingen: Ein' feſte Burg iſt unſer Gott. Aber 
meine Nachbarn berwunderten ſich über mein Sion 
und fließen mich an, denn fie fangen: Du biſt zwar mein 
und bleibeft mein; wer will mir's anders fagen? Nimm 
mal bloß an, das iſt in Amerika Nr. 40 r! — Da war 
wieder mal ein Sonntag, und am Brett ſtand Nr. 389. 
FFT 
los: Wer nur den lieben Gott läßt walten. Aber 
en ſtieß > an, denn die andern 3 

lebet noch, Seele, was verzagſt du doch? — 
en Nr. 8g. 8 
zeit, und ich wundere mich noch, daß da Luther ſein 
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Weihnachtslied geſungen werden foll, denn Nr. 89 
iſt ja: Lobt Gott, ihr Chriſten, alle gleich. Aber wir 
waren in Amerika, und da war Nr. 89 kein 
nachtslied. Es war: O Welt, ſich hier dein Lehen, 
Ja, denke ich, das paßt beſſer und iſt auch ein ſchönes 
Lied. 3 ee ee e. 
einerlei Zung und Geſangbuch hat. 
e . ſchön an die alten Nummern ge⸗ 

wöhnt. Aber einer muß hier im Leben oft umlernen 
und in den Nummern auch. 


mehr zu 8 
manchmal den ganz 
e 


6 bes Kalle anf den 
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Lande. Die Kinder lernten bib Geſchichte, 
Katechismus und Geſang. Die er se Be nicht 
leſen. Pflügen, mähen, reiten und fahren, ja, das 
konnten ſie alle. Leſen konnten 8 nicht; es ift auch 
ſchwerer. Ja, wenn man die Buchſtaben mit der 
Harke zuſammenfaſſen könnte! — Er ſprach es ihnen 
vor, und fie ſprachen es nach, bis fie es wußten. So 
lernten fie in zwei Wintern doch ihre zehn Gefänge 
und mehr und ſangen ſie auch. Auch lernten ſie bei 
ihm leſen, ſchreiben und rechnen, wenn ſo viel Zeit da 
war. 

Auf die Dauer ging das nicht. Er gab ſich viele 
Mühe, aber die Kinder wuchſen doch beinah auf wie das 
liebe Vieh. Der Mann konnte das auch nicht aus⸗ 
halten. Es begegnete iD ihm zuviel Unfall. Mal ſich 
verirren im Buſch und übernachten, aber 
nicht bei fo ſchönem Wetter, als Jakob unterwegs 
hatte. Sondern er war bis auf die Haut durchweicht. 
Viel kalt war es auch noch. Bei ſolchem Wetter 
hätte Jakob auch nicht von der Himmelsleiter ge⸗ 
träumt. Mal mit dem Braunen durch den Fluß ge⸗ 
ſchwommen. Aber unterwegs verlor er ſeinen 
oder der Bramme ihn. Mit knapper Not kam er wieder 
ans Land. Sein Branner auch, man bloß am andern 
Ufer. Da kuckten fie ſich beide an, und die Taſche 
mit dem heiligen Rock ſchwamm unterdes nach dem 

— Mal wieder mit dem Wagen umge⸗ 
ſchmiſſen. Er ließ ihn liegen und kam mit den los⸗ 
bändigen Pferden an. Mal übernachtete er in einer 
elendigen Blockhütte, in der lange keine Menſchen 
mehr gewohnt hatten. Das Dach war fo löcherig, 
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daß er nachts den Regenſchirm aufſpannen mußte. 
Das hält auf die Dauer kein Menſch aus, ein ameri⸗ 


= ae a nicht. Aber man muß fie dafür 


u we mehr de zugezogen waren, da machten 
wir es anders. Da meldete ſich der Paſtor zum Sonn⸗ 
tag an. Da wurde alles aufgeboten, was fo bei 
zehn Meilen in der Runde wohnte. So ift mein altes 
Blockhaus auch ein paarmal Kirche geweſen. Ich 
hatte die Balken imvendig aber auch extra gekalkt. 
Die Stube war die Kirche, die Küche nahmen wir auch 
2 2 He üleppie große Blöcke rein und legte 

Wieſchen deckte ein weißes 
3 Da war die Kirche fertig. 

Am andern Morgen kamen ſie alle an, zu Fuß oder 
zu Wagen. Die welchen zu Pferd, Frauensleute auch, 
denn der Weg war ſchlecht. Winter war es auch, 
und wir hatten in dem Winter viel kalt. e e 
gab es einen heißen Ofen und heißen 
ſangen wir: 3a fuge dir mit Herz und . Das 
ſchallte man fo. Das ging bunt her. Da kam ein 


(nem Sake, Da gebe er af dae 
und fang auf däniſch. Da wurde es noch bunter, 
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denn er fang, wie gefchrieben flieht: In eigener Me⸗ 

lodie. Und die war auch däniſch. Lieber Freund, 

weißt du, was ich glaube? Ich glaube, der liebe 

e hat 0 an dem Tage ſehr gewundert über ſeine 
ufehlent 


Gicht an den Tage war ih der Käfler und ging 
mit dem Klingelbentel rum. Das war mein ſchwarzer 
Hut. Denn Wieſchen ſagte: Mit dem Strohhut 
kannſt du Gott nicht 1 * Ich fage: Wieſchen, du 
haſt einen verkehrten Glauben. Mit einem Stroh 
hut kann man Gott auch ehren, denn der Herr ſiehet 
das Herz an, und vom Hut ſteht nichts in der Schrift, 
ob das ein ſchwarzer oder ein weißer ſein muß. So 
ſagt fie: Weiß iſt er ſchon lange nicht mehr, aber ent- 
zwei iſt er ſchon lange. Wenn ſie dir nun da oben Geld 
teimverfen und es 5 en durch und rollt . . 
Stube, dann mußt d iechen und 
1 — 
So fage ich: Wieſchen, wenn es fo iſt, dann will ich 
man lieber den ſchwarzen nehmen. 1 geiſt · 
licher aus. — So wurde der ſchwarze auf den Tag 
zum Klingelbentel erhöht. Man bloß, daß da keine 
ee en Geklingelt hätt’ ich für mein Leben 


o 
meinen Hut reingenickkoppt, ſondern alle haben ge · 
2 und der Paſtor kriegte über fünfzehn Dollars. 
eee ee Aber Wieſchen war ſtolz auf mich 
e He er. BEE A ne 
Der Däne aus Naeſtded da dem Block hinter 
dem Ofen, der hat auch einen Dollar gegeben, und 
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nachher ſagte er: Verſtanden hab ich nichts, aber es 
war ſehr feierlich und eine große Auferbauung. Wenn 
ihr nichts dagegen habt, will ich gern wiederkommen. 
Der Paſtor predigte über die Speiſung der Fünf⸗ 
tauſend, und dazu brummten die Kühe und Ochſen, 
und die Schweine quiekten, und die Hähne krähten, 
und das hat ſich alles ganz gut mit der Speiſung der 
Fünftauſend vertragen. Denn die Tiere loben Gott 
=” mit ihrer Stimme, ein jegliches nach ſeiner Art. 
Aber nach dem Amen kam noch eine Frau. Die wollte 
taufen laſſen, und was meinſt du wohl, wer das war? 
Das war Dürten Fründt aus unſerm Dorf. Sie 
hat hier Fehlandt ſeinen Zweiten geheiratet, und zu 
ihrem kleinen Mädchen bin ich Pate geworden und 
Tide e 
under en war, räumten wir aus und 
die 0 zuſammen, und die meiſten haben gleich bei 
8 gegeſſen. Lieber Freund, ich kann dir mitteilen, 
da waren Gerichte drunter, die konnte der armſte Mann 
effen. ea nn fie find alle ſatt 
geworden und haben geſagt: e plenty! 


ſelten zum Sitzen. Aber wenn wir mal 1 — 


mern So find fie auch Nachbarn 
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und nicht weiter auseinander als ihre Kinder hier in 
Land Amerika. Und der eine hat feine erſte Frau im 
Hanns verſchen begraben und der andere feinen älteften 
Sohn im Holſteinſchen, und der Paſtor ſprach viele 
gute Wörter dazwiſchen von Leben und Sterben und 
Auferſtehen. 

Aber von den Toten kamen wir auf die Lebenden; 
denn was dem einen recht iſt, iſt dem andern billig, 
und der Paſtor erzählte Jus Geſchichten aus der 
Heimat und aus ſchönen Büchern, daß es uns eine 
rechte Freude war und die Augen blänkerten. Dann 
ſprach der eine vom Bohnenmähen in Holſtein, was 
das für ſchwere Arbeit ſei, und der andre vom drei⸗ 
kantigen Weizen in der Heide. Mit einmal waren wir 
dann alle in der Kinderzeit, und jeder erzählte von zu 
Hauſe und von der Schule. Dann waren wir wieder 
auf den Farmen, und der eine verkaufte ſein Vieh 
vom letzten Jahr noch einmal, und der andre fing ſchon 
an, ſeine nächſte Weizenernte zu dreſchen, wenn er 
auch noch gar nicht gefät hatte. Aber der dritte ſchlug 
Holz, und der vierte ſprengte die Stubben mit Dynamit. 
Alles auf plattdeutſch. Bloß, das danerte nicht 


wieder Füſilier in Net und ein dritter ſtreckte 
ſeine krummen Knie und diente als ſtrammer Grenadier 
in Schwerin. So exerzierten ſie durch die Stube, und 
in der Küche war die Parade an Großherzogs Ge⸗ 
burtstag; darum machten ſie ſchöne Griffe mit dem 
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Beſenſtiel. Aber der Dragoner fing an zu fingen: 
König Wilhelm ſaß ganz heiter. Viele Verſe konnte 
er nicht mehr, aber das ſchadete nicht, denn wir waren 
alle ſchon beim großen Krieg, und Sedan, Straßburg, 
Metz und Orleans wurden an dem Tage noch einmal 
erobert. Als aber Paris erobert war, da wanderten 
die Beſenſtiele wieder in die Ecke, denn der alte Schuldt 
hatte ſchon ein paarmal fein Häih e! geſagt, und das 
iſt immer ein Beweis, daß er müde iſt. Die Frauens⸗ 
leute meinten auch, nun ſei es Zeit. So machten ſie 
den Anfang. Dunkel wurde es auch ſchon. Aber 
Wieſchen hatte noch einmal guten Kaffee gekocht, 
und als ſie den eingenommen hatten, da wurde alles 
in die Wagen geſtopft, und alle ſagten: So einen 
ſchönen Sonntag haben wir uns ſchon lange mal wieder 
gewünſcht, denn der Ncenſch iſt nicht bloß zum Arbeiten 
auf der Welt. — Da fuhren fie hin, und wir gingen auch 
zu Bett. Das war mal ein richtiger Sonntag. Ja well. 


Das haben wir dann lange Zeit ſo gemacht, mal 
bei einem, mal beim andern. Zuletzt ging das nicht mehr. 
Wir hatten ſchon zu viel Zuzug gekriegt. Die Block ⸗ 
bänfer waren nicht mehr groß genung. Wat mm? 
Wir beſprachen die Sache zwei lang, zwei breit. 
Aber beim Reden kommt auch nicht viel raus, und rein 
noch weniger. Wenn man beim Reden nicht weiß, 
worauf man hinaus will, dann kann man ſich ebenſo 
gut vor den Spiegel ſtellen und den Mund eine halbe 
Stunde ve aa zuklappen. Das iſt dann auch eine 
ganz gute Übung. — Als wir wieder mal bei mir zu⸗ 

oilboff, Surnlatob Swebu i 12 
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ſammenkommen wollten, da fage ich: Wieſchen, du 
mußt zum Sonntag ſo ſchön kochen, als du man irgend 
kannſt, und recht viel davon. Denn ich habe einen 
Plan, und du mußt mir mit deinem Kochen dabei 
helfen. Wiſchen wird hellhörig. Sie ſagt: Woſo 
und woans ? Was hat mein Kochen mit deinem Plan 
zu tun? Was haſt du vor? Sage es mir! Ich ſage: 
Ein tugendſam Weib iſt die Krone ihres Mannes, 
aber viel fragen macht den Leib müde. Du wirft es 
erfahren, wenn wir alle ſatt ſind. 

Als nun die Kirche zu Ende war, da haben ſie alle 
gegeſſen. Sie haben ſo gegeſſen, daß ſie puſteten; denn 
Wieſchen hatte getan nach meinem Rat. So ſprach 
ich: Lieben Freunde, Nachbarn und Landsleute, unfere 
Gemeinde iſt zu groß geworden und unſere Häuſer 
zu klein. Darum fo laßt uns eine Kirche bauen. 

Da waren auch viele gleich dafür. Das waren die, 
mit denen ich die Sache ſchon vorher beſprochen hatte. 
Da willigten auch die bald ein in meinen Rat, die vor⸗ 
her am meiſten gegeſſen hatten. Denn wenn der 
Menſch ſatt iſt, dann iſt er friedfertig. Darum be⸗ 
ſpricht ſich fo etwas beſſer nach dem Eſſen. Aber es 
waren noch etliche, die wollten abſpringen, denn ihr 
Geld war ihnen zu lieb. So haben wir mit ihnen ge⸗ 
rechnet: Wir machen das meiſte mit eigen Hand und 
Spann, denn es ſoll für den Anfang bloß eine Block⸗ 
kirche werden. Die koſtet ſo gut wie nichts. Die 
können wir uns ſelbſt herrichten und zuſammenſchlagen. 
Holz haben wir genug, und wenn wir gleich dabei 
2 dann ſind wir zu Oſtern fertig mit dem 

au. 
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Der dicke Meier will nicht. Er ſagt nichts. Aber 
er ſteckt die Hände in die Taſchen und brummt vor 
ſich hin. Im Mittagsſchlaf haben wir ihn auch ge⸗ 
ſtört. Dann iſt nicht viel mit ihm anzufangen. Aber 
ich kenne ihn. Ich weiß, wie er zu nehmen iſt. Ich 
ſage: Meier, ich will dir mal was ſagen. Es dauert 
mich ſchon lange, daß du hier gar nicht ordentlich ſitzen 
kannſt. Unſere Bänke ſind viel zu ſchmal für dich. 
Du mußt immer ſchräge ſitzen. In der Kirche bauen 
wir breite Bänke, daß jeder bequem drauf ſitzen kann. 
Und eine wird extra breit gebaut. Die ſollſt du haben, 
daß du mit Loben, Danken und Wohlgefallen drauf 
ſihen kannſt. Die Bank vermachen wir dir ſchriftlich. 
Wenn du einverſtanden biſt, dann kannſt du dich nach⸗ 
her auch gleich hinter den Ofen ſetzen und ein Auge 
voll nehmen. Wieſchen, ſtell Meier den Stauhl 
. Ser beten achter den Aben! 

o ſage ich, denn ich weiß, daß er gern bequem 
ſizt. Das von der breiten Bank hat er auch gern 
Da hat er nicht mehr g mt. Da hat er 
gehört. Da hat er nicht mehr gebrummt. Da hat 
bloß noch die Hände in den Taſchen gehabt. Da iſt 
er halb gewonnen. Darum ſage ich zu ſeiner Frau: 
Wir müffen eine Kirche haben. Das geht nicht, 
daß wir dir deinen ſchönen Teppich immer ſo voll 
nee treten und dir ſo viel Dreck in die Stube tragen, 
wo du fie vorher grade fo ſchön gebohnert haft. — Das 
ſieht die Fran ein, denn fie iſt ſehr für die Reinlichkeit. 
So ſagt fie ja, und da iſt der dicke Meier ganz ge⸗ 
wonnen. Er holt feine Hände aus den Bückſentaſchen. 
Er geht hinter den Ofen. Denn er iſt ein verſtändiger 
Mann. Aber in etlichen Dingen iſt die Frau der 
12 
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Mann, und fein Haus iſt manchmal von der umge⸗ 
kehrten Weltordnung. f 
Da waren aber noch ein paar andre, die wollten 
auch nicht anbeißen, denn Teppich und Fußboden» 
ſtreichen ſind ihnen wilde Wörter, und ihre Dielen 
haben nicht die Angewohnheit, daß fie gefchenert 
werden. Denen iſt das gleich, ob da ein Zoll Dreck 
mehr rauf kommt das Jahr oder zwei. Sonſt find fie 
ordentliche Arbeiter. Es ſind Polacken, aber ſie be⸗ 
langen zu unſerer Kirche. Sie wohnen nun einmal 
unter uns, und haben müffen wir fie; ſonſt ſpringen 
ſie ab und laufen zu den Sekten, und die wollen wir 
uns hier vom Leibe halten. Die mußten anders ge⸗ 

nommen werden. 

Ich ſage: Ihr mögt doch gern Kirchenglocken 
hören? — Mögen wir, antworteten fie. — Als wir 
uns vor drei Wochen im Town trafen und die Glocken 
gingen, da habt ihr geſagt: Darüber tun wir uns 
freuen. — Tun wir auch noch. Ja, Kirchenglocken 
können wir gut leiden. — Ihr habt dann weiter ge⸗ 
meint, daß es fo ſchön wäre, wenn wir auch ein paar 
Glocken haben täten. — Meinen wir auch heute 
noch. Ja, wo bleiben wir dann aber mit den Glocken ꝰ 
Oben aufs Hausdach können wir fie nicht gut hängen, 
und in den Baum hinein, das läßt auch nicht. Da 
laſſen die Vögel auch leicht was drauffallen, was 
ſich für heilige Glocken nicht paßt. Wie ſieht das bloß 
aus! Wenn da mal einer herkommt und läßt es nach⸗ 
her in die Zeitung ſetzen, dann lacht das ganze Land 
über uns. — Da wollten ſie erſt nicht recht ran. Sie 
ſagten: Das mit den Vögeln, das hat nichts zu ſagen. 
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Aber das Gerede in der Zeitung, nein, das darf nicht 
aufkommen. Zuletzt hatten wir ſie dann richtig ſo 
weit, daß ſie ſagten: Wenn Glocken ſein ſollen, dann 
muß auch ein Turm fein; das geht da nicht ohne. 
Schön, ſage ich Aber was meint ihr, wollen wir 
den Turm denn ſo auf den Berg ſtellen? Da kommen 
diele Leute die Road lang. Die ſtehen mal ſtill und ver» 
puſten ſich, und wenn ſie das beſorgt haben, dann 


don dem Farmer, der einen Wald kaufen wollte. 
Aber das wurde ihm zu teuer. So ging er hin und 
kaufte ſich eine Bohnenſtange. Dann ſagt der dritte: 
Oder von dem Mann, der eine Farm kaufen wollte. 
Aber das wurde ihm zu teuer. So ging er hin und 
kaufte ſich einen Kohlkopf. Dann ſagt der vierte: 
Oder von dem Mann, der einen Knopf hatte und nun 
am Wege ſaß und auf jemand wartete, der ihm die 
Bücks dazu ſchenkte. Dann gehen ſie mit Lachen 
weiter, und ein paar Tage ſpäter leſen die Leute es 
mit Lachen in der Zeitung. Wenn wir einen Turm 
bauen, dann müſſen wir auch eine Kirche bauen, daß 
wir nicht zum Eulenſpiegel werden im County. Bloß 
ein Turm, das iſt nicht Hemd und nicht Bücks. So 
ſagt mir, was eure Meinung iſt. 

Da haben fie ſich gelacht und geſagt: Unſere Mei 
nung iſt, daß du uns angeführt haſt. Du haſt mit der 
Kirche da angefangen, wo andre mit aufhören. Weil 
wir mal geſagt haben, daß Kirchenglocken ſich ſchön 
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anhören tun, darum müſſen wir nun eine Kirche bauen. 

So waren wir einig, und ſie haben fleißig geholfen. 
Wir machten gleich in den nächſten Tagen den An⸗ 
fang, denn den Platz hatten wir ſchon Be ausge⸗ 
ſucht. Wir nahmen die paßrechten Bäume nieder. 
Streben, Stützen, Balken, Bretter: alles wurde ver- 
meſſen mb zugeſchnitten. Aber Dielenbretter und innen 
die Verſchalung, dazu nahmen wir Ahorn. Es war ein 
ſaures Stück Arbeit, denn es war hartes Holz, und die 
Säge ging wie in Eiſen. Die Steine zum Funda⸗ 
ment mußten wir auch erſt den Hügel rauftwälzen. 
Aber es ging ſchnell vorwärts, denn wir arbeiteten 
mit Freuden und nicht mit Seufzen. Als Palm⸗ 
ſonntag i ins Land kam, da war ſie hoch. Oſtern hielten 
wir zum erſtenmal Kirche im Rohban, 3 Pfingſten 
läuteten die Glocken zum erſtenmal. Da ſtanden 
wir unten auf dem Kirchhof und nahmen die Hüte und 
Mützen ab und beteten. Und als wir das getan hatten, 
freuten wir uns wieder, und alle waren zufrieden. 
Meier auch mit ſeiner Extrabank. 

Bloß einer war nicht zufrieden. Das war der Krüger. 
Er hatte da einen Saloon aufgemacht. Er bot uns 
zweihundert Dollars zum Bau, wenn wir die Kirche 
näher an fein Haus ranrücdten. Einen ſchönen Hügel 
am Wege wollte er auch umſonſt hergeben, und den 
Kirchhof konnten wir von ſeinem Platz * 5 
groß wir ihn haben wollten. Aber wir haben 
geſagt: Chriſtus und Belial, die paſſen nicht ene 
die müffen Abſtand haben. Da wurde er falſch, aber 
man für kurze Zeit, denn mit ſeinem Kramladen iſt 
er auf uns angewieſen. 
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Siehe, das war unſre erſte Kirche. Sie wurde nach» 
her auch zu klein, und da bauten wir die ſchöne Stein⸗ 
kirche. Die alte hat dann noch eine Zeit als Schule 
gedient. Aber den Turm brauchten wir nicht runter⸗ 
zunehmen. Der Sturm hatte uns die Arbeit ſchon ab⸗ 
genommen. An die alte Kirche denken wir noch gern 
zurück, denn es war die erſte, und wir hatten ſie ſelbſt 
gebaut. Wir hatten Gottes Wort in ihr gehört und 
Gottes Segen mit rausgenommen auf unſre Farm. 


Ein Vierteljahr zurück ſchrieb ich dir von den 
Polacken, wie wir ſie zum Kirchenbau bekehrten. Von 
dem einen will ich dir heut eine Geſchichte erzählen, 
denn Wieſchen hat in dieſen Tagen mal wieder ihre 
große Reinmacherei, und dann iſt ein ſchlechter Um⸗ 
gang mit ihr. Ich ſage bloß ſo im Vorbeigehen ganz 
löslich ein paar Wörter von der Sündflut. So ſagt 
ſie, ich ſoll mir man ruhig eine Arche bauen und ab⸗ 
gondeln. Ja, ſo ſind die Weiber. Nun riecht das 
ganze Haus nach Waſſer, und bei dem wäfferigen Ge⸗ 
ruch iſt mir die Geſchichte von dem Polacken wieder 
eingefallen. Der Mann hieß mit feinem Namen 

ki und war ein Jahr mit im Kirchenvor⸗ 
ſtand. Aber fo was von Dreck hab ich mein Lebtag 
nicht in einem Hauſe gefehen. Die Stube war anzu⸗ 
ſehen wie ein richtiger Schweineſtall, und in der 
Küche klebte das Geſchirr an den Brettern. Die 
Wanzen wollten gern ſchwadronsweiſe an den Wänden 
lang exerzieren. Man bloß, fie blieben ſtecken, fie 
ſaßen bis an den Bauch im Dreck. Na, es gibt ver⸗ 
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ſchiedene Würmer auf Gottes Erdboden. Die einen 
mögen gern im Apfel ſitzen und die andern im Dreck. 
Die Naturen ſind verſchieden. 

Der Paſtor kam zu ihnen. Der Mann war nicht 
da. So kam die Frau rein. Sie kam vom Ausmiſten. 
Das konnte man ehen und riechen auch. Sie hatte 
ſich nicht mal die inger € gewaſchen. Sie trug Brot, 
Butter und Käſe auf. Der Paſtor mußte eſſen. Er 
mußte ſich würgen. Es wollte nicht untergehen. Er 
mußte noch ein großes Stück Käfe mitnehmen. Er 
war froh, als er draußen war. Den Käſe legte er in 
ſeine Stube. Als er dann wieder rein kam, da ſaß 
fein Kandidat hinter dem Käſe und ſäbelte ein Stück 
nach dem andern ab. Das war ein feiner, junger Herr, 
und ſein Vater war Profeſſor am College. Er war 
auch ſchon mal bei Scharwenski geweſen, aber nachher 
hatte er einen Tag lang nicht eſſen können. 

Als der Paſtor ihn num fo nürig (emfig) effen ſah, 
ſprach er zu ſich: Dein Kandidat will Paſtor werden. 
So kommt er zu allerlei Volk und muß an ihrem Tiſch 
figen und ihr Brot eſſen; ſonſt ſehen fie das als eine 
Beleidigung an. Der junge ann iſt von Haufe aus 
noch immer zu ekelhaft in ſeinem Eſſen. Er muß mehr 
hartfratſch“) werden, und dies iſt eine paßliche Ge⸗ 
legenheit, ihn zu bekehren. 

Als er ſo weit gedacht hatte, da lobte der Kandidat 
den Käfe in feinem Geſchmack und daß er vor Aero 
befonderen Geruch an ſich habe. Safe fagte der a. 
er iſt auch von Fran Scharwenski. Als der junge Herr 
das hörte, da aß er nicht mehr. Da legte er das Meſſer 

) wenig wahleriſch, alles effen. 
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hin. Da wurde er blaß. Da lief er raus. Da lief der 
Käſe auch wieder an die friſche Luft, und das Veſper⸗ 
brot ſauſte hinterher. Da hat der Paſtor es aufge⸗ 
geben und hat ihn nicht mehr bekehrt. 
Solche und ähnliche Geſchichten paſſieren hier 2 
Der NMdann hat feine Farm nachher ganz gut 
und iſt über den Miſſonri nach Nebraska 8 
Mit ihm ging ein andrer; dem ſein Haus ſah ſehr 
reinlich aus, denn die Fran war dafür. Als ſie ſo 
zuſammen fortzogen, da wurde ein Sprichwort hinter 
Rn hergeſprochen: Hier ſwemmen wi Appel, fäd 
de Roßappel taum Gravenſteiner, dunn ſwemmten 
ſei tauſammen de Bäk dal. Aber ſein Nachfolger 
und ſeine Frau, die haben ein halbes Jahr lang zu 
tun gehabt, daß ſie den Stall rein kriegten, und die 
Fran hat einen ganzen Tag mit der Schüffel gear⸗ 
beitet, bis fie den gröbſten Ntiſt aus der Stube hatte. 
Wieſchen ſagt: Das mußt du nicht ſchreiben, denn 
es gehört zum Afterreden und iſt gegen das achte Ge⸗ 
bot. Ich fage: Wieſchen, das il nicht an den. Ich 
u. es geſchrieben, damit der Mann weiß, wie Land 
Amerika manchmal ausfieht, wenn es in er, au 
Hände kommt. So fagt fie: Du wirft auch keine 
ſchichten hinſchreiben, die für dich ſelbſt keine Che 
find; darum mußt du es bei andern auch nicht tun. 
Hohe, Wieſchen, das werde ich doch tun. Ich fol 
ihm das Leben hier aufſchreiben und abmalen, wie es 
wirklich iſtz und das muß ich tun, ob ich davon eine Ehre 
oder nicht. — Was willſt du denn von dir hin 
— ie ic mal von der Kanzel herab ge- 
züchtigt worden bin! — Ach, laß doch die 3 Ge. 
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eh Das iſt ja auch ge feine zehn Jahre ber. 

Wir wollen uns frenen, Wieſchen, daß es nicht erſt 
legten Sonntag paffiert iſt. Sonſt würde ich meine 
Feder nicht in Dinte ſtippen, ſondern in Grimm. — 
Und das iſt nicht chriſtlich und bekommt auch nicht. 
Ich konnte dir den ſchönſten Braten machen, aber du 
biſt auf und davon gegangen. — Stimmt, Wieſchen! 
Ein Gericht Kraut mit Liebe iſt beſſer denn ein ge⸗ 
3 Ochſe mit Haß, Sprüche Salomonis Kap. 18. 
Na, das laß man fein. Für Krauteſſen biſt du immer 
nie nicht geweſen. 

Da geht fie hin, und ich will dir die Geſchichte auf ⸗ 
ſchreiben. Es iſt nichts dabei, iſt auch ſchon lange her. 
Du brauchſt es aber ger vorzulefen, — Wir 
hatten mit Freunden und Verwandten eine kleine 
Feier. Es war ganz ordentlich, bloß zuletzt ein bißchen 
laut. Da kam ein junger Menſch rein, der hatte 
reichlich getrunken. Dem hatte Wieſchen früher mal 
die Wahrheit geſagt, weil er duhn war und Reden 
führte, die nicht mehr anſtändig waren. Nin fing er 

„ſich mit Wörtern an Wieſchen zu reiben. Sie 
0 mid) an. a (ab ihn an. r fiche weiter 

Er ſtichelte nicht mehr mit Nähnadeln. Er sen 
mit Packnadeln. Es wurde ganz fill. ° 


jetzt fein laßt. — — Es half — Der Bengel trieb es 
immer ärger. Wieſchen ſchämte ſich vor den Leuten. 
Jo Ih ging auf ihn zu. Ich heb meine 
Fauſt wider ihn. Ja, das tat ich. Aber Wieſchen 
ſprang dazwiſchen. Einer von den Nachbarn warf den 
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Bengel aus der Tür. Ich vergaß die Sache. Aber 
ſein ee Paſtor und verklagte mich. Das 


Nun kommt der zweite Teil. Am Altjahrsabend 
ſaß ich in der Kirche, ee der Paſtor hielt eine fchöne 
Predigt über das Wort: Meine Zeit ſtehet in deinen 
Händen. Aber am Schluß machte er noch eine An⸗ 
meldung. Er ſprach: In unſerer Gemeinde befindet 
ſich ein Mann, der ſeine Hand wider ſeinen jungen 
Bruder erhoben hat. Er iſt noch nicht um Vergebung 
bei ihm eingekommen. So wollen wir am Schluß 
des Jahres für ihn beten. — Und wahrhaftig! Da 
beteten fie für mich, und es kam mir gar nicht zu. 
Als ſie das taten, da dachte ich erſt was, was ganz 
unchriſtlich war und was man in der Kirche lieber 
nicht denken ſoll. Aber dann hab ich auch gebetet. Ich 
habe gebetet: Vater, vergib ihnen, denn ſie wiſſen 
nicht, was ſie tun. Nachher bin ich zum Paſtor ge⸗ 
Gaben und hab 3 mein Beten erzählt und die ganze 

Geſchichte auch, denn mein Herz iſt keine Mörder⸗ 
grube. Ich hab ihm auch geſagt, wenn er wieder mal 
von der Kanzel herab für einen bete, dann ſolle er fich 
vorher lieber genan erkundigen, daß er nicht vorbeibete. 
So war alles wieder in Ordnung, bloß der Paſtor 
kriegte einen Kopf, der war etwas rot. Aber den 
Jungen und den Alten hat er ſich dann mal ordentlich 
gelangt, und der Junge hat ſich bei Wieſchen verbeten 
und iſt ſeitdem viel manierlicher geworden. 

Na, ſo was kann paſſieren, denn Irren iſt menſch⸗ 

„auf der Kanzel auch. Und Fürbitte kann der 
enſch immer mal 3 Paßt es heute nicht, 
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dann paßt es ein ander Mal, und ich denke, der liebe 
Gott hat meine Fürbitte zurückgelegt für ein ander 
Mal, wo ſie beſſer für mich paßt. Unter den Menſchen 
aber if es nötig, daß da kein Span und Haken zurück⸗ 
bleibt, und hier iſt nichts zurückgeblieben. 


Oha, in unſern Kirchen geſchahen früher manchmal 
merkwürdige Sachen. Das war meiſt, als wir noch 
im Anfang ſteckten und weit auseinander wohnten. 
Aus der Zeit ſtammt ſich eine Kirchengeſchichte, die 
trug ſich in einer eee er zu, ſo bei zwanzig 
Meilen Weſt. Sie hatten da einen guten Paſtor, 
aber eine ſchlechte Ernte, und das drei Jahr hinter⸗ 
einander. Alles war auf dem Halm verbrannt, und 
fie konnten ſich das Einfahren ſparen. Ihre Kühe 
waren anzuſehen wie die Windhunde. Das erſte Jahr 
ging das noch an. Als aber auch im zweiten Jahr der 
Himmel verfchloffen war, da kamen fie zuſammen und 
klagten ſich ihre Not. Als ſie damit fertig waren, 
machten fie den Beſchluß, fie wollten in dieſen teuren 
Zeiten dem Paſtor ſein Gehalt auch ſparen. So gehen 
ſie zu ihm und reden erſt vom Wetter und all ſolchen 
Sachen, womit der Menſch anfängt, wenn er zu 
Menſchen kommt. Aber dann ſtößt einer den andern 
an, und endlich mußte der Kirchenälteſte damit raus. 
Der ſtammte aus Buxtehnde, da achter Hamburg. 
Dat is dor, wo de Swienegel mal mit den Hafen in 
de Wedd löp und wo er ihn im Laufen übermochte. 

Aeg ſagt er, Ihr habt uns nim fo 'n Stũcker 

ei Jahre Gottes Wort gepredigt, und wir haben 
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Euch das Gehalt gern gezahlt und ohne Murren. 
Aber nun find aaſig ſchlechte Zeiten gekommen, und 
wir müſſen ſparen, denn die Gemeinde kann Euer 
Gehalt nicht mehr aufbringen. So haben wir den 
Beſchluß gemacht, wir wollten mal verſuchen, ohne 
Euch fertig zu werden. 

Er hält ſtill in ſeiner Anſprache. Keiner hilft ihm. 
Ihm wird heiß. Er merkt, es iſt nicht leicht. Der 
Paſtor ſteht am Fenſter. Er kuckt raus. Er ſagt nichts. 
Der Buxtehuder muß wieder anfangen: Wir haben 


ache Der liebe Gott wird Euch dabei helfen, und wir 
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wollen auch für Euch beten. Wenn der liebe Gott 
wieder Regen über das Land ſchickt, holen wir Euch 
gern zurück. — Er huſtet. Er ſcharrt mit dem Fuß. 
Er iſt fertig mit ſeiner Anſprache. Die andern nick⸗ 
köppen ihm zu: Du haſt deine Sache gut gemacht. 

Da iſt der Paſtor auch fertig mit ſeinem Fenſter⸗ 
kucken. Er dreht ſich rum und ſagt Ja. Dann wiſcht 
er ſich mit der Hand ein paarmal über den Mund und 
das Kinn. Ja, wenn Ihr meint, daß es nötig iſt und 
daß Ihr auch ohne mich fertig werden tut, dann macht 
Euch weiter keine Sorgen. Heut iſt Montag. Näch⸗ 
ſten Donnerstag will ich gehen, und nächſten Sonntag 
könnt Ihr anfangen. Bloß, Ihr müßt mir erlauben, 
daß ich meine Sachen noch ein paar Wochen hier 
laſſe. Denn ſo für den Augenblick weiß ich nicht, wo 
ich damit hin ſoll. 

Da willigten ſie gerne ein und zogen ab, und er rief 
ihnen noch nach: Alſo bis dahin, daß der liebe Gott 
wieder Regen ſchickt über das Land! — Ja woll! riefen 
ſie zurück. Du, ſagte draußen einer zum andern, der 
Paftor hat ſich chen, als er vom nächften Regen ſptach 
mit der Hand wieder über den Mund gewifcht. Aber 
es kam mir fo vor, als wenn feine Augen ſich imvendig 
lachten. Dabei iſt für ihn doch nichts zu lachen. Aber 
wozu reibt er ſich denn um den Mund rum? — Laß 
ihn reiben! ſagten die andern, und am Dormerstag zog 
der Paſtor richtig ab. 

Damals dachte noch kein Menſch auf der Farm 
daran, ſich ein Telephon anzuſchaffen; aber die Ge⸗ 
ſchichte lief in ein paar Tagen in der ganzen Gegend 
rum: In Dingskirchen hat die Gemeinde ihrem Paſtor 
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aufgeſagt. Gottes Wort wird ihnen in trocknen 
Jahren zu teuer. Nächſten Sonntag wird der Kirchen: 
älteſte an ſeiner Stelle eine geiſtliche Vermahnung 
an die Gemeinde halten, die ſoll kurz und kräftig aus⸗ 
fallen. Sie wollen ſich das umgehen laſſen. 

Da kam der nächſte Sonntag ſchon ran. — Da 
kam alles, was Beine hatte, und ich auch. Ich ſagte 
zu Wieſchen: Das muß ich mir anhören. Sie ſprach: 
Die Leute haben eine Dummheit gemacht, und die ſie 
Sonntag machen, die wird noch größer ſein, denn die 
erſte war. Was willſt du dir die Stiefelſohlen danach 
ablaufen? Aber als der Sonnabend kam, da nahm ich 
die zwanzig Meilen unter die Füße, und am Abend 
hatte ich ſie richtig abgewickelt. Am andern Morgen 
war die Kirche proppen voll. So voll hatte der Paſtor 
fie wohl lange nicht geſehen. Vor dem Altar ſtand das 
Leſepult, und davor ſaß der Buxtehuder und hatte 
feinen Sonntagsrock an. Aber ein Sormtagsgeſicht 
batte er nicht aufgefept. Aach eneſchte er Heftig hin 
und her auf ſeiner Bank. Na, denke ich, in deiner 
Haut möcht ich heute auch nicht ſtecken. Wo dit 
woll möt! 

Er läßt Nr. 288 ſingen: Was willſt du, armer 
Erdenkloß, ſo ſehr mit Hoffart prangen? Es iſt ein 

er Geſang. Er hat 13 Verſe. Es iſt zu Ende. 
Er bleibt ſitzen. Er läßt ein zweites Lied ſingen. Die 
Gemeinde wundert ſich; er iſt fonft nicht für Muſik. 
Endlich iſt das auch zu Ende. Noch ein drittes Lied — 
nein, das geht nicht. So wankt er nach dem Pult und 
ſtellt ſich dahinter. Aller Augen ſehen auf ihn, die 
einen mit Neubegier, die andern mit Ehrfurcht Ihm 
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bebern die Bückfen. Er muß ſich immerzu den Schweiß 
abwiſchen. Er nimmt die Bibel. Er ſchlägt fie auf. 
Er lieſt Matthäi am 23.: Oh, ihr Schlangen und 
Otterngezücht, wie wollt ihr der hölliſchen Verdamm⸗ 
nis entrinnen? — Wir ſetzen uns. Wir huſten noch 
mal, um nachher nicht zu ſtören. Wir ſetzen uns zu⸗ 
recht, und ich denke fo bei mir: Alles, was recht iſt! 
Eine kurze, kräftige Vermahnung läßt ſich da gut an⸗ 
bringen. Aber daß er die Farmersleute gleich mit 
Schlangen und Ottern vergleicht, das wãre wohl nicht 
nötig geweſen, wo es auch gar nicht an dem iſt. Na, 
das iſt ſeine Sache. In der Bibel kommen Schlangen 
und e ja öfter vor. 

Als die Gemeinde mit dem Huſten fertig iſt, da 
huſtet er ſelbſt noch ein paarmal. Dann gibt er ſich 
imvendig einen Ruck und fängt wahrhaftig an. Lieber 
Freund, ich kann dir mitteilen, was mim kam, fo was 
hab ich im Leben nicht gehört. Das war nicht geiſtlich. 
Das war nicht weltlich. * war bloß ängftlich und 
lauter Unſinn. Er fing an 

Meine lieben Mitcheiften! Oder, wie der Apoſtel 
fagt, ihr Schlangen⸗ und Otterngezücht !! Ihe 
e „fast er. — Ihr Schlangen und Ottern! 

— Ihr Ottern und Schlangen! — — Ihr Ottern! 
— Hr Schlangen l Das brüllte er man ſo raus, und 
dazu ſchlug er mit der Fauſt auf die Kanzel. Er tat 


gezücht! — Ihr Schlangeggezüche! Es war wieder 
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alle. Er kuckte über ſich. Er kuckte uns an. Wir 
kuckten ihn an. Wir ſaßen ganz ſtill. Er legte noch 
mal los; aber er war heil und deil verbieſtert: Ihr 
Schlangen! Ihr Schlottern und Zangen! — — Ihr 
Schlottergezücht! — Das kam noch ordentlich forfch 
raus. Und dann ſaß er ganz feſt. Seine Vermahnung 
war alle geworden. Er blickte um ſich wie einer, der 
in großer Not iſt. 

Es war aber allda einer von den Alteſten, der ſollte 
am nächften Sonntag ran. Der ſah feine Not und daß 
er die Tiere ſo durcheinander ſchmiß. Der ſah auch, 
daß es mit der geiſtlichen Vermahnung für heute 
nichts mehr wurde. . 
und rief ihm leiſe zu: Laſſet uns beten! — Er aber 
griff das Wort mit ſeinen Ohren auf, und mit ſeinen 
Augen en er auf der Bibelſeite Marthäi am 2g. 
nach einem Gebet. Es nützte nichts mehr. Er war nun 
einmal an Leib und Seele verbieſtert, und darum ver⸗ 
haſpelte er ſich auch in ſeinem Beten. Er folgte die 
Hände und ſprach: Laſſet uns beten! Wehe euch, ihr 
— und Phariſäer! Amen. — Dann 
fegte er fich und tat ſich bloß noch den Schweiß ab 
wiſchen. Wir ſangen noch ein kurzes Lied, und darm 
* Die Andacht war ſchon lange 

vorher aus geweſen. Weißt du, was ich wohl wiſſen 
möchte? Ich möchte wohl wiſſen, was der liebe Gott 
zu dem Buxtehuder feiner geiſtlichen Vermahnung 
geſagt hat. 

Die Alteſten aber hielten einen Rat und machten 
einen Beſchluß: Wir wollen unſern Paſtor aufſuchen 
und ihn bitten, daß er wieder zu uns kommt. Es iſt 

olldoft, Zürmjatod Swebn 13 
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ſchwerer, als wir gedacht haben. — Der Paſtor war 
auch gar nicht ſchwer aufzufinden. Er war in der 
Nähe rer weil er ſich das ſchon fo gedacht hatte. 
Am nächften Sonntag ſtand er wieder auf der Kanzel, 
und die Kirche war wieder voll. Sie haben ihm alle 
gedankt und ihn gebeten, er ſolle ihnen das man nicht 
weiter übelnehmen; es ſei bloß ihre Dummheit ge⸗ 
weſen. Lieber wollten ſie noch ein trocknes Jahr 
durchhalten als noch eine geiſtliche Vermahnung von 
der Sorte. 

Der alte Buxtehuder aber hat um Vergebung ein⸗ 
kommen müſſen bei der Gemeinde. Er hat auch ge⸗ 
19 es ſei ihm bloß aus Angſt abgegangen und es 

tue ihm leid; ſie würden es aber auch nicht beſſer ge⸗ 
macht haben. r 
ſind damit zufrieden geweſen. 
älteften haben fie ihn gleich abgeſetzt, u: es 5 
und allem Volk geſchehen war. E, dafi En aber 
hinfort niemand . nach feinem Prieſtertum. Dann 
wurde er wild. — Der Paſtor und feine Gemeinde 
ſind nachher ganz gut miteinander fertig geworden, 
und in trocknen Jahren iſt nicht wieder bie Rebe dar 
von geweſen, daß fie ihm aufſagen wollten. 

Als ich nach Hauſe kam und meinen Stock in die Ecke 
geſtelt hatte, da fagte ich: Wieſchen, ſagte ich, du 
haſt wieder mal recht gehabt. Lieber in trocknen Jahren 
Sägefpäne effen, ale vor den Air ſichen umb niet 
prieſtern können. Wieſchen meinte, das habe fie ja 
gleich N Aber ich mußte ihr die Geſchichte dh 


8. Beim Maispahlen. 


Unſre Maisernte war all' die Jahre durch gut, nur 
in einem Sommer verregnet. Das hat der Mais gern, 
wenn er ſich formen kann. Der Buſhel Mdais wiegt 
beinah ſo viel wie ein kleiner Scheffel Roſtocker 
Maß, 56 Pfund. Er keſtet jetzt 75 Cents; das ift 
ſchon ein guter Preis. Der Bufhel Hat aber nicht 
einerlei Gewicht für alles, was wächſt. Denn ein 

Buſhel Weizen wiegt 60 Pfund, ein Buſhel Kar» 
toffeln auch 60. Beim Mais wird wieder unterſchied · 
lich gerechnet, ob mit oder ohne Kolben. Mit Kolben, 
wenn er noch nicht gefchält iſt, hält er 70 Pfund; ohne 
Kolben, ſo wie er bei euch inden Handel kommt, 36 Pfund. 
Pfund und Pfund iſt kein großer Unterfchied, denn 
. eee ee 1 amerikaniſche. 

Wir verbrauchen auch die Stubben vom Mais und 
die Kolben, wenn die Körner raus ſind. Das können 
wir alles gut verbrauchen, ja well. Damit heizen wir. 
Wir ſtecken Steinkohle dazwifchen. Das heizt bei ⸗ 
nah noch beſſer als Steinkohle allein und hält lange vor 
im Ofen. Die Stubben in der Erde laſſen, das geht 
nicht. Wenn wir ſo lange warten wollen, bis ſie da 
verfaulen, dann müſſen wir fo alt werden wie Me⸗ 
chuſalem; denn fie find ſteinhart. Wollen wir ſie klein 
haben, ſo nehmen wir die Art 
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Das Korn macht viel Arbeit. In den erſten Jahren 
machten wir das auch verkehrt. Da fuhren wir es auf 
dem Felde zuſammen. Dort ſchälten und pahlten und 
rieben wir die Körner aus. Wir mußten morgens 
ſchon vor vier weg, und Wieſchen ſtand dann ſo früh 
auf, daß wir vorher noch Kaffee trinken konnten. 
Die Pferde mußten vorher ja auch was haben. Es 
war ſo die Gewohnheit in r Kopf, daß ich zu 
dann rechtzeitig aufwachte. Bei Hannjürn mußten 
wir ja auch erſt einige Lagen Korn dreſchen, bis es 
Mehlſuppe gab. 

So trieben wir es einige Jahre. Dann trieben wir 
es nicht mehr. Wir änderten unſer Leben. Wir 
ſtanden nicht mehr ſo früh auf. Wir fuhren das Korn 
nad) Haufe md (hätten cs da aus. Das ache 
manchmal am Tage, fonft abends. Dann faßen wir 
die ganze Familie zuſammen und machten Korn aus. 
Zwei Kolben wurden aneinander gerieben, und die 
Körner ſprangen raus. Aber das koſtete Zeit und wird 
e eee ee er 
Auf großen Farmen machen wir das heute alles mit 
der Maſchine. Die gan großen im Weſten und in 
Kanada arbeiten mit . die ſchneiden 
ran und Blätter auch gleich zu Häckſel. Viel 

Korn verfüttern wir auch grün. Wir fahren es in 
große Haufen zuſammen und ſchließen es luftdicht ab. 
„ e ee g eh frißt es gern. 

Mit dem Maispahlen vertrieben wir uns im 
We dis Zei Das war eine ſchõne Gelegenheit 
2 Wege re Da hörten wir aus der 

alten Heimat und von hier. Wir hörten von Ge⸗ 
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rechten und Ungerechten, von Reichwerden und Arm» 
werden. Wir hörten Gutes und Böfes aus allen vier 
Winden, meiſt aber aus Oſt. Denn knapp vier Meilen 
Nord, da läuft eine große Road an meiner Farm vor⸗ 
bei. Die geht nach dem Weſten ins Land hinein. Da 
bröckelte manch einer ab, der aus dem ſten kam. 
Der wollte ſich nicht mehr die Sohlen entzwei laufen. 
Manchmal hatte er auch keine mehr. Wer ordentlich 
ausſah, der konnte bleiben. 3 gab 9 zu 
eſſen und zu trinken. Abends halfen ſie dann beim 
Maispahlen. Das taten ſie auch ganz gern. Dabei 
eee ſie ihre Geſchichten; das taten ſie auch gern. 
Die meiſten — ſchon viel erlebt. Da kamen 
manche an, die konnten acht Tage lang lang erzählen. Da 


. bis be 
ie kam 
Da kamen bunte Geſchichten ge .- felce 


Knie ie Cie da, dm fe Mfg 
blau oder braun aus. Aber dann ſaß da auf einmal 
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lebendig, und ſiehe, da wohnten grade ſolche Menſchen 
wie wir, bloß ganz anders, und wir ſagten oft noch 
nach Jahren: Haha, da war ja der her, der die fchönen 
Geſchichten von den polniſchen Juden erzählte, oder: 
Wieſchen, weißt du das nicht mehr? Da hat ja die 
Frau mit den beiden Jungs gewohnt, die abends ſo 
ſchöne Lieder fangen und nachts das Bett naßmachten. 
So ſaßen wir alle um den Maishaufen herum und 
erzählten und hörten zu. Dazu wurde Kaffee ge⸗ 
trunken und geraucht, daß die Stube blan war. Das 
ſchaffte aber mit dem Korn. Das dauerte fo bis neun 
Uhr. Dann fingen wir an zu andachten, und dann ging 
es zu Bett. Am andern Tag bedankten ſie ſich und 
zogen weiter. Die welchen blieben auch länger. Ich 
wollte bloß, du hätteſt dir das einen Winter über an⸗ 
gehört und alles gleich aufgeſchrieben. Das waren 
manchmal Geſchichten, die konnten in einem richtigen 
Buch ſtehen. Nun iſt das Maispahlen meiſt vorbei. 
Aber beſuchen mußt du uns doch. Du ſollſt auf dem 
beſten Platz ſitzen und uns abends die Andacht leſen 
und Sonntags die Predigt, wenn wir nicht zur Kirche 
kommen können. Das mußt du dir überlegen, aber 
nicht zu lange. Und dann mußt du kommen, aber bald. 
Bis dahin will ich dir ein paar von unſern Mais⸗ 
pablergefchichten erzählen, um dir Luft zu machen. 
Wieſchen fagt, fie will auch alles tun, daß es dir bei 
uns gefällt. Sie fagt, das wird dir hier auch gefallen. 
Das glaub ich auch; denn was Wieſchen ſagt, darauf 
kannſt du dich verlaſſen. N 


* * 
* 
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An einem ſchönen Nachmittag kam fie an. er 
fie ſchon, da fie noch ferne war. Ich dachte: D 
10 eine * Geſellſchaft. Das kann dir paſſen en 

Aber dann war fie es man ganz allein. Sie 
mahlt ſich auf eigene Fauſt und zauſterte (räſo⸗ 
nierte; immer fo eben vor ſich hin. Das hat der Menſch 
gern, wenn er mal ein vernünftiges Wort mit ſich 
ſelbſt reden kann. Erſt tat fie wie ein verſchüchtertes 
Huhn umd kuckte ums an, als ob fie unter die Räuber 
und Mörder geraten wäre, ſo zwiſchen Jeruſalem 
id Serie, Beim fen ebene e fac ef 
Ich ſprach: Du kannſt ruhig eſſen; da iſt kein Gift 
mang. Wir löffeln ja alle aus derſelben Schüſſel. 
Da aß fie ganz nürig mit. Reden konnte fie für drei, 
aber alles bunt durcheinander, daß es nicht anzuhören 
war. Das war, als ob einer mit der Peitſche hinter 
ihr her war. Das war, als ob ſie in großer Angſt einen 
langen Weg gelaufen war. 

Als ſie hinter ihrem Maishaufen ſaß, da wurde ſie 
ruhig. 39 Lud So, nun ſiehſt du, daß du bei 
ordentlichen Lenten biſt. Hier tut dir kein Menſch 
was zuleide. Hinter deinem Maishaufen biſt du ſo 
Dr wie in Abrahams Schoß. Und nun fang’ noch 
mal an zu erzählen, aber hübſch der Reihe nach. Da 
muß Schlagordnung drin ſein. So erzähle uns, wie 
du heißt, wo du herkommſt und wie du über die Grenze 
gekommen biſt, wo du hier doch keinen Mann haſt. 

Da erzählte ſie. Sie hieß mit ihrem Namen Etelka 
Bräner und kam aus Ungarn, war aber von deutſchen 
Eltern geboren. Die Jungs hatten das Land Ungarn 
auch bald gefunden. Damit hatte es ſeine Richtigkeit. 
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Und nun legte fie los: Ach, ich bin fo glücklich, daß ich 
zu euch gekommen bin und bin nicht gefallen in die 
Satanshand, entſchuldigen Sie. Wie ich über die 
Grenze gekommen bin, das ſollt ihr auch wiſſen. Man 
muß nur fein aufherzig und ohne Scheu, denn den 
Aufrichtigen läßt es Gott gelingen. Ich nahm mir 
bloß einen andern Namen in meinen Kopf und fuhr 
damit nach Teſchen. In Teſchen hat man mich ge⸗ 
fragt: Wohin? Ich habe geſagt: Nach Ber 
— Vater, hier iſt Oderberg! ſagt mein Alteſter und 
tippt auf die Karte. — Weiter nicht? — Nein! So 
bin ich in Gottes Namen gefahren nach Oderberg. 
In Oderberg hat man mich gefragt: Wohin? Ich 
habe geſagt: Nach Ratibor. — Weiter nicht? — 
Nein. So bin ich gefahren nach Ratibor. — Vater, 
hier iſt Ratibor! — In Ratibor hat man mich gefragt: 
Wohin? Ich habe geſagt: Nach Berlin. — Weiter 
nicht? — Nein. So bin ich gefahren nach Berlin, 
und in Berlin hat man mich nicht mehr gefragt. Da 
konnte ich weiterfahren bis Bremen. So hab ich mich 
mit Gottes Hilfe glücklich d ſekiert. Man muß 
nur ſein aufherzig und ohne denn den Auf⸗ 
richtigen läßt es Gott gelingen. 


ü chen 
haſt dich durchgeflunkert und e En der liebe Gott 
hat mir geholfen. Mit deiner Aufherzigkeit iſt das man 
ganz kläterig beſtellt, und vom zweiten Gebot weißt du 
wohl nicht mehr viel ab. — Ja, ſagte fie, es ift fo, wie 
ich ſage: den Aufrichtigen läßt es Gott gelingen; 
darum bin ich glücklich durchgekommen. — Na, denn 
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erzähle man weiter, aber den lieben Gott laß man 
lieber raus aus deinen Geſchichten. Und ſie erzählte 
weiter: 

In Bremen auf dem Bahnhof ſtand ein Mann mit 
einer blauen Schürze und mit einer Nummer an der 
Mütze. Der ſtürzte auf mich los und wollte mich ver» 
ſuchen und griff nach meinen Sachen. Aber ich habe 
fie feſtgehalten und zu ihm geſagt: Hebe dich weg von 
mir, Satanas! Ich muß zu dem hochwichtigen Herrn 
Paſtor, denn ich bin in der evangelifche Glaube ge⸗ 
boren und erzogen, und wenn ich in der Glaube bin, 
dann bin ich in der Glaube. Da iſt er von mir gewichen 
und hat ſich bloß noch einmal umgekuckt. Ach, es iſt 
(she traurig, zu fallen in die Satanshand, entſchuldigen 

ie. 

Ich bin damm zu dem Herrn Paſtor gegangen, und 
der hat mich zu Herrn Mißler gebracht, und da hatte 
ich wieder einen andern Namen. Man muß nur ſein 
aufherzig und ohne Scheu, und meine Geld und mein 
Zettel hab ich in die Strumpf, um nicht zu fallen in die 

entſchuldigen Sie. Ich muß mein Leben 
felbft ſchwer machen, und mein Mann iſt geweſen ein 
Satan, entſchuldigen Sie, und meine große Knabe 
hat mich verunglückt mit meine Geld. Ach, ich bin 
glücklich, daß ich gekommen bin durch, und ich will 
nicht ſchlafen in die Hotel; ich will ſchlafen in ener 


Na, ſage ich, das mit der Geldverſicherung im 
pf, das gefällt mir, aber von Aufherzigkeit bin 

ich bis jetzt nichts wahr geworden in deiner Geſchichte. 
In Bremen auf dem Bahnhof wirſt du dich auch 
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wohl verkuckt haben, denn der Satan trägt für gewõhn⸗ 
lich keine blaue Schürze und keine Nummer an der 
Mütze. Wieſchen, wo blieben wi mit dat Worm 

Da hat Wieſchen ſie natürlich behalten. Wir 
machten Schicht, und ſie ging zu Bett. Aber es dauerte 
nicht lange, da gab es in ihrer Kammer einen großen 
Spektakel. Sie ſchrie: Hilfe! Man will mich ver⸗ 
giften. Ich bin gefallen in die Satanshand! — 
Wieſchen ſtand auf und ging zu ihr. Da war alles in 
Ordnung. Aber fie ſagte: Mein, hier iſt Gift in die 
Luft. Hier iſt Satans Hand in die Luft. Mit meiner 
Naſe rieche ich fie. Ich bin gefallen unter Räuber! 
Wieſchen ſagte: Dummen Snack! und redete ihr 
das aus und ſprach ihr gut zu mit freundlichen Wörtern, 
ſodaß ſie wieder zu Bett ging. Es dauerte ſo ſeine 
Zeit, dann ging es wieder los mit dem Giftgeſchrei. 
Wieſchen ſtand wieder auf. Wieſchen brachte ſie 
wieder zur Ruhe. 

Als ſie wiederkam, ſagte ich: N ſagte ich, 
wenn das ſo beibleibt, dann kann das ige 
Nacht werden. Die Alte muß im Kopf nicht ganz 
ordentlich fein; ſonſt kommt doch kein vernünftiger 
Menſch auf den verrückten Einfall, daß wir hier 
Gift legen tun. Über fo was kann ich mich num wieder 

giften. Denn ſo eine Nachrede, das iſt keine Ehre 
für unſer Haus. — Reg’ dich man nicht auf, Jürn⸗ 
jakob, ſagte Wieſchen. Oder glaubſt du, daß da 
branffen neugierige IItenſchen fiehen and horchen, 
was hier los iſt? Die Frau hat wohl ſchon ſchwere 
Tage durchgemacht, und davon iſt ſie ſo ängſtlich 
geworden. Nun dreh' dich man lieber nach der andern 
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Seite rum und ſchlaf weiter und laß das Reden fein. 
Oben eine, die auf ungariſchdeutſch ſchreit, und unten 
einer, der auf amerikaniſchdeutſch knurrt, das iſt in einer 
Nacht ein bißchen reichlich. 

Als ſie das geſagt hatte, da war ich richtig erſtaunt 
und drehte mich rum und ſchlief weiter und dachte: 
Dieſes, das iſt die längſte Rede, die Wieſchen jemals 
getan hat in ihrem Leben, und das iſt mitten in der 
Nacht. Und das iſt bloß, weil ihr die Alte da oben 
jammern tut in ihrem ** Und dabei hat ſie nichts 
davon als Laufereien. Es iſt doch eine ganz merk⸗ 
würdige und unbegreifliche Nation, die, wo nachts 
Barmherzigkeit tut an ihresgleichen. 

Zweimal lärmte fie oben dann noch los, eee 
fand Wieſchen noch auf. Nachher felief fie en, and 
da konnten wir auch ſchlafen. Aber es dauerte nicht 
mehr lange, fo kuckte der Tag durchs Fenſter. Und 
als alle Kaffee getrunken hatten, da mußte ich auch noch 
mit rauf, denn die Frau ließ ſich das nicht aus ihrem 
Kopf ausreden, daß da Gift in der Luft ſei. So 
ſchnüffelte ich mit meiner Naſe alle Wände ab. Von 
Gift hab ich nichts gerochen, aber rausgekriegt hab 
ic das daß, vnd als ich es cane hatte, ba hab ich and 

ugarifepdeutfeh mit ihe geſprechen. Ne, hab ich ge 
ſagt, das iſt eg das ift bloß der Geruch A 
amerikaniſche Seif; das bift du nicht gewöhnt. Das 
ſeh' ich an deinem Nacken und hinter deinen Ohren, 


— Das hat fie mir dem auch verfipeochen, und nachher 
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iſt fie fröhlich abgesogen, 5 daß es bloß Seife war und 
keine Satanshand Gift. 

Ja, erzählt hat fi Eu genug, und erlebt haben wir auch 
genug mit ihr. Aber viel Korn hat ſie nicht ausgemacht. 
Ihr fehlte der ruhige Sinn, darum hatte ſie auch keine 
ruhige Hand. Lieber Freund, weißt du, was ich glaube? 
Ich glaube, ſie wird ſich noch mal feſtreſekieren. Ich 
glaube, ſie glaubt, der liebe Gott hilft ihr bei ihrem 
Lügen, weil ſie dabei fromme Wörter macht. Ich 
glaube, in a wohnen auch nicht lauter folide 
Chriſten. Das war Nro. 1. 


Nun kommt Nro. a. Den hab ich im Lehnſtuhl 
figen laſſen. Beim Kornausmachen mochte ich ihn 
nicht anſtellen, denn er war ein alter Mann. Zwei 
Jahr zurück kam 5 ſchon mal hier durch. Da zählte 

er ſeines Lebens 78 Jahr. a Aber 
er lief nach fo fink wie ein Katteiter. G. wollte nach 
dem Hannöverſchen und ſeine Augen beſehen laſſen 
Da liegt eine Stadt, die heißt Göttingen; da wohnt 
ein tüchtiger und auferweckter Augendoktor und Brillen⸗ 
macher. Auf der Karte iſt ſie ein kleiner Punkt. Er 
hatte noch alle Zähne, und hören konnte er auch gut. 
Man bloß, Bibel, Zeitung und Kalender mußte er 
arımeit von ſich abhalten. Nun wollte er ſich in 
Göttingen eine Brille verſchreiben laſſen, die ihm 
Bibel und Zeitung näher ranzog. Seine Verwandt⸗ 
aft wollte er bei der Gelegenheit anch gleich be. 
ſuchen. Er kam hier ganz fröhlich angeſtiefelt. Gut 
vierzehn Tage iſt er dann drüben geweſen und hat ſich 
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richtig eine Brille anmeſſen laſſen. So kam er hier 
wieder an. 

Das war zwei Jahr zurück. Jetzt kam er wieder. 
Das ging noch grade ſo beinig wie das erſte Maal. 
Na, ſage ich, da biſt du ja auch ſchon wieder. Ja, 
ſagte er, ich muß wieder nach Göttingen und mir ein 
paar neue Öläfer einſetzen laſſen. Mir geht das auf 
meine alten Tage mit den Gläſern fo wie den Jungs 
mit den Stiefelſohlen. Sie nützen ſich bald ab. Bloß, 
daß man das bei den Gläſern nicht ſo ſehen kann. 
Darum will ich nach drüben. Die amerikaniſchen 
Glaſer taugen nichts. 

Es dauerte auch nur wenig mehr als zwei Mond, 
ſo war er wieder da und war ganz glücklich. Wie 
hat es dir denn in der alten Heimat gefallen? O, ant · 
wortete er, bei dem Augendoktor in Göttingen ganz 
gut. Er freute fi), als er mich ſah. Er kannte mich 
uud gleich wieer, als id ih fg, daß e das fe 
Ja, das it ein freundlicher Mann. Und feine Heine 
Frau war noch freundlicher. Die hat mir Kaffee und 
Kuchen gegeben, als fie hörte, daß ich aus Amerika kam. 
Und als ich von meinen achtzig Jahren fagte, da hat 

hinter den Rücken 


Was een e e, 

FT 
Leben gerettet habe. Drüben mag es auch ganz nette 

Framöſchaff geben; aber es iſt meine nicht. Was die 

meine if, mem ic) ba al e. Al ane en 

Beſuch komme, dann heißt es: Aller Augen 

auf dich. Get freuten fie fi) ind backen Kuchen 
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Den hab ich gern gegeſſen. Da war ich lieber Onkel 
vorn und lieber Onkel hinten. Das hab ich gern ge⸗ 
hört. Aber dann fingen ſie von meinen Jahren an 
und redeten ganz chriſtlich von Tod und Sterben, und 
aufhören taten ſie mit Teſtament und Vererben. Sie 
fingen ſchon morgens an und fangen Sterbelieder. 
Das hab ich nicht mehr gern gehört. Als ſie das 
merkten, da ſprachen und ſangen ſie nicht mehr davon. 
Da mußte ich immer mit ihnen rein nach Hannover. 
Da mußte die eine ein Kleid haben, die andre einen 
Hut, und am nächſten Tag mußte es eine goldene Uhr 
ſein. Sie haben mich beinah ausgezogen. Mit Liebe 
und frommen Wörtern haben fie das getan, daß ich 
mich nicht wehren konnte, und ich hab mich auch nicht 
gewehrt. Bloß das Geld wurde al, und da war ihr 
Geſicht nicht mehr wie geſtern und ehegeſtern. 

Darum machte ich mich auf die Socken. Sie gaben 
mir noch ſchöne Bibelfprüche mit auf den Weg und 
2 von der Hoffnung auf ein Wiederſehen. Ich 

aber grawwelte in meinen leeren Bücfentafchen rum 
und ſprach: Ja, das hoffe ich auch. Ich bin gern hier 
geweſen und will gern wiederkommen. Aber dann müßt 
ihr mich nach einem andern Schriftwort behandeln 
als diesmal. Sie ſprachen: Woſo und woans? — 
Ja, diesmal habt ihr mich behandelt nach dem Wort 
der Schrift: Ein lebendiger Hund iſt beſſer denn ein 
toter Löwe; Prediger Salomonis am neunten. 

Als er feinen Pfei fenſtummel wieder in Brand hatte, 
ſagte ich: Na, denn bleib nun man lieber hier und laß 
das Reiſen. Er meinte aber: Ja, fürs erſte will ich 
das auch tun. Wenn ich aber neue Gläfer haben muß, 
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reiſe ich doch wieder rüber. Die amerikaniſchen 
Gläſer taugen nichts. Das Reiſen macht mir auch 
vielen Spaß. Bloß, ich muß mir das nächſte Mal 
mehr Geld einſtecken. — Damit tüffelte er ab. Als 
zwei Jahr hin waren, hab ich auf ihn gelanert. Er 
mußte ja wieder neue Glãſer haben. Er iſt aber nicht 
wiedergekommen, und ich habe nichts wieder von ihm 
gehört. Ich glaube, die freundlichen Doktorsleute in 
Göttingen kriegen ihn nicht wieder zu ſehen. Ich 

aube, er hat eine andre Reiſe gemacht, in ein Land, 
wo er keine Brillengläſer mehr braucht, keine ameri 
kaniſchen und keine aus Göttingen. 


* * 
* 


Nro. 3 und 4. Denn nun kommen gleich zwei 
Mann, und das iſt eine ganz merkwürdige Ga 
Lieber Freund, ich kann dir mitteilen, daß es nirgends 
bunter zugeht als auf dieſer Welt. Eines Tags, da 
kamen zwei Mann angewankt, das waren die richtigen 
Tramps, n Ich ſah ſie mir 
ſo'n bißchen an; denn das hat „ 
ern, wenn er ſich dann und wann einen nenen 

chen ehen kann. B mi ee 
den Rat geben, fie follten den Weg man wieder unter 
die Füße nehmen; dem fie fahen ſehr herunter 
gekommen aus, und was die Sorte einem ins Haus 
bringt, das ſpringt bei zehn Grad Kälte noch im Hemd 
rum. Aber die Sprache war mir bekannt. Und als ich 
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Aber ich kuckte ihn ſehr ſicher an. Ich nahm einen 
Stuhl. Ich ſetzte mich quer neben ihn. Auf der andern 
Seite ſtand der Ofen. Vor ihm lag der Kornhaufen. 
Es war eine richtige Belagerung von dem Ofen, vom 
Mais und von mir. Er konmte nicht ausritzen. So 
ſage ich: Wo biſt du mit den 185 Mark geblieben, die 
du in Dömitz für dem Schulzen ſein Kalb gekriegt 
haft? — Lieber Freund, ich kann dir mitteilen, daß 
ich gern Geſichter ſehe und in meinem Leben and (den 
manche Geſichter geſehen habe. Aber dies Geficht 
kann ich dir nicht abſchreiben. Er fuhr auf. Er wollte 
raus. Ich kriegte ihn beim Kragen. Ich drückte ihn 
ſauft auf feinen Stahl nieder. Ich fprach: Bei 
über dir, Simſon! Wenn du noch eine 
machſt, die nach Weglaufen ausſieht, dann aeg de du 
eine Tracht Prügel, daß dein Fell ausſieht wie die 
Karte von Deutſchland 

Dann zum andern: Dich kenne ich jetzt auch. Du 
biſt Wickboldt ſein Jung und haſt für deinen Bauern 
zwei Kälber nach Dömitz gebracht und dafür 350 Mark 
gekriegt. Aber du haſt auch den Weg nicht wieder 
finden können! — Siehe, ſo ſaßen ſie da wie Frau 
Lot von Sodom und Gomorrha und klappten den 
Mund immer umſchichtig auf und zu. Der Kleine 
rallögte bloß, aber der Große lauerte mit den Augen 
an den Wänden rum. So ſage ich: Ich will Klopp⸗ 
ſchinken aus euch anfertigen, wenn ihr flüchten wollt. 
Dann holte ich den Brief raus, in dem du mir die ganze 
Geſchichte geſchrieben def Damit hab 9 en bie 
Beichte verhört. Erſt dem Großen, dem B 
Du biſt ganz verhungert und abgeriſſen wie ein we 
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ins Dorf gekommen. Schulzen Mutter hat dich ſatt 
gemacht, und er hat dir Zeug geſchenkt, daß ſeine 
Bauern nicht glaubten, er hätte eine Vogelſcheuche 
aus dem Garten geholt und als Späuk (Geſpenſt) 
auf dem Hof angeſtellt. Dann haft du einen Tannen ⸗ 
drumm vom Wagen nehmen ſollen. Da haſt du erſt 
geprahlt, daß du in Berlin ſolche Dinger immer an 
der regt haſt. Aber von deinem 
Maulwerk ift der Drumm nicht runtergekommen. 
So hat es der Schulze beforgen müſſen. Daß du dich 
abends immer auf der Dorfſtraße und im Krug rum» 
eur haſt, das iſt richtig. Du haſt aber vergeſſen, 
daß der Schuize euch gewöhnlich mit der Peitfche ans 
einander gejagt hat und daß du dann das meiſte ge 
kriegt haft. Denn der Schulze iſt ein gerechter Mann. 
— Ich halte den Brief in einer Hand und ihn in der 
andern. Nach ein paar Wörtern drücke ich ihm immer 
fo ein bißchen den Arm. Dann dreht er feine Augen. 
Das tim wir umfchichtig, das Drücken und das Drehen. 
Ich ſage: Das Geld haſt du in Dömitz richtig ge⸗ 
kriegt. Dann haft du den andern verführt, und er iſt 


fc Ge bach wieder feine Augen. Ich fage: 75 
brauchſt mit den Augen hier gar kein 
ſpielen. Dafür geb ich dir keinen Cent. 
Dann wieder zu dem andern: Nu kümmſt du. Du 
1 Wenn du fo lang as 
dumm werſt, denn künnſt du den Mand küſſen. Du 
biſt auch ſchlecht. Die 350 Mark mußte Brüning ge · 
Grauen, um feine Pace zu Bgalen. Du af große 
Traner in die Familie hineingebracht, denn 
wa 
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war mäßig und das Geld knapp. Nun hat er ſich das 
Geld leihen müſſen. Wo haſt du das Geld? Damit 
drücke ich ihn auch ſo ein bißchen über den Arm. Er 
ruft: O Gott, o Gott! Ich ſage: Den lieben Gott 
brauchſt du bei dieſer Gelegenheit nicht anzurufen; das 
iſt gegen das zweite Gebot. Und dann hab ich ihm links 
und rechts ein paar Ohrfeigen gegeben, und das war 
nicht gegen die zehn Gebote. Der Große hat zur Ge⸗ 
ſellſchaft gleich ein paar mitgekriegt, denn bei ſolchen 
Geſchichten muß man gerecht ſein mit der Hand. 

Als das beſorgt war, hab ich den Beſchluß gemacht: 
Ich follte euch als Verbrecher zurückſchicken, daß ihr 
die Geſchichte in Grabow abbrummt. Aber darüber 
geht bloß Zeit hin, und das mit dem Geld kommt doch 
nicht in Ordnung. So wollen wir es anders machen. 
Du, ſage ich zu dem Großen, du ſchreibſt morgen an 
den Schulzen, ob er dir deine Schlechtigkeit nicht ver⸗ 
geben will. Aus dem Lehrer ſeinem Brief ſehe ich, 
daß der Schulze dir deinen Lohn nicht mehr geben 
konnte, weil du ihm ausgekniffen biſt. Das wird wohl 
gegeneinander aufgehen. Du bleibſt hier bei mir als 
Farmhand, bis der Schulze wieder geſchrieben hat. 
Wenn alles in Ordnung iſt, kannſt du gehen. Wenn 
du auskneifſt, ſchicke ich dir die Polizei nach. Nun 
weißt du Beſcheid. 

Dann wieder zu dem andern: Du bleibſt auch hier 
und arbeiteſt erſt die beiden Kälber ab. Wenn das 
geſchehen iſt, biſt du frei. Das Geld lege ich aus. 
Das ſchicke ich morgen ab an den Lehrer, daß er es 
deinem Bauern bringt. Und du ſchreibſt morgen auch 
an ihn, daß er dir das vergeben ſoll. Es fei deine Dumm · 
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heit geweſen. Das kannſt du ruhig ſchreiben, das iſt 
keine Lüge. 

So iſt es denn auch gekommen. Der Berliner 
konnte nach zwei Monaten gehen. Der andre hat drei⸗ 
viertel Jahr arbeiten müffen. In der Zeit hab ich ihm 
auch deinen Brief vorgeleſen, in dem du ſchreibſt, daß 
du Brünings das Geld gebracht haſt und daß die Frau 
vor Freude geweint hat. Da fing der Bengel doch 
wahrhaftig an, ſich die Augen zu wiſchen. Schlecht 
iſt er doch nicht, aber dumm bloß einmal. Mit dem 
Mais hat das in der Zeit aber mächtig geſchafft. Es 
iſt ihnen doch in die Knochen gefahren, daß ſie von 
Dömitz nach hier aufen mußten, damit die Geſchichte 
wieder ins Gleiche kam. Dem Großen hab ich beim 
Abſchied auch geſagt: Es war nicht nötig, in der 
Geographie fo weit rumzulaufen; du hätteſt es von 
Dömitz aus näher und bequemer haben können, und ein 
Denkmal werden die Berliner dir wohl nicht ſetzen. — 
Es iſt man gut, daß nun alles wieder in Ordnung iſt. 


Nin kommt Nro. 5, das war auch ein Mecklen⸗ 
burger. Wir faßen nachmittags beim Kornſchälen, 
und der Paſtor ſaß auf dem Sofa beim Glas Grog, 
denn es war ruſiges Wetter. Da ging die Tür auf und 
herein kam ein Menſch, der war im ganzen ziemlich 
eckig gebaut, und ziemlich eckig kam er auch in die 

e rein. Aber im Zeug ging er ganz ordentlich. 
Als er die Tür zugemacht hatte, drehte er ſich wieder 
um. Er nahm ſeinen Hut ab und ſprach: 

Erlauben Sie mal, mein Name iſt Drögmöller. 
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Darf ich ein paar Wörter zu Ihnen fprechen? Ich 
komme von Singer, Nähmaſchinenfabrik, erlauben 
Sie mal. Singers Nähmaſchinen ſind weltberühmt. 
Singers Nähmaſchine iſt in jedem Haufe unbedingt 
notwendig. Erlauben Sie mal. Ein Sofa iſt nicht 
unbedingt notwendig. Ein Klavier iſt nicht unbedingt 
notwendig. Aber Singers Nähmaſchine iſt unbe⸗ 
dingt notwendig. Ein Sofa kommt aus der Mode. 
Ein Klavier wird verſtimmt. Aber Singers Näh⸗ 
maſchine kommt nicht aus der Mode und wird auch 
nicht verſtimmt. Darum kaufen Sie Singers Näh⸗ 
maſchine! Es wird Ihnen niemals leid. Sie können 
auch gar nichts Beſſeres tin für das Wohlbefinden 
Ihrer hoch verehrten Fran Gemahlin. Sie erſparen 
damit jährlich eine koſtſpielige Badereiſe. Darum: 
kaufen Sie Singers Nähmaſchine! Wir machen 
Ihnen die kulanteſten Bedingungen und werden es uns 
ſtets zur beſonderen Ehre rechnen, Sie zu unſern hoch⸗ 
geſchãtzten Kunden zählen zu dürfen. 

Zu Anfang waren uns allen die Hände am Leibe dal · 
gefackt, dem Priefler auch. Dann faßte ich mich und 
ſprach: Na, biſt du nun zu Ende, Drögmöllerd Du 
haſt deinen Spruch ſchön auswendig gelernt. Singers 
Nähmaſchine brauchen wir aber nicht zu kaufen, weil 
wir ſie ſchon haben. Da ſteht ſie ja, neben dir. Du 
haſt fie man bloß nicht gefehen, weildes du deine Lek⸗ 
tion aufſagteſt. Weil du aber auch ein Mecklenburger 
biſt, Drögmöller, darum kriegſt du auch ein Glas 
Grog. — Wieſchen, meine hochverehrte Fran Ge⸗ 
ae ſtah up un mak em of en lůtten Grog! Wieſchen 
ging hin. 
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Da war die Reihe an ihm, daß er ſich verwunderte. 
Woher wiſſen Sie, daß ich ein Mecklenburger bin? — 
Das will ich dir fagen, Drögmöller. Deine Sprache 
berrät dich. Hier kommen viele Menſchen durch und 
führen allerhand Sprachen in ihrem Munde. Die 
welchen verſtehen wir man knapp, und die welchen gar 
nicht. Das kommt noch von dem dämlichen Turm⸗ 
ban zu Babel. Aber, was Mecklenburger ſind, die 
kennen wir doch gleich raus, weil wir uns auch daher 
ſchreiben tun. — Nun laß dir man deinen Grog 
ſchmecken; deine Hände ſind ja ganz klamm geworden 
bei dem Hundewetter. Wenn du erſt aufgetaut biſt 
und magſt nicht weiter, dann kannſt du über Nacht 
hier bleiben. Dafür hilfſt du heut abend beim Korn⸗ 
ausmachen. So ſparſt du Stiefelſohlen und die 
Rechnung im Gaſthaus. 

Damit war er gern einverſtanden. So ſaßen die 
beiden und tranken ihren Grog, und wir ſaßen und 
ſchälten unſern Mais. Draußen klatſchte der Regen 


gegen die Fenſterſcheiben, und es war ſehr gemütlich. 
Dann kam die Rede auf die alte Heimat, denn wo 


ſo ein paar richtige Mecklenburger zuſammen ſind, 
da klöhnen fie auch einen Strämel von ihrem alten 
Lande. Von dem Lande kamen wir auf die Paſtoren, 
und Drögmöller erzählte von Paſtor Brandtmann 
und ſeiner Nachbargemeinde. Den lobte er und ſprach: 
Ja, Paſtor Brandtmann, das iſt ein leutſeliger Mann. 
Der hat ein Herz für die Armen. Der kennt die Not 
des Volkes. Wenn ich heute zu ihm gehe und klage 
ihm meine Not und bitte ihn um eine Unterſtütz ung, 
dann langt er in die Taſche und ſagt: Lieber Bruder 
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in Chriſto, hier haben Sie einen Taler. — Das tut 
Paſtor Brümmerſtädt in meiner Gemeinde nicht. 
Der fühlt nicht mit dem Volk. Dem liegt die Not des 
armen Mannes nicht am Herzen. Wenn ich zu dem 
komme und bitte ihn um eine Unterſtütz ung, dann ſteckt 
er beide Hände in die Bückſentaſchen und ſagt: Drög- 
möller, ſagt er, gah hen um Flopp Stein! Denn heſt 
du Brot und brukſt nich tau ſnurren! 

Ich ſage: Da gefällt mir deinem Brümmerſtädt 
ſein Rat aber beſſer als deinem Brandtmann ſein 
Taler. — Der gefällt Ihnen beffer? ſagt er. Wie 
meinen Sie das? Das mͤſſen Sie mir erklären. — Das 
will ich tun, Drögmöller. Wenn du hingehſt und 
Steine klopfen tuſt, dann machſt du ein Stück ehrliche 
Arbeit und verdienſt dir ſelbſt dein Brot und kriegſt 
eine ſichere Hand, einen feſten Arm und einen feſten 
Willen. — Und Queſen in den Händen, meinte er 
und betrachtete ſich feine Hände; die waren fchon 
glatt und ohne Queſen. — Das ſchadet nichts; darauf 
kannſt du ſtolz ſein. Queſen ſind beſſer als ein Arbeits⸗ 
ſchein von Papier. Wer aber immer von Unter⸗ 
ſtützung lebt und mit geſunden Knochen andern Leuten 
2 der Taſche liegt, der verkommt und wird ein 


Dazu nickkõppte der Paſtor und Drögmöller ſagte: 
Das iſt mir ſehr intereffant, was Sie da ſagen. Meinen 
Sie das wirklich ſo, daß man vom Steinklopfen 
energiſch wird? — Ja, das meine ich wirklich fo. 
Aber nicht bloß vom Steinklopfen. Einen feſten 
Willen kriegt der Menſch durch jede ehrliche Arbeit, 
die don Dauer iſt. 
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Darüber hat er eine ganze Zeit nachgedacht und da⸗ 
zwiſchen Grog getrunken, aber man dann und wann 
und immer einen kleinen Schluck. Wiſchen ſchüttete 
noch ein paar Kohlen auf, und es war ſehr gemütlich 
in der Stube. 

Als er mit feinem Nachdenken zu Ende war, fing er 
wieder an: Ich fühlte mich früher auch zu was Höhe⸗ 
rem geboren. Ich war erſt im Seminar zu Lübtheen 
und wollte Lehrer werden. Das gefiel mir nicht mehr. 
Da wollte ich Paſtor in Amerika werden. Darum 
ſchrieb ich an Paſtor Brümmerſtädt, ich hätte große 
Gaben und fühlte mich zu was Höherem berufen. 
Und was meinen Sie wohl, Herr Paſtor, was der 
Mann mir da ſchriebd Er ſchrieb: 

Mein lieber Drögmöller! Es iſt ja ſehr erfreulich, 
daß Sie die Entdeckung gemacht haben, daß Sie große 
Gaben beſitzen. Aber es iſt beſſer, wenn andre Leute 
das auch noch merken und fagen; ſonſt ift es verdächtig. 
Ich kenne einen Mann, den berief Gott ſelbſt zum 
Predigtamt. Alſo hatte er doch gewiß große Gaben. 
Aber er antwortete und ſprach: Ach, Herr, Herr, ich 
tange nicht zu predigen, denn ich bin zu jung. Wenn 

ie Näheres darüber wiſſen wollen, dann ſchlagen 
Sie Ihre Bibel auf und leſen Sie Jeremias r. — 
Haben Sie das denn getan? — Ja, getan hab ich das 
und gekommen bin ich bis zu dem Topf von Mitter⸗ 
nacht her, aber abgegangen bin ich auch vom Seminar. 
Das mit dem Paſtorwerden, das verlor ſich auch wieder. 
Zum Banern gehen und da für mein Leben lang Kühe 
melken und den Stall ausmiſten, danach ſtand mein 
Sinn auch nicht. So ſchrieb ich an meinen Freund 
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und Gönner, den Auswanderermiſſionar in Bremen, und 
der ſchrieb an einen Bankdirektor in Schwerin, und der 
ſchrieb mir wieder, ich follte mich mal vorſtellen. 
Na, was hat der Bankdirektor denn zu Ihnen ge⸗ 
fagt? Ja, das war ein fehr luſtiger Herr. Es war 
ein kurzer, runder Herr, und zuerſt tat er ganz kurz 
und knaſch: Haben Sie Ihre Papiere mitgebracht? 
— Ich on ihm den ganzen Packen, denn ich hatte mir 
auf jeder Stelle ein Zeugnis ausſtellen laſſen. Sonn⸗ 
tags nachmittags leſe ich da manchmal gern drin und 
mache mir eine Freude, denn ich ſehe, daß die Bun 
was don mir gehalten haben. — Na, der Bank 
direktor wiegt den Packen in der Hand, fi icht mich ſcharf 
an, und dann ſagt er: Sie mõgen wohl gern laufen? 
Nein, Herr Bankdirektor, diefes weniger; ich habe 
Plattfüße. — Da hat er laut losgelacht. Er hat über 
die Maßen gelacht. Er hat übermenſchlich nr 
Warum er wohl fo gelacht hat, Herr Paftor? — 
hat gemeint, daß Sie Ihre Stellen wohl ein * 
oft gewechſelt haben. — Ja, das hab ich mir nachher 
auch gedacht. Wir haben uns dann noch ſchõn unter⸗ 
halten, und zuletzt hat er geſagt: So viel wie ein guter 
Volksfchüler wiſſen Sie auch. Wir wollen den Verſuch 
machen. Woher wußte er das wohl? Die Zeugniſſe hat 
er knapp angefehen. Nun, das hat er aus der Unter⸗ 
Baltunggehört.— Ja, das hab ich mir auch ſchen gedacht 
Herr Paſtor, fing er wieder an, ich habe Vertrauen 
zu Ihnen. Ich achte Sie. Aber meinen Vorgeſetzten 
kann ich nicht achten. Sehen Sie, dieſen Brief ſchreibt 
mir der Mann. Ich verkaufe ihm nicht genug Näh⸗ 
maſchinen. Aber der Mann ſchreibt weder gramma⸗ 
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tiſch noch orthographiſch richtig. Kann man vor 
ſolchem Vorgeſetzten wohl Achtung haben? Ich 
möchte gern Ihre Meinung hören. Ich möchte wiſſen, 
was Sie dazu ſagen. — Ja, Herr Drögmöller, das 
kommt ganz darauf an, was Sie von dem Mann 
lernen wollen. Wollen Sie Grammatik von ihm 
lernen? — Dieſes nicht. — Wollen Sie Ortho⸗ 
graphie von ihm lernen? — Dieſes auch nicht. — 
ollen Sie von ihm lernen, wie man Nähmaſchinen 
verkauft? — Ja! — Na alſo. Verſteht der Mann 
ſein Nähmaſchinenfach? — Ja, das verſteht er groß⸗ 
artig. Der Mann verſteht Wörter zu machen. Er 
verſteht auch Geſchäfte zu machen. — Dann müſſen 
Sie ihn auch achten. — Aber er ſchreibt weder gram⸗ 
mat ned eee Spe Here doe 
Sagen Sie mal, Herr Drögmöller, kennen ſie 
Karl den Großen? — Na und wie! 768-814! — 
Haben Sie Reſpekt vor Karl dem Großen d — Diefes 
ſehr! — Nun, der Mann konnte auch nicht richtig 
Er machte mehr Fehler als die Kinder 
heute in der Schule; aber darum bleibt er doch Karl 
der Große. — Herr Paſtor, das imponiert mir. Herr 
Paſtor, das leuchtet mir ein. Na, denn will ich nach 
dieſem bei meinem Nähmaſchinenonkel und ſeinen 
Fehlern man immer an Karl den Großen denken und 
ihn auch achten 
Ja, dat dauh denn man, Drögmöller, ſagte ich. 
Der Paſtor ging und er half beim Maispahlen. Da 
lernte ich ihn weiter kennen, denn er ſagte grade raus, 
was er dachte, und das gleiche ich. Was andre Leute 
von ihm ſagten, das erzählte er auch grade raus, wenn 
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er da auch keine Ehre von hatte. Er erzählte: Paſtor 
Brümmerftädt hat mich immer mit Joſef verglichen. 
Er hat zu mir geſagt: Drögmöller, wenn ick di ſo 
ankieken dauh, denn möt ick ümmer an Joſef denken: 
Seht, da kommt der Träumer her! Das hat mir an 
dem Mann nicht gefallen. Das war nicht höflich von 
ihm. — Das laß man gut ſein, ſage ich, Joſef war 
doch ein heiliger Mann und ſteht in der Bibel. — 
Höflich war das aber doch nicht. — Na, fag’ mal ehr⸗ 
lich, biſt du in der Zeit wohl ſo etwas von einem 
Träumer geweſen? — Das will ich nicht abſtreiten. 
Das kann gut angehen. Das iſt wohl nicht ganz 
ohnedem. Brümmerſtädt hatte mal in Hamburg zu 
tun, und ich mußte mit. Da nahm er mich auch mit in 
den Zoologiſchen Garten, und wir ſtanden lange vor 
dem Löwenkäfig. Da hielt der Paſtor mir einen Vor⸗ 
trag über die Löwen, und ich hatte unterdes meine Be⸗ 
trachtungen über all' die Löwengeſchichten, die ich 
ſchon geleſen hatte. Als er nun fertig war mit ſeinem 
Vortrag, da war ich auch gerade fertig mit meinen 
Betrachtungen und ſprach: Herr Paſtor, ſind das hier 
nun wirkliche und lebendige Löwen? Da hat er ſehr 
geſcholten. Er hat ſogar auf hochdeutſch geſcholten, 
was fonft nicht feine Angewohnheit war. — Und eines 
Nachmittags ſtand ich hinter der Scheune und kuckte 
die Wolken an und hatte dabei meine Betrachtungen 
über mich und meine Zukunft. Denn die Natur hat 
ſehr viel Anzügliches für mich. Da kam die Frau 
Paſtorin und ſagte: Drögmöller, die Kühe brüllen 
ja wieder ſo; die haben gewiß wieder kein Waſſer ge⸗ 
kriegt. Drögmöller, Drögmöller, woran denken Sie 
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eigentlich immer? Und ich wandte meinen Blick von 
den Wolken zur Erde und antwortete und ſprach: 
Frau Paſtorin, immer am Lernen! 

Er war mächtig ſparſam, und das gefiel mir an 
ihm. Er war geizig, und das gleiche ich nicht. Er war 
ſchon Mitte der Dreißiger und noch immer ein Mann 
von kümmerlichem Einkommen. Dabei hat er doch 
3000 Mark auf der Sparkaſſe. Das hat er ſelbſt 
erzählt, und ich glaube, daß er wahrgeſagt hat. Jahre⸗ 
lang hat er ſich durchgehungert im Lübeckſchen; aber 
einmal im Jahr, am Altjahrsabend, da iſt der Sparer 
ein richtiger Verſchwender geweſen. 

Ja, da hab ich herrlich und in Freuden gelebt. Da 
kaufte ich mir einen Spickaal zum halben Taler, einen 
Butterkuchen mit viel Roſinen und Korinthen, ein 
Stück Butter extra und eine Flaſche Portwein. Das 
baute ich vor mir auf, und damm ſetzte ich mich dahinter. 
Ja, das verputzte ich an dem Abend, und von der 
Aalhant nachher auch noch ein Stück, weil fie fo ſchõn 
fett war. Bloß in der Nacht kriegte ich mächtige 
Bauchwehtage. Was meinen Sie, woher mögen die 
wohl gekommen ſein? — Na, Drögmöller, wenn du 
dat all' inpackt heſt und heſt dinen Spickaal mit Ro⸗ 
ſinen und Krinthen in Portwien un Bodder ſwemmen 
laten, un denn de oll tage Aalhut achteran, dat kann 
jo kein Präriebüffel uthollen. 

Ja, das hab ich mir anch ſchon gedacht. Ich habe 
ſonſt einen geſunden Magen, und das Hungern iſt mir 
auch ganz gut bekommen. Auf den Altjahrsabend aber 
hab ich mich ſchon immer von Martini an gefreut. 
Ja, da hab ich herrlich und in Frenden gelebt wie 
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Moſes in den drei fetten Jahren in Agypten. — Na, 
Drögmöller, nimm mi dat nich äwel, äwer dat is 
dummen Snack. Irſtens weren dat nich drei fett 
Johren — dat weren ſäben. Tweitens hett Moſes 
von de fetten Johren nicks markt, denn hei is dor noch 
nich mit bi weſt, un drüddtens gellt dat „Herrlich und in 
Freuden leben“ nich von Moſes; dat gellt von den 
rieken Mann int Evangelium. Mit de Bibel weißt 
du nich recht Beſcheid. Du heſt dor kein richtige Slag⸗ 
ordnung in. Wi willen uns de Geſchicht von den rieken 
Mann man noch vörlefen und denn tan Bedd gahn. 

Nach der Andacht aber hatte er noch was auf dem 
Herzen, und endlich kam er damit raus. Er tat eine 
Bitte an Wieſchen: Kann ich mir in der Küche wohl 
noch ein reines Hemd anziehen? Es iſt da fo ſchön 
warm, und morgen iſt doch Sonntag. — Das war 
Wieſchen auch noch nicht vorgekommen in ihrem 
Lebenswandel; aber ſie ſagte ja, und er ſprach: In 
Lübeck hat meine Wirtin mir das auch immer erlaubt. 
Ich ſparte mir das Einheizen, und am Sonnabend 
abend nahm ich das Hemd unter den Arm und ging 
in die Küche. Frau Böteführ wußte dann ſchon Be⸗ 
ſcheid und ging ſolange raus. So zog ich das alte 
Hemd aus und ſetzte mich auf den Herd. Da war es 
ſchõön warm und ein guter Platz für Betrachtungen. 
Wenn ich ordentlich durchwãrmt war, zog ich das reine 
an. Ja, das war eine ſchöne Zeit. — So erzählte er, 
und Wieſchen machte dazu ihre runden Augen. 

Am Sonntag blieb er bei uns. Da erzählte er viel 
von ſeiner Mutter. Von der hält der alte Knabe viel, 
und ſie hat man den einen Jungen. Einmal iſt ſie 
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ſehr krank geworden und hat dazu auch Not gelitten. 
Er liebt das Geld ſehr; aber da hat er gleich 300 Mark 
abgehoben und iſt zu ihr gereiſt und hat ſie geſund ge⸗ 
pflegt. Das gleiche ich. Denn der Menſch, der ſeine 
Mutter in Ehren hält, der muß in ſeinem Herzen 
doch gut ſein, und er lebt nach dem vierten Gebot. — 
Am nächſten Tag wanderte er weiter. Ich glaube, 
er wird nicht viele Nähmaſchinen verkaufen in Land 
Amerika, wenn er ſeinen Spruch auch noch ſo ſchön 
aufſagt. Ich glaube, er iſt imwendig in feinem Kopf 
ein bißchen fleifbeinig gebaut und ein bißchen einſam 
dazu. Er iſt nicht der rann, der ſich hier durchſchlägt. 
Aber er iſt auch wie ein Kind, und man muß ihm gut 
ſein. Wieſchen hat ihm den Rat gegeben, er ſolle man 
wieder nach Mecklenburg gehen und ein Mädchen 
heuraten, das etwas Land und zwei Kühe hat. Das 
wäre das beſte für ihn und für feine Mutter auch. 
Aber davon wollte er noch nichts wiſſen. Er meint, 
hier in Amerika liegt das Gold auf der Straße und 
man braucht ſich nur zu bücken und es aufzuſammeln. 
Darum wird das Madchen wohl noch auf ihn warten 
müffen. Aber wenn er ſich nach dem Gold bücken tut, 
dann macht er erſt lange Betrachtungen, und unter⸗ 
des kommt ein anderer; der ſammelt es auf und geht 
davon. Es tut mir leid um ihn. Als er vonnns ging, 
da gingen unſere Gedanken mit ihm. Aber ſie mußten 
allein wieder zurückkommen. Sie ſuchen ihn noch 
manchmal, aber ſie finden ihn nicht. Vielleicht hat er 
getan nach Wieſchen ihrem Rat. 
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Nun kommt Nro. 6. Das iſt der letzte. Sieben 
Winter zurück hab ich dir von ihm geſchrieben. Ich 
kannte ihn gleich wieder, als er angewankt kam. Ich 
beſah ihn mit meinen Augen. Ich ſprach: Die Welt 
iſt bannig klein. Ich will auf der Fenz nach Chicago 
reiten, wenn das nicht der Franzoſendoktor iſt. Und 
er war es. Nun will ich ihn abſchreiben, wie er aus⸗ 
ſah. Der Kopf war noch ungefähr ſo groß wie bei der 
Überfahrt, aber man konnte ihm das Vaterunſer durch 
die Backen leſen. Auf dem Kopf trug er einen Hut, 
vor dem Bäcker⸗Kriſchan ſich gefchämt hätte, und 
Bäcker⸗Kriſchan trug doch alle Hüte von den Vogel⸗ 
ſcheuchen der Bauern der Reihe nach zu Ende. Seinen 
kaffeebraunen Überzieher trug er auch noch, aber unten 
ſah er ſchon grün aus. Vorn und hinten war er ge⸗ 
flickt mit allen Farben; aber das war lange her, und 
die Flicken hingen wie traurige Fahnen runter. Unter 
dem Ilberzieher trug er einen Rock. Ich glaube, von 
dem Rock war nicht viel mehr nach als die Naht. 
Ich glaube, er hatte kein Hemd an. Ich habe Wieſchen 
gefragt. Die glaubte es auch nicht. Es war Winter 
und viel kalt. Auf ſeinen Beinen ging er man ſehr 
klapprig, denn ihm waren die Waden abhanden ge⸗ 
kommen. Seine Bücks war nichts als Lumpen, die 
man noch knapp zuſammenhielten. Als Hofenträger 
brauchte er einen Bindfaden. Die Schuhe hatte er 
auch mit Bindfaden zuſammengebunden, aber vorn 
riſſen fie beide ihr Maul auf. Er hatte eine richtige 
Hühnerbruſt und hing nur fo in den Schulterknochen. 
Der Mann ſah aus wie eine von Pharao ſeinen ſieben 
magern Kühen. Weißt du, wo ich mal um nachſitz en 
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mußte, weil ich zwei abgehandelt hatte und den Reſt 
aus Verſehen von den ſieben fetten auffreſſen ließ. 
Auf dem Rockkragen kroch was rum, was man nicht 
gern nennt. Aber in Pharao ſeinen Plagen kommt es 
auch vor. Das haben die Frauen nicht gern, wenn man 
ihnen ſo was ins Haus bringt. Das iſt ſo eine Gewohn⸗ 
heit bei dieſer Mation. Wieſchen iſt auch ſo. 

Geſagt hat er zu Anfang nicht viel, bloß was vor 
ſich hingebrummelt von ſchlechtem Wetter und Hunger. 
Ich ſprach zu mir: Wenn man dieſen Menſchen in 
einen Weizenſchlag ſtellt, das iſt gut gegen die Sper⸗ 
linge. Aber das geht nicht, denn erſtens iſt es Ende 
Januar, und zweitens iſt dieſer Menſch auch nach 
Gottes Ebenbild geſchaffen, wenn das Bild auch ein 
bißchen unähnlich geworden iſt. In Not iſt er nun 
mal, und wenn du ihn gehen läßt, dann bleibt er dir 
hinter der Fenz liegen, und auf deinem Gewiſſen bleibt 
er auch liegen. Kennen tuſt du ihn auch ſchon, und ein 
Deutfcher iſt er obendrein, wenn auch von der mieſigen 
Art. Zu eſſen wird ſie ihm wohl geben, und die Nacht 
über ſchläft er im warmen Stroh, daß er auch mal eine 
Freude hat. Man bloß, ſeine Winterläuſe muß er 
erſt los ſein, ſonſt nimmt ſie ihn nicht auf. 

So zog ich mit ihm los, und wir traten vor Wieſchen 
ihr Angeſicht. Wieſchen kuckte ihn an. Wieſchen 
kuckte mich an. Wieſchen kuckte ihn an. Da wurde 
ich verzagt. Aber Wieſchen kuckte mich nicht wieder 
an. Da wurde ich fröhlich. Sie ſagte nichts. Er 
ſagte nichts. So ſagte ich: Du haſt es heute morgen eilig 
gehabt, darum haft du dich nicht mehr waſchen können. 
In deinem Magen wird es auch wohl ſo ausſehen wie 
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zu Pfingſten in meinem Heuſtall. Dafür iſt Eſſen und 
Trinken gut. Aber vorher wollen wir uns mal mit 
Waſſer und Seife beſchäftigen. 

Ich gab Wieſchen einen Wink. Ich goß ihm zwei 
Eimer warm Waſſer in den großen Tuppen im Stall. 
Wieſchen holte ihm abgelegtes Zeng, ein Hemd auch. 
Seine Lumpen hab ich nachher auf die Forke genommen 
und hinter dem Stall eingegraben. Als er rauskam, ſah 
fein auswendiger Menſch ſchon anders aus den Augen. 
Bloß daß mein Rock ihm zu weit war. 

So fage ich, nun kommt der imvendige Menſch, 
denn Ordnung muß ſein. Wieſchen holte ein dägtes 
Stück Speck, und ich ſäbelte ihm ein paar dicke 
Scheiben Brot ab. Sie ſchenkte ihm heißen Kaffee 
ein. Sie ging immer im Bogen um ihn rum. Ich 
weiß, warum fie das tat. Sie glaubte damals noch an 
Läuſe. Ich nicht. Er kratzte ſich ja noch manchmal, 
wo man ſich bei ſolchen Gelegenheiten kratzen tut. 
Aber das war wohl bloß die Gewohnheit von ſeinen 
Händen und Gedanken. 

Dann hat er gegeſſen. Lieber Freund, ich kann dir 
mitteilen: Was hat der Menſch gegeſſen! Ich kann 
dir mitteilen: Ich hatte immer Glück mit dem, was 
in den Jahren zum Maispahlen zu mir kam. Die 
konnten alle ſcharf eſſen. Die hatten lange Zeit nichts 
zwiſchen den Zähnen gehabt als ihre eigene Zunge. 
. wurde er doch ſatt. Da vermunterte er 
ich ſchon ein bi Da machte er ſchon andre 
Augen. Weißt e ich glaube? Ich glaube, 
bei plenty Brot und Speck würde es weniger Hunger 
und Elend geben unter den Menſchen. — Nachher 
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druſſelte er ſo'n bißchen ein, und als er damit fertig 
war, kriegte er eine kurze Pfeife. Da vermunterte 
er ſich noch mehr, da rauchte er wie Vater Köhns 
Backofen zu Pfingſten, wenn kein trocknes Holz mehr 
da war. Als er aufgetaut war, fand er auch ſeine 
Sprache wieder. Sie war ihm bloß aus Hunger 
und Ohnmächtigkeit abhanden gekommen. 

Als er ſich ordentlich ausgeruht hatte, ſchob ich ihn 
mit ſeinem Stuhl hinter den Mais. Ich ſprach: 
Dur haft nun gegeſſen, und ſchlafen kannſt du hier auch. 
So kannſt du jetzt beim Ntaispahlen helfen. Das iſt 
fo ſchön gemütlich beim warmen Ofen. Dabei kann 
man auch fo ſchön Geſchichten anhören. Darum er- 
zähle uns: Wo kommſt du her und wo willſt du hin? 

Da fing er an zu pahlen. Das ging mäßig. Da fing 
er an zu reden. Das ging beſſer. Er hatte eine gute 
Ausrede, und ſeine Zunge war draußen nicht lahm 
geworden. In ſeinem Reden wurde er wieder ganz der 
alte Franzoſendoktor von der Überfahrt her. Dazu 
handſchlagte er durch die Luft: in der einen Hand die 
beiden Kolben, in der andern die Pfeife und im Kopf 
mächtig viel Pläne. Die Kinder pufften ſich an und 
wollten lachen. So theaterte und fuhrwerkte er in der 
Luft rum. Ich ſchickte ſie zu Bett und wunderte mich. 
Er erzählte, wie er ſein Leben gemacht hatte. Er 
kannte die Nordſtaaten und die Südſtaaten. Er war 
im Oſten geweſen und im Weſten. Er war alles ge⸗ 
weſen und nie was Ordentliches. Nun wollte er wieder 
in die Großſtadt. Nimm mal bloß an, der alte Knabe 
wollte nach New Vork und dort ſein Glück machen. 
Und draußen lagen feine Lumpen und Läufe und redeten 
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wider ihn. Mit den Lumpen und mit den Läufen wollte 
er ſein Glück in New Vork machen. Was die 
Menſchen dort wohl geſagt hätten bei feinem Einzug! 

So ſprach ich: Da war es man gut, daß du hier erſt 
angekehrt biſt. In New Vork hätten ſie dich ſo gar 
nicht reingelaſſen. Aber daß es dir fo jämmerlich geht, 
wer hat die Schuld daran? Ich habe das fo in meinem 
Gefühl, daß du nicht arbeiten magſt. Du haſt deine 
Stellen zu oft gewechſelt. Da wurde er noch groß⸗ 
ſpartaniſcher und redete ſtolze Wörter: Arbeiten? 
Jeder Menſch muß arbeiten; aber es iſt ein Unter 
ſchied zwiſchen arbeiten und arbeiten. Die einen 
arbeiten wie die Ochſen auf dem Felde und haben 
ein Brett vor dem Kopf. Aber andre ſind da, die haben 
die Pläne im Kopf, und danach müſſen die andern 
arbeiten. Das iſt immer ſo geweſen und wird auch ſo 
bleiben. Ich habe einen ganzen Sack voll Pläne. 
Kuck mal meinen Kopf an! Dabei tippte er ſich mit dem 
Kolben gegen den Kopf. Im Angenblick geht es mir 
ja ſchlecht; in den Weſtſtaaten find die Leute ja zu 
dumm und noch zu weit zurück. Für neue Gedanken 
find fie da noch nicht reif. Aber das iſt nur ein Übergang. 
Frag' mal nach einem Jahr in New Vork nach mir. 
Jedes Kind auf der Straße wird dir Beſcheid ſagen. 

So windmüllerte er in einem fort, und über mich kam 
ein Schrecken. Ich dachte: Dem Mann iſt draußen 
in der Kälte und bei leerem Magen der Verſtand ein⸗ 
gefroren und nun zu ſchnell wieder aufgetaut. In der 
Schule haſt du gelernt, daß man mit verfrorenen 
Fingern und Ohren nicht fo ſchnell ins Warme gehen 
ſoll. So wird ihm das mit ſeinem Verſtand auch wohl 
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gegangen fein. In der Dfemvärme ifl er zu ſchnell 
aufgetaut, und davon iſt er ein Irrgeiſt geworden. 

Als ich noch darüber nachdachte, da war es doch nicht 
an dem. Denn was er redete, da war Sinn drin, wenn 
auch Unſinn. Und der Unſinn nahm überhand. Er 
redete gegen Reiche und Arme. Er redete gegen Gott 
und Präſident, gegen Farm und Town, gegen Ur: 
beiten und Nichtarbeiten. Dazu ſtangelte er mit den 
Kolben in der Luft rum. Er redete mir das Hemd vom 
Leibe und den Bauch aus dem Leibe. Er redete ſich 
duhn mit Wörtern, und hinter dem Stall lagen feine 
Lumpen und Läufe. Aber feine Gedankenlänſe waren 
am warmen Ofen aus dem Ei gekrochen. Am meiſten 
aber redete er zuletzt wider Gott und heilige Dinge, 
als da ſind Auferſtehung des Fleiſches und ein ewiges 
Leben. Auf die Bibel gab er ſchon lange nichts mehr. 
Das hatte er an den Schuhſohlen abgelaufen. Mit 
ſolchen Sachen muß man mir vom Leibe bleiben, 
ſagte er. Dazu bin ich zu klug und zu weit rumges 
kommen in der Welt. Ich glaube nur, was ich be⸗ 
greife. 

Ich ſprach zu mir: Du mößt em ſtiewer kamen. Du 
ſollſt es erſt mal mit einem Gleichnis verfuchen. Darum 
(ab, ich ihn freundlich an und fprach: Wenn ich dich 
ſo höre, mein lieber Mann, dann muß ich immer an 
meine Ochſen denken. Die glauben auch nur, was ſie 
begreifen. Viel iſt das aber nicht. Und dein Ausgang 
wird auch nicht viel anders ſein. Aber meine Ochſen 
geben wenigſtens 20:98 gutes Stück Fleiſch zum 
Wohlgefallen für die Menſchen. Aber wenn du fo bei⸗ 
bleibſt, dann wirſt du zuletzt in die Erde geſteckt, und 
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die Würmer können ſich die Zähne an dir ausbeißen; 
viel Lob und Dank wirſt du nicht von ihnen haben. 
Du hätteſt Prieſter werden ſollen, antwortete er 
und fuhrwerkte mit ſeinen Maiskolben vor meinem 
Geſicht hin und her. Aber mir darfſt du mit ſolchen 
Bekehrungsgeſchichten nicht kommen. Dazu bin ich 
zu klug. — Ich will dich gar nicht bekehren; ich will 
bie bloß mal ein Gleichnis machen. Im Sommer gingen 
meine Kühe draußen und fraßen Gras. Glaubſt du 
das? — Natürlich; warum ſollte ich das nicht glauben? 
ön. Daneben gingen einige 3 die fraßen 
Bi cas. Glaubſt du das? — nicht? 
Aber was willft du damit fagen? — N kommt nach · 
her. Neben den Schafen gingen meine Schweine; 
die fraßen auch Gras. Glauöf du das? — Nun fage 
bloß: wo hinaus willft du mit deinem Gleichnis ? — 
Antworte mir nur Ja oder Nein! Glaubſt du, daß 
Schweine auch Gras fraßen ? — Ja. — Schön; ich Bin 
auch gleich zu Ende. Neben den Schweinen gingen ein 
paar Gänſe; die fraßen 2 Gras. Glaubſt du das? 
— Ja, das glaube ich. Aber —. So ſage mir, wie 
kann das bloß angehen? Die Tiere gehen alle neben: 
einander auf der Weide und freſſen dasſelbe Gras. 
Aber doch kriegen die Schweine Borſten, die Schafe 
Wolle, die Kühe bloß Haare, aber die Gänſe Federn. 
Kannſt du das begreifen, ſo ſage mir, wie das zugeht. 
Er aber ſchwieg und verſtummte und ſprach: Mein, 
begreifen kann ich das nicht. Aber daß es ein ganz 
dummes Gleichnis iſt, das begreife ich. Die Be⸗ 
kehrungsgleichniſſe mußt du den > laſſen; bei 
denen gehört das zum Geſchãft. Aber mir mußt du 
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nicht damit kommen. Ind darm legte er wieder los und 
redete das Blaue vom Himmel herunter. 

Ich ſprach zu mir: Du mößt em ſtiewer kamen. 
Mit din Gleichniſſe is dat nicks bi em. So ſprach ich: 
Nun halt mal ſtill. Deine Windmühle läuft ſich ſonſt 
in Brand. Ich will ohne Gleichniſſe zu dir reden. 
Ich kenne dich. Du biſt der Franzoſendoktor, mit dem 
ich Anno 68 die Überfahrt machte. Auf dem Schiff 
haſt du dann immer zuſammengeſteckt mit dem ſchle⸗ 
fifchen Mädchen, die die viele Bildung und die vielen 
Läuſe hatte. Als ſie dich bei der Landung ſuchten, da 
war das auch von wegen unſauberer Geſchichten. 
Aber das iſt lange her und gehört zu deiner Vergangen⸗ 
heit. Darum wollen wir von deiner Gegemvärtigkeit 
reden. 

Daß ich ihn ſo auf die alte Bekanntſchaft anredete, 
das ſchoß ihm doch mächtig in die Knochen. Er war zu 

ang ganz (verwirrt), und ſeine Zunge 
ſtand ſtill. Bloß die Pfeife hielt er noch hoch. Dann 
r 
unge ſich man noch verpuften, Franzeſendoktor. Du 
ſagſt: das iſt man ein Übergang. Das fagte der Fuchs 
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auf Bibel und Gottes Wort, denn damit kommt man 
heute nicht mehr durch die Welt. Glaubſt du denn, 
daß du mit deinen Lumpen und Läuſen durch die Welt 
kommſtꝰ 

Ne, ne! Laß das Handſchlagen mit der Pfeife man 
ſein. Du haſt für heute genug geredet, und ich bin auch 
gleich fertig. Ich will dich bloß noch farieren, fo wie 
du hier vor mir ſtehſt. Du biſt nichts. Du haſt nichts. 
Du weißt nichts. Du kannſt nichts. Du glaubſt nichts. 
Darum biſt du auch unter die Räder gekommen. Wer 
hier voran will, der muß hart arbeiten. Aber es iſt für 
alle Fälle gut, wenn man noch eine Stütze hat für 
Leben und Sterben. Es iſt nur von wegen der Sicher⸗ 
heit. Ja, well. Und dir will ich wünſchen, daß du das 
e zu ſpãt gewahr wirſt. — — Num iſt Schlafenszeit. 

er haſt du zwei wollene Decken. Damit kannſt du 
ins „Sh kriechen und erſt mal ordentlich ausſchlafen. 
Aber die Pfeife mußt du hier laſſen, daß da kein Un⸗ 
glück im Stroh geſchieht. 

Jürnjakob, du Haft ihm das zu ſcharf eingegeben, und 
krank iſt er auch, meinte Wieſchen, als wir zu Bett 
gingen. Ich fagte: Wieſchen, ich kannte einen 
Menſchen, dem hatte der alte Doktor Steinfatt in 
Ludwigsluſt aus Verſehen eine halbe Kannbuddel voll 
Rizinusöl eingegeben. Als er nach vierzehn Tagen 
wieder ſo weit war, ging er hin und wollte ihn ver⸗ 
klagen. Da ſprach der Doktor zu ihm: Sei du zu⸗ 
frieden und geh nach Hauſe. Es iſt noch genug von dir 
übriggeblieben. Da ging er hin, und es war ihm ein 
großer Troſt. 

In der Nacht hat er viel gehuſtet, und am andern 
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Morgen lag der Schnee knietief. Willſt du jetzt nach 
New York — Er ſah erſt mich an, dann das Wetter. 
Er ſprach: Ich muß mich verkühlt haben, und zu Fuß 
iſt das nichts bei dem Wetter. Reiſegeld hab ich auch 
nicht. Wenn ihr nichts dagegen habt, dann bleibe ich 
heute noch hier und warte das Wetter ab. Heut abend 
helfe ich dafür wieder beim Maisſchälen. Aber du 
mußt mich nicht wieder ſo hart anfaſſen wie geſtern 
abend. — Ich antwortete: Dich hab ich gar nicht an⸗ 
gefaßt, bloß deinen alten Adam. Du hatteſt ver⸗ 
geſſen, ihn mit deinem alten Zeug auszuziehen. Er 
ſprach: Dir haft auch deinen alten Adam; das iſt deine 
Rechtſchaffenheit. Aber du weißt es nicht. 

Ja, fo ſagte er. Ich aber wurde ganz verſtutzt und 
dachte: Dieſer Menſch iſt verlumpt, aber er hat in 
dein Herz hineingeſchen. Du Haft wahrhaftig auch 
deinen alten Adam, das iſt deine Rechtſchaffenheit, 
und der Kerl ſitzt ganz vergnügt in deinem Herzen und 
trãgt den Kopf hoch und baumelt wohlgefällig mit den 
Beinen. Wir ſind allzumal Sünder, und den alten 
Knaben hat dir der liebe Gott wohl extra ins Haus 
geſchickt, daß er dir deinen alten Adam weiſen tut. 
— Das hab ich mir aufmerkſam in mein Herz ge⸗ 
nommen und ihn nicht mehr verachtet. Ich ſprach: 
Bei ſolchem Wetter laſſen wir dich nicht ziehen, wo 
du doch unſer Landsmann biſt. Mit deinem Huſten 
muß es auch erſt wieder beſſer werden. Wieſchen ſoll 
dir gleich Tee kochen. 

Als es aber beſſer war mit ſeinem Huſten, da iſt er 
doch nicht weitergezogen. Lieber Freund, ich kann dir 
mitteilen, daß er nicht mehr nach New York gekommen 
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iſt. Er iſt bei uns haͤngengeblieben. Er hat uns in der 
Wirtſchaft geholfen, und ich habe ihm Lohn gegeben. 
Das dauerte zwei Jahre. In der erſten Zeit 

der alte Adam noch manchmal ſeine Hörner raus. 
War es ſchlimm, dann ſagte ich: Ich will nachſehen, 
wann dein Zug fährt. Dann wurde es beſſer mit ihm. 
Aber ſonſt bin ich fein 2 aa ihm gefahren, 
denn ich dachte an meinen alten Ad 

Mit ſeinem Helfen, das war N weit her. Aber 
er gab ſich Mühe, und manchmal lobte ich ihn. Denn 
das hat der Menſch gern, wenn er von andern gelobt 
wird. An die Kirche hat er ſich auch wieder gewöhnt 
und die Bibel nicht mehr verachtet. Bloß rechten 
Beſcheid hat er nicht mehr in ihr gelernt. Das Vater⸗ 
unſer lernte er auch wieder. Zuerſt liefen ihm die 
ſieben Bitten wild durcheinander, aber nachher ging 
es ganz gut. Etliche Verſe aus dem Geſangbuch auch. 
Viel war es ja nicht; aber ich glaube, daß es genug 
geweſen iſt. 

Bloß mit ſeiner Lunge, das wollte und wollte nicht. 
Die hatte auf den Landſtr aßen zu viel weggekriegt, 
und nach zwei Jahren wollte ſie gar nicht mehr. Er 
iſt nur kurze Zeit krank geweſen. Wieſchen hat ihn 
treu verpflegt. Zuletzt konnte er auch nicht mehr 
1 Da hab ich noch das Vaterunſer für ihn ge⸗ 

und den Segen über ihn geſprochen. Dazu hat 
CFF 


drückt. Nach einer Zeit hat er die Augen noch mal weit 


aufgemacht und leiſe geſagt: Mutter, Mutter! 
Da waren wir richtig erſtannt, denn in den zwei 
Jahren iſt nie ein Wort von Vater und Mutter über 
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feine Lippen gekommen. Und als das geſchehen war, 
da hat er ſich ſtill auf die Socken gemacht und iſt ſeinen 
Weg gegangen. Aber nicht nach New York, fondern 
einen andern, und der iſt ſicherer. Aber er hat doch recht 
gehabt mit feinem Wort: Es ift man bloß ein Ilber⸗ 


gang. 

In den zwei Jahren, daß er hier war, iſt er ſo ſachte 
doch ein anderer geworden. Er kam zur Ruhe, erſt 
auswendig, dann auch imvendig. Er war lange nicht 
dumm, und abends und Sonntags haben wir oft über 
dies und das geſprochen. Einmal fragte er mich: Wo 
1 du das gelernt, daß du ſo in der Bibel wen 
iſt und im Geſangbuch und Katechismus? — In der 
Schule. — ner ein guter Lehrer geweſen fein. 


ihm bon dir und daß ich ein Ndecklenburger bin. 
Aber davon wollte er nicht recht was wiſſen. Er ſprach: 
Mecklenburg iſt man klein und hat nicht mal eine Ver 
faſſung. Das iſt kein freies Land. 

Stimmt! ſagte ich. Eine Verfaſſung haben ſie da 
nicht, aber ein nahrhaftes Land iſt es darum doch, und 
ein ruhiges auch. Ind dann haben wir da einen Groß ⸗ 
herzog, und den hat Amerika nicht mal. Klein iſt 
Mecklenburg auch gar nicht. Lange nicht klein! Du 
haſt wohl man bloß einen kleinen Atlas gehabt. 
Nimm man bloß die Seen an! Amerika hat bloß eine 
Salt ⸗Lake, wo die mormoniſchen Menſchen wohnen. 
Aber Mecklenburg hat viel Salzwaſſer in ſich. Da 
iſt zuerſt die Sült bei Konor und dann all' die andern 
Sülte, Sülze, Sülten und Sülſtorf, und immer iſt 
da Salzwaſſer bei dem Namen. Wat is dorgegen 
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de ein folten Pütt in Amerikaß — Und wieviel andre 
Seen haben wir dann hier im Lande? Wenn du beim 
Ontarioſee anfängſt und zählſt die großen Seen an 
den fünf Fingern ab, dann brauchſt du gar nicht wieder 
beim Daumen anzufangen. Aber Mecklenburg hat 
mächtig viel Seen. Da iſt der Wocker See, der 
Schweriner See, der Schalſee, der Goldberger See, der 
Krakower See, der Plauer See, der Malchiner See, 
der Kummerower See, die Müritz, und ſo geht das 
noch lange weiter. Und erſt die vielen Solls (Waſſer⸗ 
löcher)! Das geht in die Tauſende. Und dann noch 
das viele feſte Land von Boizenburg und Dömitz bis 
achter Roſtock, bis Ribnitz hin. Ne, das laß man gut 
ſein. Mecklenburg iſt ein großes Reich! 


9 
Der Exam. Von einer jungen Lehrerin 
und von alten Erinnerungen. 


Nu geiht dat Kratzen mit de Fedder wedder los. Ick 
wull all vör acht Dag' anfangen, Awer bi weck 
Baukſtaben müßt ick ſoß Mal taukratzen. Dunn dacht 
ick: Dat kümmt blot von de dämliche Fedder. Awer de 
Fedder hadd ditmal kein Schuld. Dor wer kein Black 
mehr in de Buddel, un wenn ick kein Black heff, kann 
ick nich ſchriewen. ß bün ick bannig fig in de Fedder. 
Blot nahher leſen, dat is en flimm Stück. — Uncle 
Sam ward ümmer barmhartiger gegen fin’ Kinner. 
De Breifdräger kümmt nu all jeden Dag. Awer de 
Stũern warden ok jedes Johr gröter. Nu man los! 

Ich will dir was erzählen, wo du keine Ahnung mehr 
von haſt. Der alte Suhrbier fragte * Möller 
mal in der Schule, woviel Läuſe in Agyptenland 
waren, und Jochen ſagte: Einen ganzen Kartoffelſack 
voll, und das ſagte er mit einem ernſthaftigen Geſicht, 
denn er ſah immer einbömig (einerlei) aus. Beim 
Cfen auch. Ich habe damals oft nachgedacht woher 
er das wohl wiſſen täte. Denn in der Bibel ſteht nichts 
davon, daß Moſes fie mit Scheffel und Himpen auf⸗ 
gemeffen hat. Es war uach vor dem großen Feuer, 
als das halbe Dorf abbrannte, und wir waren alle ſo 
bei zehn, zwölf Jahr rum, alſo in einem Alter, was 
fo recht zum Nachzudenken anzufangen paßt. 
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Und Karl Gaurke wollte mal ausprobieren, wo heiß 
er in der Hölle wär. Es war ſo gegen Herbſt, und wir 
büteten Kühe auf dem Plahſt und dem Stör und in der 
Strichel. Wir ſagten: Wo willſt du das anfangen? 
Er ſprach: Das ſollt ihr bald ſehen. Dann nahm er 
Tannenquäſt und Olm und Buſch. Das war im 
Sommer fchön trocken geworden. Damit machte er ein 
mächtiges Feuer auf dem Grabemvall zwiſchen Plahſt 
und Stör. Als es brannte, zog er ſich ſplitternackt 
aus und ſetzte ſich wahrhaftig da mitten mang, und wir 
ſtanden rund rum und kuckten zu. Man bloß, heil lange 
hat er das nicht ausgehalten. Er fing an zu ſchreien und 
ritzte aus. Im Krullengraben war noch Waſſer, darin 
hat er ſich abgekühlt. Dann mußte er ein paar Wochen 
zu Bett liegen, weil daß er hinten ganz voll Blaſen 
war. Vom Maukern“) und vom Stuten beim Flachs⸗ 
braken hat er nichts mehr abgekriegt. Als er wieder 
raus war und hinten alles heil, da hat er Schacht auch 
noch gekriegt, denn ſein Vater verſtand in heiligen 
Dingen keinen Spaß. Es durfte ihn hinfort auch keiner 
darum fragen, wo heiß es denn eigentlich in der Hölle 
wär. Sonſt wurde er falſch. Wenn du ihn ſiehſt, dann 
frag' ihn mal, ob er das noch wiſſen tut. — Nein, 
frag' ihn man lieber nicht. 

Das war wohl in demſelben Jahr, aber im Sommer. 
Da ſaßen wir ſo'n Stücker ſechs Jungs beim Kuh⸗ 
hüten auf der Guhls. Die Kühe cen au 
hüten, und das taten fie auch, denn Schnitt 
war runter von den Wieſen. Wie fofen auf dem 

) Kinderſpiel und »bittgang abends beim Feſteſſen nach dem 
Slachobrechen. 5 
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Wall und aßen Brommelbeeren. Dazu fprachen wir 
vom Angeln und von Regemvürmern und Chineſen. 
Denn morgens in der Schule hatten wir im Leſebuch 
geleſen, daß die Chineſen gern Regenwürmer eſſen 
mögen. So ſprachen wir davon, ob die deutſchen 
Regenwürmer ſich auch wohl eſſen laſſen täten. Denn 
bei uns in Mekelborg war das nicht Mode. Und ob 
man ſie auch auf Butterbrot legen könnte. Da ſagte 
Kriſchan Kollmorgen — weißt du, der nachher 
Schneider · Jürn⸗ Jochen feine Dürten zur Fran nahm 
und nach Vielank zog, — der ſagte: Warum ſoll man 
fie nicht auf Butterbrot eſſen? Was die ollen däm ⸗ 
lichen Chinefenlente können, das kann ein richtiger 
Mekelbörger Jung noch alle Tage. Man muß da 
Bloß aufpaffen, daf fie nicht zunterkeiechen. Und fo 
viel Fett als ein Spickaal zu einem Schilling auf dem 
Martinimarkt in Eldena, fo viel hat ein guter Regen · 
wurm noch alle Tage. Als er das geſagt hatte, da 
ſagte er: Ich will es probieren. Aber ihr müßt mir 
was dafür geben, umſonſt kann ich das nicht machen. 

Wir ſprachen: Ja, das wollen wir denn auch noch 


war auf dem Wall ſitzengeblieben. Er aber fing fie 
auf und wiſchte fie ab; dann ſteckte er fie in den Mtund 
und aß ſie auf. Zu jedem Happen Butterbrot einen 
Regemvurm. Für einen kleinen, magern kriegte er 


großen drei und für einen ganz großen, fetten vier 
Zwicken. Siehe, er hat ſich den ganzen Sommer über 
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wollte er fich nicht gefallen laſſen. Wir haben uns 
dann gleich in der Küche auseinandergeſetzt, aber er 
hat das meiſte gekriegt. So bin ich von ihm gegangen. 
— Na, ſage ich, wenn es an dem iſt, dann ſehe ich 
ſchon, dann wirſt du dir wohl Reſpekt verſchaffen in 
der Schule. Aber mit der Kaffeetaſſe ſchmeißen, 
noch dazu, wenn ſie voll Kaffee iſt, das iſt bei uns kein 
Gebrauch. Ja, meinte er, das könnte denn ja auch 
nachbleiben. 

Er kriegte nun auch eine Pfeife, und als ſie brannte, 
ſagte ich: Wir wollen jetzt den Exam abhalten; denn 
wir müſſen dich prüfen, was du weißt. So ſprach ich, 
denn die andern hatten mich als Oberhaupt gewählt. 
Der eine ſprach: Mir ſind beim Schreiben die Buch: 
ſtaben im Wege. Der andre: Ich weiß mit dem Ein⸗ 
maleins nicht mehr ſo recht Beſcheid. Der dritte: 
Beim Leſen kommen mir immer ſo viel Stubben in 
den Weg. So ſaßen ſie am Tiſch oder hinter dem 
Ofen und ſchmökten und hörten andächtig zu. Es war 
am Sonntag nachmittag. 

Ich will dich prüfen, ſagte ich. Denn man zu, 
ſagte er und ſpuckte aus. Das verſtand er. — Erſt in 
der Bibel, ſagte ich. — Das wird ſchlecht 2 
ſagte er, meine hat der Kapitän einbehalten. — 
macht nichts. Weißt du noch was von dem, — 
in der Bibel ſteht? — Ja, Do. er, einen ganzen 
Poſten. Da find viele fromme Geſchichten in von 
Abraham und David und von den Hirten auf dem 
Felde und von Luther und Pharao und Karl dem 
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war ein fehr edler Mann. — Kannſt du uns das aus 
der Schrift beweifen? — Na, meint er und ſpuckt aus, 
ſonſt wär er doch nicht mit in die Bibel gekommen. 
Das ließ ſich hören, war aber verkehrt. 

Weißt du noch was von der Weihnachtsgeſchichte ? 
— Gewiß, das iſt von den Hirten und von den Schafen, 
die da auf der Weide im Graſe gingen. — Erzähle 
ung die Geſchichte mal. — Siehe, da wußte er kein 
Sterbenswort von der Weihnachtsgeſchichte. Kannſt 
du dir das wohl denken? So fage ich: Na, denn mal 
die Geſchichte von dem Meeresſturm. Die wirſt du 
wohl kennen, wo du doch oft auf dem großen Waſſer 
geweſen biſt. — Ach, ſagt er, was iſt da viel von zu 
erzählen. Da iſt ein Sturm wie der andre. Aber 
als ich mal um Kap Horn rumfuhr —. Kap Horn 
ſteht nicht in der Bibel. So wollen wir mal ſehen, 
woans du im Alten Teſtament beſchlagen biſt. Wieviel 
Söhne hatte Jakob? Er wußte es nicht. Wer war 
Jakob ſein Vater? Die Verwandtſchaft war ihm 
auch fremd. — Dann erzähle mal die Geſchichte 
von Pharao ſeinen Träumen. Weißt du, was er da 
fagte? Da fagte er: Auf Träume geb ich nicht viel. 
Fal. a er und wiſchte ſich den Schweiß ab und 

aus. 


p 
So wollen wir das Geſangbuch vornehmen. — 
Schön, ſagte er, im Singen hatte ich immer 
Nummer 1. — Singen kommt nachher auch noch. 
Erſt aber aufſagen. Kennſt du den Geſang: Vom 
Himmel hoch da komm ich her? — Gewiß! Was 
wollt ich den nicht kennen! — Na, dann ſag ihn mal 
auf. — Auffagen? Weiter weiß ich ihn auch nicht, 


* 
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als du ihn eben aufgeſage Haft. — Ich fragte ihn voch 
einen ganzen Poſten. Er rauchte und wußte von nichts. 

Na, denn mal weiter in dem Exam. Nun kommt 
geiſtlich Singen. Was kannſt du da? — O, eine 
ganze Maſſe. — Das ift ſchõn. Unſere Kinder müffen 
ſingen lernen, daß es man ſo ſchallt. Denn ſing uns 
mal eins vor, aber recht ſchön. Er ſpuckte aus und 
nahm die Pfeife aus dem Munde. Er fing an und 
ſang: Adam hatte ſieben Söhne. — Aber das iſt doch 
kein geiſtlich Lied! — Aber Adam war doch ein geiſt · 
licher Mann! — Dagegen konnten wir nichts ſagen, 
aber es war verkehrt. 

Na, denn mal ein weltliches Lied, ſo wie die Kinder 
es in Deutſchland in der Schule fingen. Kannſt du 
eins? — Gewiß, im Singen hatte ich immer 
Nummer 1. Aber ich muß mich erſt beſinnen, denn es 
iſt lange her. Er klopfte feine Pfeife aus, ſtopfte fie 
wieder, zündete ſie an und machte ein paar Züge. 

Dann ſpuckte er aus, legte ſie auf den Tiſch und ſagte: 
Nun weiß ich eins. So fing er an zu ſingen. Er ſang: 
Mö pochen, wie früh ſchon fliegeſt du jauchzend der 
Morgenſonne zu. — Iwo, Möpſe und andre Köter 
können doch nicht fliegen! — Iſt mir ganz egal, ſagte 
er, aber ich hab mal zu Weihnacht ein Buch geſchenkt 
gekregen, da ſtanden lauter ſolche Sachen ein; dies auch. 
Das war ein kleines Buch mit Bildern. Haifiſch hieß 
der Mann. — Lieber Freund, ich kann dir mitteilen, 


A mer Ze fein Geſicht hinter dem Ofen raus. 
Er ſprach: Meine Großmutter kannte einen Mlenſchen, 
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der führte einen ſolchen Lebenswandel: Erſt trank er 
ſich voll. Dann fiel er unter den Tiſch. Dann ſprach 
er: Das iſt eine ganz natürliche Sache. — Wir kuckten 
uns noch mal an, aber wir konnten nichts gegen das 
Buch ſagen, denn wir kannten es nicht. In Mot 


den S ich vor, und 
ee 


mußten wir damit aufhalten, und das war noch lange 
vor Pontius Pilatus. 

Da waren wir mit der Religion fertig. Ich ſprach: 
Na, in heiligen Dingen biſt du im ganzen man ziem- 
lich mäßig beschlagen. Aber envas haft du ja gewußt. 
Nun ſollſt du noch geprüft werden in Lefen, Schreiben 
und Rechnen. Ich nahm das Leſebuch. Ich ſchlug eine 
Gefehichte auf. Ih ſchob ihm das Buch rüber, tippte 
mit der Pfeife anf die Uberſchri und ſprach: Lies das 
mal! — Er kuckte das Buch an. Er kuckte uns an. 
Er kuckte das Buch wieder an. Er kuckte uns wieder an. 
Dann wurde er falſch und fprach: Über Kopf leſen, 
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das war zu meiner Zeit noch nicht Mode. Wenn 
eure Kinder ſo leſen lernen ſollen, denn müßt ihr euch 
einen andern Schulmeiſter ſuchen. Dies iſt ja eine ganz 
verrückte Landſchaft hier. — Wir kuckten ihn an. Wir 
kuckten uns an. Heinrich Folgmann ſteckte fein Ge ⸗ 
ſicht wieder hinter dem Ofen hervor. Er ſprach: Meine 
Großmutter kannte einen Menſchen, dem war als 
Kind ein Ziegelſtein auf den Kopf gefallen. Darum 
betrachtete er ſich gern die Natur. Er ſprach: Der 
Krebs iſt das einzige Geſchöpf, das einen vernünftigen 
Lebenswandel führt. Es wird erſt wieder beſſer werden 
in dieſer verdrehten Welt, wenn wir unſer Leben 
machen wie die Krebſe. 

Am liebſten hätte ich unſern Oberſteward raus ⸗ 
geſchmiſſen. Aber wir waren in Not. Darum kam 
jetzt Schreiben. Ich (hob ihm einen halben Bogen 
Schreibpapier hin: Da ſchreib mal deinen Namen auf, 
damit wir ſehen, wie du im Schriftlichen biſt. Er hieß 
mit feinem Namen Bernhard Stõweſand. Aber er 
war mit dem Stöwe knapp fertig, da war er ſchon 
über den Bogen rüber. 

Zuletzt Rechnen. Ich ſprach: Wodiel iſt die Halb⸗ 


gabe iſt falſch. Es geht nicht auf. Ir iſt zu wenig, 
12 zu viel. So gab ich ihm noch eine Aufgabe: Zwei 
Araber faßen am Rande der Wüſte unter einer 
Palme. Sprach der eine zum andern: Wo iſt deine 
Tochter, die Roſe von Schiras d Antwortete der andre 

und ſprach: Meine Tochter, deine Magd, treibt eine 
Herde Gänſe auf den Wochenmarkt nach Marokko. 
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Eine geht vor zwei, eine hinter zwei und eine zwiſchen 
zwei. Nun rechne aus, wieviel Gänſe es waren. — 
Die Aufgabe hatte ich ein Jahr zurück im Kalender 
geleſen, und du hatteſt ſie uns in der Schule auch ſchon 
aufgegeben, bloß ohne die Roſe von Schiras. 

Da hat er ein Blatt Papier 15 mal 20 Zoll von 
oben bis unten vollgerechnet, und fo beide Seiten. 
Lauter Zahlen, eine ganze Maſſe. Aber rausgekriegt 
hat Bm: nenn Gänfe. Und damit war die Prüfung 
zu 5 

Wir ſchickten ihn rans und beſprachen uns. Heinrich 
Folgmann ſteckte ſein Geſicht wieder hinter dem Ofen 
hervor. Er ſprach: Meine Großmutter kannte einen 
Menſchen —. Ich antwortete: Deine Großmutter 
war eine rechtſchaffene Frau, Heinrich; aber hier kann 
fie uns auch nicht helfen, denn wir find in Not. So 
dauerte die Beratung nur kurze Zeit. Als wir fertig 
waren, holten wir ihn wieder rein. Ich ſprach: Bern 
hard Stöweſand, du haft den Exam beſtanden! — 
Dann mußte er uns noch berſprechen, das Saufen zu 
laſſen, denn für feine Trinkſchulden täten wir nicht 
aufkommen. Als das fertig war, gaben wir ihm zu 
e Dam ging er hin, und meine 

eife nahm er gleich mit. 

bi bie Heir dauerte nicht lange. Nach dier 
zehn Tagen fing Wieſchen an zu reden. Wieſchen 
ſpricht wenig. Sie ſagt: Es iſt genug, wenn einer 
in der Familie redet. Damit meint ſie mich. Nein, 
ihre Zunge iſt nicht wie das Schwert Joabs, das gerne 
aus- und einging. Wenn ſie aber anfängt, dann hat 
das feine Bedeutung. Sie ſprach: Für die Mädchen 
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ift es beffer, Strümpfe ſtopfen als zur Schule gehen. 
Und für die Jungs iſt es auch beſſer, wenn ſie Stubben 
brennen und Wurzeln abſammeln. Acht Tage weiter, 
da ſchickten Karl Diehn und Wilhelm Jahnke ihre 
Kinder nicht mehr hin. Und Heinrich Folgmann ließ 
mir eine Botſchaft ausrichten von ſeiner Großmutter 
und daß ſie einen Menſchen kannte —. 

Daß er in der Schule rauchte, dagegen wollte ich 
noch nichts ſagen, wenn es auch meine Pfeife war. 
Aber das Trinken beſorgte er auch ſchon in der Schule. 
Manchmal war er voll Branntwein bis zu den Zähnen 
im Leibe, und die Jungs haben ihm mal feine Schnaps · 
buddel aus der Taſche geholt und ausgegoſſen und mit 
Petroleum wieder aufgefüllt. Na, die kriegten ein 
paar hinter die Ohren, und ich hatte ſchon vor, ihn 
mal gehörig zu verkonfirmieren, wo ich ihn doch ge⸗ 
prüft hatte. Aber ich kam nicht mehr dazu. Er machte 
ſich ſchon vorher auf und davon. Ich hab ihn nicht 
wieder geſehen. Meine Pfeife auch nicht. 

Dann kam ein Dicker, fo bei 250 Pfund rum. Einen 
mächtigen Spitzbauch trug er bedächtig vor ſich her. 
Wir dachten: Was muß der Mann dafür ausgegeben 
haben! Denn umſonſt iſt ſo was nicht. Wir hatten 
uns geirrt. Er aß ſich rund auf den Farmen. Aber ein 
Eſſen war das nicht mehr. War er voll, dann fing er 
an zu erzählen. Er wußte alles, er verſtand alles, er 
kannte alles von der Zeder auf dem Libanon bis zum 
Vſop, der an der Wand wächft. Was er nicht kannte, 
darüber redete er am ſicherſten. Er log uns allen ein 
Loch quer durch den Bauch. Zuerſt glaubten wir ihm, 
weil er ſo ſicher log. Zuletzt wurde es uns zu doll. 
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Es war auf einer Gemeinde derſammlung. Da fing er 
wieder an. Da nahm Schröder ihn ſich vor. Er er⸗ 
zählte ihm feinen Kreidekiſtentraum. Der paßt 


gab mir denfelben Beſcheid. Wat fall einer dorbi 
dauhn! dachte ich und ging hin, um mir auch ein Stũck 
Kreide zu holen. Unterwegs traf ich dich. Du hatteſt 
eine große Kiſte auf dem Puckel. Ich ſprach: Wo 
kommſt du her und wo willſt du hin? Und was haft du 
da in deiner Kifie? — Ach, ſagteſt du, das iſt ſchon die 
achte Kiſte Kreide, die ich mir aus Chicago kommen 
laſſe. — Ja, und dann wachte ich auf, und der Traum 


noch nicht viel Geld ausgeben. So hatten wir viele 
Lehrer, dünne und dicke, gerechte und ungerechte. 
Aber einer war dazwiſchen, von dem ſprechen wir noch 
oft. Er war nur ſchmal in den Schultern, aber wie 
aus Draht. Er war klein von Statur, aber groß in 
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unſeren Augen und Herzen. Er brauchte den Stock 
nicht. Er ſchalt nicht. Er regierte alles mit ſeinen 
Augen. Dem einen hat Gott Macht gegeben durch 
den ſtarken Arm, dem andern durch die redende Zunge; 
aber ihm durch die Augen. Die machten ihm offenbar, 
was im Menſchen war. Er ſah durch die Kinder hin⸗ 
durch wie unſereins durch Glas. Da muckten auch die 
wildeſten Rangen nicht. Als er kam, ſah es in der 
Schule bunt aus. Als er das erſtemal reinkam, da 
tobten die Kinder auf den Bänken und im Gang. 
Bloß auf ſeinem Platz ſaß keiner. Da hat er ſich hin⸗ 
geſtellt und hat ſie bloß angeſehen und kein Wort dazu 
geſagt. Am zweiten Morgen auch, und am dritten 

orgen hatte er geſiegt. Mit ſeinen Augen hat er 
geſiegt. Er regierte die Schüler mit den u. wie 
der alte Fritz feine Soldaten mit dem Krückſtock. S 
Erzählen half ihm dabei. Damit band er die Schale 
an ſich. Zu keiner Zeit haben unſere Kinder ſo wenig 
in der Schule gefehlt als zu ſeiner Zeit. Kein Wetter 
war ihnen zu ſchlecht. Wenn er zu uns kam, ſo war 
das imme eine Ehre für uns. Jetzt iſt er Schul⸗ 
ſuperintendent im Oſten. 

Nachher hat der Paſtor lange Zeit Schule gehalten. 
Jetzt haben wir meiſt junge Lehrerinnen. Davon ſind 
die welchen ja auch noch unbedarwt wie die Göffel und 
verdammeln die Schulzeit. Aber die welchen ſind auch 
gut und bringen die er vorwärts. 

Wir haben uns ein fi 


chens, nenes Cchulhans ge 
baut. Das Bild ſchicke ich dir im nächſten Brief. Die 
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Bänke find zweifigig und zum Klappen eingerichtet. 
Es wurde auch Zeit. Das alte Schulhaus wollte zu⸗ 
ſammenfallen. Es war unſre alte Blockhauskirche. 
Die Orgel hatten wir runtergenommen und unten 
aufgeſchlagen. Nun wollte die Nordwand umfallen. 
Sie dachte: Ich habe lange genug geſtanden. Ich bin 
müde geworden. Ich will mich hinlegen und ausruhen 
Die andern Wände dachten auch ſo. Der Fußboden 
war wackelig. Die Jungs kannten die Stellen, die 
am beſten quiekten und knarrten. Da traten ſie nicht 
vorbei. Das iſt ſo die Gewohnheit von den Jungs 
in aller Welt. Die Bretter hatten große Löcher. 
Die Kinder blieben mit den Füßen darin ſtecken, und 
der Lehrer mußte fie wieder Ioseifen. Dazu f 
er fein Meſſer, ein paarmal auch die Axt. Davon 
wurden die Löcher nicht kleiner. 

Der Ofen ſprach: Mir wird heiß. Ich will meinen 
Rock ausziehen. Er knöpfte ſich auf. Die Steine 
waren zehn Zoll, aber dapwiſchen große ben Das 
Feuer war nengierig. Es kuckte in die Stube rein, 
TTT 

: Hier iſt es mir zu eng; ich muß mi 
— . — 15 zog in die Schulfinbe. Sie war 


hatte 
Holz war naß und qualmte. Es war mürriſch und 
knackte. Es ſprach: Wo kann ich luſtig brennen, wenn 
ich Waſſer im Bauch habe. Die Stube war ſchon 
morgens voll Rauch und Qualm. Man mußte zwei ⸗ 
mal ziehen, wenn man einmal Luft holen wollte. Der 
wohnen fünf bis ſechs Meilen ab. Bei naſſem Wetter 
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war nicht durchzukommen. Die Wege waren noch 
ſchlimmer als auf Schröders Ecke am Laſen, wo der 
Weg nach dem Püttberg runtergeht. Die meiſten 
Schüler trugen Gummiſtiefel. Man bloß, ſie blieben 
oft ſtecken in der Maratz. Manchmal fuhren wir ſie 
auch hin. Sechs Jahr zurück, da war ein Winter, 
da hab ich unſre Gören ein paar Wochen lang im 
Schlitten hingezogen. Ich hab mir das als Jung auch 
nicht träumen laſſen, daß ich auf meine alten Tage 
in Amerika noch mal Pferd ſpielen ſollte. Aber den 
Kindern gefiel das. Wenn ich keine Zeit hatte, 
ſpannte Wieſchen ſich vor. War nicht durchzukommen, 
dann blieben fie zu Hauſe. Das gefiel ihnen auch. 
Aber nach und nach iſt alles anders geworden und 
beſſer. Jehe haben wir anch fee Straßen 


Nun kommt das Beſte, was ich dir erzählen will. 
Solche Freude hab ich lange nicht erlebt. Wer trat 
da in die Tür, und wer ſaß da an meinem Tifch? — 
Siehe, das war dein Enkelkind Magdalene. Wat 
ſeggſt nu? Nu ſtopp di man irſt die Piep und ſett 
di orndlich faſt inn Lehnſtauhl. — So, nu leſ man 
wieder! 

Unſer Paſtor war auf eine andre Stelle verzogen, 
und ſein Nachfolger an Gottes Wort ſtammt aus dem 
Prieſterhauſe in Serrahn, wo dein Altſter feine Fran 
her hat. Wie das nun ſo kommt. Kinder ſind wie junge 
Võgel. Wenn ſie flügge ſind, dann fliegen ſie aus dem 
. Meft, und fie iſt von Bremen gleich nach Amerika 
geflogen. Hier hat ihr Onkel ſie gleich in der Schule 
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angeſtellt, und das iſt mir extra zur Freude geſchehen. 
Man bloß, ähnlich ſieht fie dir nicht. Sie ſagt, ähn 
lich ſieht fie bloß ihrer Photographie und ihrem Groß 
vater in Serrahn. Na, das ſchadet ihr weiter nicht 
in meinen Augen. Sie iſt oft zu uns gekommen, und wir 
haben viel von der alten Heimat geſprochen und von dir. 

Sie iſt ein rankes, friſches Mädchen, binnen und 
buten geſund. An ihren Augen ſehe ich das. In der 
Schule hat ſie ſich bald in Achtung gebracht, und hinter 
ihrem Rücken hab ich ihr ſo'n bißchen dabei geholfen. 
Was ich ſo bei fünf Meilen rund an Gören traf, 
zu denen hab ich geſagt: Gnad' euch Gott, wenn ihr 
die nicht lieb habt! — Aber das Beſie hat fie doch ſelbſt 
dabei getan, und Heiligabend bin ich richtig ſtolz auf ſie 
geweſen. Vorher hab ich ſie bloß gern gehabt und leiden 
gemocht. 

Van den Seiligabend wil id die erzählen, wo bu 


edacht ich noch 
Als ich das da dachte was: 
Sich de re un Walde, da macht num fein 
Enkelkind die Weihnachtsfeier für die Farmers 
i i zu 
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Als ich das zu Ende gedacht hatte, ließ ich die Pferde 
laufen und kam vor den andern an. Da war in ihren 
Augen wahrhaftig etwas von Angſt. So hab ich zu 
ihr geſagt: Weſen Sie man nicht bange, Fräulein 
Magdalene. Wir ſind hier beinah lauter Mekel⸗ 
börger, und Sie können ſich auf uns verlaſſen. Und 
wenn ich hier ſo vor Ihnen ſtehe, dann denken Sie man, 
Ihr Großvater ſteht vor Ihnen und ſieht Sie freund⸗ 
lich an. Der hat uns viel Gutes getan; ſiehe, ſo tun 
wir dir wieder Gutes. Und nun mach man wieder 
deine blanken Augen. Das mit der Feier, das wird 
grade ſo ſchön als wie zu Hauſe. 

Da hat ſie mir die Hand gegeben und geſagt: 
Das iſt ein gutes Wort für mich, und bange will ich 
auch nicht mehr ſein. Man bloß zu Anfang iſt das 
nicht leicht. Darauf hab ich ihr auch die Hand gegeben 
und geſagt: So mag ick di lieden, lütt Dirn, un un kiek 
di hier mal bloß üm! Luter Volk ut Mekelborg, un 
wi ſtahn nu hier, un ick bün in de Eldenaer Kirch döfft 
und du in de Serrahner. Heſt du di dat dunn woll 
drömen later, dat wi hier noch beid’ tauſamen ſtahn 
würden an' n Heiligabend? — Da kuckte fie mich ganz 
ernſthaft an; dann lachte ſie und ſagte: Nein, das 
hätte ſie ſich bei ihrer Taufe wirklich nicht träumen 
laſſen, und es täte ihr leid, daß ſie damals nicht daran 
gedacht habe. Da mußte ich auch lachen, und es war 
alles 


gut. 

Die Kirche war voll von Menſchen. Auch aus dem 
Town waren viele da. Denn am Weihnachtsabend 
in der Staatsſchule, da iſt von Weihnacht nicht viel 
zu merken. Dafür gibt es lebende Bilder mit benga- 
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liſcher Beleuchtung und viel albernen Kram und 
Hokuspokus, der mehr auf den Jahrmarkt paßt und 
in die Hanswurſtbuden. Darum kommen viele zu uns 
raus, und unſre Feier war eine richtige Weihnachts⸗ 
feier. Die Kinder fangen: Ehre ſei Gott; Es iſt ein 
Roſ' entſprungen; O du fröhliche; Vom Himmel 
hoch — und all' die Lieder, die wir bei dir auch geſungen 
haben. Dazwiſchen aus der Bibel die Weisſagungen 
und die Weihnachtsgeſchichte. Auch Fragen aus 
der Schrift und aus dem Verſtand. Zuletzt noch 
Gemeindegeſang und eine kurze Anſprache vom 
Paſtor. Aber die Kinderfeier war doch das Haupt, 
und ſie antworteten laut und deutlich, daß es man 
ſo ſchallte. 

Lieber Freund, ich kann dir mitteilen, dein Enkel⸗ 
kind hat großes Lob und Dank geerntet von allen 
Eltern, und das iſt gut, denn die Weihnachtsfeier iſt 
hier der Exam für die Lehrerin Das iſt ſo die Ge⸗ 
wohnheit in dieſem Lande. Taugt die Feier nichts, 
dann taugt auch die Lehrerin nichts. Hier aber war 
lauter Lob, und alle haben ſich bei ihr bedankt. Aber 
als ſie zurückkam, da riß der Paſtor die Tür weit auf 
vor ihr und machte eine große Verbeugung, als wenn 
Teddy feine Tochter da reinkäme, und er ſagte zu uns: 
So fein hab ich mir das ſelbſt nicht gedacht! — Dann 
fuhren wir im Mondſchein wieder nach Hauſe und 
waren ſtolz und glücklich. Und das hat der Menſch 
gern in ſeinem Herzen, wenn er da glücklich in ſein 
kann. Erſt recht am Heiligabend. 
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Nun will ich weiter ſchreiben. Nun iſt ſie fort. 
Sie iſt zu einem andern Onkel gereiſt. Der iſt Paſtor 
in Wisconſin. Bis Oſtern wollte ſie auch man hier 
bleiben. Es tut mir leid. Denn es iſt ein Unterſchied, 
ob man mit einem großen, ſchönen Mädchen ſpricht, 
oder ob man ſich mit Pferden und Kühen unterhält. 
Es iſt nicht dasfelbe. — Zwiſchen Neujahr und Oſtern 
hat ſie uns oft beſucht. Abends fuhr ich ſie zurück. 
Ich hab fie bloß einmal ungeſchmiſſen. Der Schlitten 
kippte um, weil der Weg ſchlecht war. Da hat ſie 
ſich mit Lachen wieder aufgeſammelt und mir ein paar 
Hände voll Schnee an den Kopf geworfen. Das hat 
ein alter Mann gern. 

Im Schummern ſaßen wir oft zuſammen und er⸗ 
zählten uns was von geſtern und heut. Ich am liebſten 
von geſtern. Sie am liebſten von heut. Ich am 
liebſten von unſerm Dorf. Sie am liebſten von hier. 
So ſind wir ganz gut miteinander fertig geworden. 
So ſind wir auch zum Duſagen gekommen, wie das 
ſo zu gehen pflegt im menſchlichen Leben. Sie hat 
mich ordentlich Onkel genannt. Sie hat mich dabei 
angelacht und geſagt: So, nun hab ich das halbe 
Dutzend voll. Das ſagt ſie ſo, als wenn ſie tauſend 
Dollars auf der Sparbank voll hat. — Welches 
halbe Dutzend — Das halbe Dutzend Onkels hier in 
Amerika! — Da haben wir beide gelacht. Sie ift ein 
verſtändiges Mädchen und nicht fo wie viele im Lande. 
— Ausbenommen Berti, ſagt Wieſchen, als ich ihr 
das vorleſe. Das muß wahr ſein, Wieſchen, ſage ich, 
das will ich ihm gern ſchreiben. — Es mag auch noch 
andre geben, aber die meiſten haben Flauſen im Kopf 
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und warten bloß darauf, daß ihnen ein Mannsmenſch 
in den Weg läuft. Und das kommt bloß von der Liebe, 
wie ſie das ſo nennen und da kann kein Menſch was 
bei tun. Na, unſer Herrgott mag die Sorte ja auch 
wohl gern haben, denn ſiehe, ſeine Welt iſt bunt. 

So haben wir oft über dies Land geſprochen, und ich 
hab tüchtig geſcholten auf dies und das. Da macht ſie 
ihre blanken Angen und meint: Warum biſt du denn 
hergezogen? Es geht dir doch ganz gut auf deiner 
Farm, und du haſt gar nicht nötig zu ſchelten. Dabei 
lacht ſie mir noch ins Geſicht. So ſage ich: Ich will 
dir mal was ſagen, Magdalene. Jeder Deutſche muß 
was zu ſchelten haben; ſonſt fühlt er ſich nicht gemüt 
lich in ſeinem Fell. Sein inwendiger Menſch iſt nun 
einmal ſo getrachtet. Und warum ich ausgewandert 
bin, das will ich dir auch ſagen. Ich wollte frei werden 
und eigen Grund und Boden unter den Füßen haben. 
Nicht bloß ein paar hundert Ruten Pachtland, ſondern 
was zu vererben für die Kinder. Denn es iſt dem 
Menſchen eingeboren, daß er eigen Hüſung haben 
will, und das iſt was Gutes, was dem Menſchen da 
eingeboren iſt. 

Da hat ſie nicht mehr gelacht. Sie hat geſagt: 
Onkel, das iſt eine Idee, was du da von der Frei⸗ 
machung ſagſt, und das gefällt mir. Ich ſage: Ob das 
eine Idee iſt, weiß ich nicht. Ich mag die fremden 
Wörter nicht leiden, wenn ich mir nichts dabei denken 
kann. Mit einer Idee, wie du das nennſt, bringe ich 
es auch nicht zu einer Farm. Der Weg geht durch viel 
Arbeit. Aber grade der kleine Mann, der Tage⸗ 
löhner, wird hier eher ſelbſtändig als drüben. Weil 
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die Deutſchen hier ſcharf arbeiten und das Land hoch⸗ 
bringen, darum gelten ſie auch was in den Staaten. 
Wir könnten hier noch mehr gelten; aber da ſind 
etliche, wenn die rüberkommen, dann verachten ſie 
ihr altes Land und wollen nichts mehr von ihm wiſſen. 
Es muß wohl erſt eine Zeit der Not oder ein Jahr des 
großen Zorns für die Amerikadeutſchen kommen. 
Dann werden ſie ſich mehr zuſammenſchließen. Dann 
werden ſie auch mehr gelten in den Staaten und im 
Weißen Haus. 

Es gibt ja Leute, die gehen leichter durchs Leben, 
wenn ſie ihre Erinnerungen über Bord werfen und 
ihren deutſchen Rock an den Nagel hängen. Mir geht 
das nicht ſo. Vielen andern auch nicht. Wir tragen 
alle etwas Erde aus unſerm Heimatdorf an den 
Stiefeln mit uns. Solange, bis wir ſie ausziehen. 
Der eine Sand, der andre Lehm. Das macht unſern 
Gang hier nicht leichter; aber ich möchte die Heimat⸗ 
erde an meinen Stiefeln nicht miſſen. 

So ungefähr hab ich zu ihr gefagt, und fie hat ganz 
nipping zugehört und genickköppt: Das haft du gut 
geſagt, Onkel; aber darum biſt du doch gut vorwärts⸗ 
gekommen im nenen Lande. — Darum doch? Ne, 
Kind, grad darum und deswegen. Jetzt geh ich hier 
auf breiter Erde, aber zu Anfang war es man ein 
ſchmaler Steig. Ich bin mein Leben lang durch tiefen 
Sand und ſchweren Lehm gegangen, und davon kriegt 
man einen ſchweren Schritt und langſame Ge⸗ 
danken. Aber man ackert ſein Leben und ſeine Ge⸗ 
danken auch ganz anders durch, als wenn man fo 
die Chauſſee langtrödelt. Hier im Lande iſt das 
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Korn ja bloß eine Handelsware. Aber aus der Heimat 
und aus meinem Anfang her weiß ich, wieviel Schweiß 
und Arbeit in ein Brot hineingebacken iſt. Vom 
Pflügen und Säen an bis zum Mähen, Dreſchen 
und Backen. Und daß ich das in meinem Herzen weiß, 
das hab ich der Heimat zu verdanken. 

Mit das Beſte in meinem Leben iſt doch die alte 
Heimat. Sie war arm und hart für mich, aber der 
Gedanke daran iſt mir wie die Ruhe am Feierabend. 
Tagsüber bei der Arbeit hab ich keine Zeit dazu, aber 
für die Schummerſtunde iſt das gut. Da kann man 
auch beſſer in ſich hineinſehen als am hellen Tage. — 
So ungefähr hab ich in den Wochen zu ihr geſagt, 
und ſo ſage ich es auch zu dir. 

Sie meinte noch: Onkel, dann wirſt du auf deine 
alten Tage wohl in dein Dorf zurückkehren und dich da 
zur Ruhe fegen? 

Ne, das werde ich darum doch nicht tun, denn das 
Dorf und die Menſchen ſind heute nicht mehr die alten. 
Ich aber will das alte Bild in meinem Herzen feſt⸗ 
halten. In die Stadt ziehen will ich auch nicht, wenn 
ich meine Farm abgebe. Erſt recht nicht nach Chicago. 
Da laufen die Menſchen wie verrückt durcheinander. 
Ich wollte da nicht wohnen. Zu viel Erde an den 
Stiefeln, das iſt nichts für die Stadt. Da ziehen die 
Menſchen alle paar Mond oder alle paar Jahre um 
in eine andre Straße. Die Häuſer, die Geſichter, die 
Nachbarn, die Handwerker, — das wechſelt alles, wie 
wenn der Menſch ſein Hemd wechſelt. Dabei können 
auch die Kinder nicht feſt werden. 

Siehe, das iſt auch ein Grund, warum ich am alten 
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Dorf hänge. Wo der junge Diehn heut auf der 
Guhls mäht, da hat ſein Großvater auch ſchon die 
Senſe geführt, und die Kinder von dem jungen Saß 
fpielen in demſelben Strohkaten, in dem ſchon der Ur» 
groß vater als kleiner Jung in der Wiege gelegen hat. 
Friels Kinder ſchütteln die Apfel von den Bäumen, 
die der Großvater pflanzte, und die Störche, die nun 
bald wieder auf Brünings Haus klappern, ſind wohl 
die Nachkommen von dem Adebar, zu dem der Alte 
ſich ſchon als Kind gefreut hat fo bei 1800 rum. Ich 
hab ihn noch fo eben gekannt. Und du, — dn lehrſt 
heute noch die Kinder in demſelben Dorf, in dem ſchon 
dein Vater und dein Großvater als Lehrer arbeiteten, 
und das Amt iſt auch ſchon über hundert Jahr in der 
Familie. 

Ich kann dir das nicht ſagen, wie ich das richtig 
fühlen tu in meinem Herzen; aber du wirſt mich wohl 
auch ſo verſtehen. Das iſt es, was uns hier fehlt. 
Was hier ſeine zehn Jahr im Lande ſitzt, das iſt ſchon 
eine ſehr lange Zeit. Hier wachſen keine Geſchichten 
und Erinnerungen aus alter Zeit, die mit unſern 
Vätern und mit der Erde unter unſern Füßen ver⸗ 
bunden ſind. In unſern Stãdten wachſen ſie erſt recht 
nicht. Es mag ſein, daß zu viel Erinnerungen auch 
vom Übel find, ebenſo wie zu viel Ballaſt. Das gilt 
auch wohl für ein ganzes Volk. Wer vorwärts will, 
der muß helle Angen haben, der darf nicht zu viel 
über den Rücken ſehen, der muß ſich mal gründlich über 
die Augen wiſchen und alten Staub wegwiſchen. 
Das gilt auch wohl für ein ganzes Volk. Wer 
vorwärts will und ſiegen will, der muß jung ſein 
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und Glauben haben. Wenn man alt iſt, ſiegt man nicht 
mehr. Dann ruht man fich ans bei feinen Erinnerungen. 
Aber mir ſind meine Erinnerungen etwas Schönes 
und Heiliges. 

Siehe, das find alles ſolche Gedanken, die im 
Schummern aus den Winkeln und Ecken der Stuben 
und des Herzens aufſteigen. Darauf borgt mir hier 
keiner einen Cent. Man ſagt ſo was auch ſelten, und 
wenn man es ſagt, dann kommt es verdwas heraus. 
Mit der Feder geht es auch man ungeſchickt. Ja, ſo 
fünd de Mrekelbörger: dat Beſt ſeggen fei meiſt nich, 
un wenn ſei dat doch ſeggen, denn is dat gewöhnlich 
tau lat, odder ſei kamen dormit verdwas tau Platz. 
Meiner alten Mutter ſagte ich ſo was auch mal in 
den Tagen, als es mit ihr zu Ende ging. Da hat ſie 
mich mit großen und merkwürdigen Augen angeſehen. 
Wenn ich heute daran denke, muß ich ſagen: es waren 
hungrige Angen. Aber dann ſtieg mir was in der Kehle 
rauf, und ich konnte ihr man bloß über ihre Backe 
ſtraken und über ihre Hand. Ma, fie hat mich doch 
wohl en, denn es war meine Mutter. Es 
iſt eben fo: Impendige Sachen behält der Nord⸗ 
beacche mei für fi) | 

Ich mußte das mal auspacken. Das ift alles lebendig 
geworden durch dein Enkelkind, wo ich mn Onkel 
über bin. Ind weil noch Froſt in der Erde ſitzt und 
ich grade beim Auspacken von ſolchen Sachen bin, 
die man ſonſt nicht leicht aus ſeiner Kommode 
vorholt, fo will ich aus der unterſten Schublade auch 
noch was rausholen. Das ſind die alten, frommen 
Lieder, die wir bei dir in der Schule gelernt haben. 
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Siehe, fie find mit uns über das große Waſſer ge 
fahren. Auf dem Ochſenkarren ſind ſie mit uns in 
den Buſch gezogen, und im Blockhaus haben ſie bei 
uns gewohnt. Sie ſind verdeckt geweſen unter Schweiß 
und Arbeit, aber ſie ſind wieder aufgewacht. Sie ſind 
mit nis ins neue Haus gezogen, und jetzt ſpielen unſere 
Kinder ſie auf der Orgel, und wir ſingen ſie abends 
zur Andacht: Ach, Herr, laß dein lieb Engelein, — 
weißt du, was ſo hoch anfängt! Herr, mein Hirt, 
Brumm aller Freuden. Schreib meinen Namen auf's 
beſte. Laß mich dieſe Nacht empfinden. Soll dieſe 
Nacht die letzte fein — und die andern all'. Und unſere 
Kinder beten auch die alten Verſe, die wir bei dir in 
der Schule gebetet haben. 

Lieber Freund, ich kann dir mitteilen, wenn wir das 
hier fo fingen und beten tun, dann geht mir das manch⸗ 
mal ganz ſonderbar. Dann mach ich bloß die Augen 
zu, und dann bin ich nicht mehr in Amerika als alter 
Farmer mit müden Knochen. Dann bin ich wieder 
ein kleiner Jung, und wir ſitzen bei dir in der Schule 
auf den langen Bänken und ſingen die Lieder nach⸗ 
mittags vier Uhr, wenn die Winterſchule aus iſt. 
Und ich ſehe die ganze Schulſtube vor mir. Es wird 
ſchon dunkel in der Stube. Die Fenſter find beſchlagen, 
daß die Tropfen runterlaufen. Die Wände ſind auch 
beſchlagen, und links in der Ecke ſteht der braune 
Kachelofen. Hinter dem Pult hängt die ſchwarze 
Wandtafel, und du ſtehſt davor und ſiehſt auf uns, 
und wir ſehen auf dich. Aber an den Wänden hängen 
viele Bilder und die Kränze und Girlanden vom letzten 
Weihnachten her. Das ſehe ich alles ganz genau, als 


263 


wenn ich das mit meinen Händen greifen kann. Und 
das ganze Bild wird wieder lebendig bloß von dem 
Singen der alten Lieder, und es iſt doch ſchon viele, 
viele Jahre her. Iſt das nicht fonderbar? 

Wieſchen ſagt das auch. Sie ſagt, ihr geht das 
grade ſo. Als ſie bei euch diente, da habt ihr die Verſe 
abends zur Andacht geſungen, und wenn wir ſie nun 
hier ſo ſingen, dann ſieht ſie eure ganze Stube: oben 
rechts auf dem Bücherbort das Andachtsbuch, das fie 
dann runterholte. Neben dem Sofa ſteht die große 
Wanduhr mit den roten Roſen dem Zifferblatt. 
Links der Schrank mit den grünen Gardinen, aber am 
Fenſter dein Schreibtiſch. So malen ihr die Verſe 
beim Singen die ganze Wohnſtube aus und euch 
mit euren Kindern darin. Es mag ja ſein, daß die 
Verſe heut nicht mehr ſo recht gelten bei dem jungen 
Volk, wie es jetzt iſt. Aber wir vergeſſen ſie nicht. 
Wir ſorgen auch dafür, daß unſre Kinder fie nicht 
vergeſſen, ſondern fie lieb und wert halten. — Un mu 
will ick de Schmvlad' man wedder rinſchmven, un den 
Slätel ſtek ick in de Taſch. 


10, Allerlei Leſefrüchte. 


Jetzt iſt ein langer Winter mit wenig zu tun. So 
will ich meinen Winterbrief wieder anfangen, denn 
der Sommer iſt nicht zum Schreiben da. Darum 
ſind meine Briefe „Winterbriefe. 

Lieber Freund, in der Schule haben wir immer 
gedacht: Wenn wir man Fe erſt aus der Schule find. 
Jetzt wünſchen unſre Kinder ſich das. Denn ſie 
ſchlachten nach ihren Vätern. Unter ſich reden fie ja 
meiſt engliſch. Darum müſſen wir ſorgen, daß fie 
in ihrem Herzen deutſch bleiben. Das tun wir auch, 
und die deutſchen Lieder helfen uns dabei. Wern wir 
abends fertig ſind mit der Arbeit, darm ſitze ich im 

ummern gern am Ofen, und 3 liegt im 
Schankelſtuhl. Da hinter dem Ofen, das iſt eine 
ſchöne Landſchaft im Winter. Dann fingen die Kinder 
in der Stube oder draußen die Lieder, die wir bei dir 
in der Schule gelernt haben: Ich hatt einen Kame⸗ 
raden. Ich weiß nicht, was u fol es bedeuten. Dentſch⸗ 
land, Deutſchland über alles. Alle Vögel ſind ſchon 
da. Die Mai iſt gekommen. Und du kannſt glauben, 
die Lieder klingen hier auf der Farm ebenſo gut und 
deutſch wie in old Country. Das kannſt du mir richtig 
glauben 


Die Lieder lernen die Kinder hier in der deutſchen 
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Schule. Wir haben hier zwei Sort Schulen, die 
Gemeindeſchule und die Staatsſchule. Wenn ich 
von der Staatsſchule ſchreibe, das meint die engliſche 
Schule. Wenn ich aber von der Gemeindeſchule 
ſchreibe, das meint immer die deutſche Schule. Die 
Staatsſchule hat bloß etwas Deutſch. Aber die Ge⸗ 
meindeſchule haben wir gegründet, damit unſre Kinder 
deutſch lernen und deutſch bleiben, und daß fie gute 
Chriſten werden. 

In dieſem Winter hab ich abends oft in den Leſe⸗ 
büchern der Kinder geleſen. Die werden groß und legen 
die Bücher aus der Hand. Siehe, ſo werden wir alt 
und nehmen die Lefebücher wieder in die Hand. Du 
mußt aber nicht glauben, daß wir ſonſt nicht genug zu 
leſen haben. Wir haben viel Papier im Hauſe, alles 
ſchwarz bedruckt. Aber zu glauben braucht man nicht 
alles, was da ſteht. — Da iſt die „Germania“, das iſt 
die große Zeitung, mit viel Papier. Ich will ſie dir 
von Neujahr an auf ein Jahr ſchicken laſſen, daß du 
weißt, wie unſere großen Zeitungen ausſehen. Dann 
eine kleine Zeitung mit dem, was ſo in der Umgegend 
von Springfield paſſiert. Du glaubſt gar nicht, was 
da oft für Sachen drin ſtehen. Ganz andre als in 
euren Blättern. Denn wir kriegen hier oft 
dentſche und mecklenburgiſche Zeitungen in die Hand. 

So will ich dir auffchreiben, was fo in unſern kleinen 
Zeitungen ſteht: Fred Miller hat ſeinem Sohn Charly 
in Mr. Wilſons Shop eine goldene Uhr zu 70 Dollars 
gekauft. In unſerm Dorf würde der Junge Korl 
Möller heißen. — Henry Schmidt hat ſich die Hand 
an einem Nagel aufgeriſſen; heilt gut nach den Um⸗ 
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fländen. — Mr. Aereman hat feit vorgeſtern Beſuch 
von ſeinem Freund mit Tochter aus Virginia. Hatten 
ſich zehn Jahr zurück zum letzten Mal geſehen. Mr. 
A. hat aus Freude ein Feſt angeſtellt, wo es plenty 
Wein gab. — Wat ſeggſt un? Ja das ſteht in unſrer 
Zeitung. Das muß der Zeitungsmann bringen, denn 
Fred Miller und die andren halten ſie und wollen das 
von ſich leſen. Na, ſo gut iſt das auch noch, als wenn 
im Ludwigsluſter Anzeiger ſteht, daß da achter Grabow 
ein Stall abgebrannt iſt. — Dann halten wir noch 
die „Abendſchule“. Das iſt ein großes, dickes Heft mit 
vielen Bildern und ſchönen Geſchichten und Be⸗ 
ſchreibungen aus Amerika und Deutſchland. Sie 
kommt alle vierzehn Tage. 
Aber die Leſebücher nehme ich doch immer wieder 

in die Hand. Sie riechen mehr nach der Heimat, denn 
viele von den alten Geſchichten von drüben finde ich da 
wieder auf. Aber ich habe was auf dem Herzen; darum 
muß ich dich fragen. Das mußt du mir ausdeuten. 
Wenn man den Winter über im Hauſe ſitzt, dann 
macht man ſich ſo ſeine Gedanken über das, was man 

lieſt. In der Jugend tut man das nicht. Aber nun 
werde ich bei manchen Sachen ſtutzig und fange an zu 
denken und muß mit dem Kopf ſchütteln, und dann ſage 
ich: Das iſt doch Unfinn, was da geſchrieben ſteht. 
So mußt du es mir mal richtig ausdeuten. Wieſchen 
ſagt das auch. Sie ſagt: Jürnjakob, zu viel denken 
iſt ungeſund. Es wird Zeit, daß es wieder warm wird, 
auf daß du draußen wirtſchaften kannſt. Jürnjakob, du 
haſt von dem vielen Leſen Mehlwürmer im Kopf ge⸗ 
kriegt. Ja, ſo ſagt ſie. 


267 


Siehe, da iſt die Geſchichte von dem Prinzen und der 
Fliege und Spinne. Die ſtand auch in deinem Leſe⸗ 
buch, und der letzte Satz heißt: Wie gut iſt alles, was 
Gott gemacht hat! Das iſt wahr. Aber das von dem 
Prinzen und daß er ausriß vor den Feinden und dann 
ſo weiter bis zum Ende — lieber Freund, ich will 
einen Beſenſtiel freſſen, wenn das wahr iſt. Ein 
deutſcher Prinz und auskneifen, wo reimt ſich das d 
Und daß er ſo oft nachdenkt über Fliegen und Spinnen, 
wo er das als Prinz doch gar nicht nötig hat, das ver⸗ 
ſteh ich auch nicht. Ich weiß auch nicht, wo feine Sol⸗ 
daten geblieben ſind. David hatte in der Höhle ſeine 
Männer doch auch bei ſich. 

Und der andre, der ihn überfällt, das iſt auch man 
ein Schaf. Denn er hat ſchon blank gezogen, und 
nun ſteht er da und wartet ausdrücklich, bis die olle 
dämliche Fliege kommt und der Prinz aufwacht und 
auffpeinge. Die Gefechte muß ſchon lange her fein, 
und 1870 konnte fo was nicht mehr geſchehen. 

Weißt du, was ich glaube? Ich glaube, der Mann 
hat ſich die ganze Geſchichte aus den Fingern geſogen. 
Kann ich num Achtung vor einem ſolchen Mann haben 
und Ehrfurcht vor einem ſolchen Prinzen? Sollen wir 
hier nun Fliegen und Spinnen mit höflichen Wörtern 
anreden und fein ſäuberlich mit ihnen umgehen, weil 
der liebe Gott ſie doch mal gebrauchen könnte, uns das 
Leben zu retten? Ich habe Wieſchen das angeraten. 
Na, was ſie mir darauf geantwortet hat, das will ich 
man lieber gar nicht ſchreiben. 

Der Geſchichtenmann hat wohl bloß ſagen wollen, 
daß wir auch das kleine Getier nicht verachten follen, 


268 


und dazu hat er ein Gleichnis gemacht. Aber dann 
muß er auch eins machen, woran wir glauben können. 
Meinen Gören hab ich geſagt, an ſolche Geſchichten 
brauchten ſie nicht zu glauben. Du mußt mir das aber 
mal richtig auslegen, was deine Meinung iſt. Denn 
es iſt nicht gut, wenn die Kinder an ihren Schul⸗ 
büchern zweifeln. 

Dann ſtehen aber auch wieder ſchöne Geſchichten 
drin, die ich noch von der Schule her kenne, als da ſind: 
Doktor Allwiſſend; die Bremer Stadtmuſikanten; 
Vom Wolf und den ſieben Geißlein; Rotkäppchen; 
Fran Holle; Hans im Glück; Weſſen Licht brennt 
länger? und die luſtige Geſchichte von den Heinzel ⸗ 
männchen in Köln. Auch die alten Fabeln von Luther 
leſe ich gern wieder. Da iſt Sinn drin, und ſie paſſen 
noch heute zum Nachdenken. Auch mit den Kindern 
kann man die Sache bereden, daß das auch für uns hier 


paßt. 

Kuß ſchöne Gedichte ſind in ihrem Leſebuch. 
Das eine, die Leipziger Schlacht, haben die Kinder 
gleich gelernt, und das andre iſt auch ſchön: Die 
Trompete von Gravelotte. Das hat uns ſtolz gemacht 
auf unſer Vaterland. Es ſtand auch ſchon bald nach 
dem Kriege hier im Leſebuch, ſchon Oſtern 1872. 
Alles, was recht iſt: für ſolche Gedichte muß man den 
Leſebuchmann wieder loben und danken. 

Aber dann ſind da wieder Sachen, die ſich ganz von 
ſelbſt verſtehen. So die Katze. Mein Junge lieſt: 
Die Katze hat einen runden Kopf, einen langen 
Schwanz und vier Beine. — Und von der Erde. Er 
lieſt: Die Erde iſt nicht überall eben, es gibt vielmehr 


269 


hohe Berge. Ich fage: Da ſteck man deine Naſe 
nicht ins Buch. Kuck man lieber aus dem Fenſter raus, 
da kannſt du ſchon Berge ſehen, und zu Haufe war die 
Erde auch nicht eben. Da hatten wir den Buchenberg, 
den Schnellenberg, den Püttberg und noch andre. Aber 
aus Büchern haben wir das nicht gelernt, daß die da 
waren. — Er lieſt: Im Winter friert das Waſſer. 
Ich ſage: Das iſt gut, daß das im Buche ſteht. Woher 
ſollten wir das bei fünfzehn Grad Kälte ſonſt auch 
wiſſen. Er lieſt: Von großer Wichtigkeit iſt für den 
Landmann der Miſt. Ich ſage: Ja, das iſt ein großer 
Troſt, daß der Miſt auch im Leſebuch ſteht. — Er 
lieſt: Das Schaf iſt kleiner als der Ochſe. Ich ſage: 
Wo ſteht das? — Seite 184, Vater. — Die Seite 
mußt du dir merken. Wenn du dann in den Stall 
gehſt, dann brauchſt du bloß die Seite aufzuſchlagen. 
Dann weißt dn gleich, ob das Stück Vieh ein Schaf 
oder ein Ochſe iſt. 

Dann vom Löwen. Er lieſt: Wenn der Löwe 
hungrig iſt, ſo richtet er ſeine Mähne in die Höhe und 
ſchlägt mit dem Schwanz auf den Rücken. In einem 
ſolchen Fall wirft er alles um, was ihm in den Weg 
kommt. Wedelt er aber nicht mit dem Schwanz, 
fo hat man nichts zu beſorgen. — Lies das noch mal! — 
Er tut es. Ich ſage: Wenn du draußen alſo einem 
Löwen begegneſt, dann ſchlag man fix noch mal im 
Leſebuch nach, und dann mußt du nach dem Schwanz 
kucken. Läßt er ihn niederhängen wie unſre Kühe, 
dann kannſt du dreiſt auf ihn losgehen und ihn weg⸗ 
jagen. Wenn er damit aber auf dem Rücken rum⸗ 
hantiert wie die Kühe, wenn ſie birſen wollen, dann iſt 
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es Zeit; dann kneif aus! Sonſt ſtößt er dich um und 
Mutters Milchkannen und Eimer draußen und alles, 
was ihm in den Weg kommt. Er ſagt: Ich weiß was 
Beſſeres, Vater. Ich brenne ihm einen mit der 
Büchſe auf den Pelz. 

Er lieſt den Heringsbrief. Da heißt es zuletzt: So⸗ 
bald ich wieder einen Hering eſſe, werde ich mich leb⸗ 
haft an alles erinnern, was uns der Lehrer über den 
Fang dieſes wertvollen Tieres geſagt hat. Nimm auch 
Du beim Verſpeiſen des nächſten Herings meinen 
Brief noch einmal vor und vergegenwärtige Dir den 
Lebenslauf diefes trefflichen Bewohners des nördlichen 
Eismeeres. Schenke auch ferner Deine Liebe Deinem 
Freunde Paul. — Ich ſage: Das iſt eine umftändliche 
Geſchichte. Paß du man lieber auf, daß dir beim 
nächſten Hering keine Gräten in den Hals kommen. 
Das iſt beſſer, als wenn du dir den trefflichen Eismeer 
bewohner im Brief vergegemvärtigen tuſt. Er ſagt: 
Ja, Vater, warum ſteht es denn da? 

Lieber Freund, warum ſtehen ſolche Sachen im 
Lefebuch? Das verſteht fich ja alles von ſelbſt. Wenn 
die Jungs ihre Augen aufmachen, dann ſehen ſie das 
ſo, daß das Waſſer im Winter friert und daß das 
Schaf kleiner iſt als der Ochſe. Dazu brauchen ſie 
kein Buch. Sie wiſſen das auch lange vorher, eh ſie 
einen Buchſtaben kennen lernen. Die das nicht ſehen, 
das ſind Schlafmützen. Die lernen es aus dem Buch 
auch nicht, ſo daß ſie es brauchen können im Leben. 
Und die Löwengeſchichte, ſiehe, die iſt mir zu dumm. 
Da kann ich den Mann wieder nicht achten. So geht 
das hin und her: Achten — nicht achten — achten — 


271 


nicht achten. Akkrat wie bei Fritz Reuter: Hier geiht 
hei hen — dor geiht hei hen. Darum mußt du mir das 
Leſebuch mal auslegen, was du von den Sachen hältſt, 
die ich dir geſchrieben habe. — 

Nun muß ich noch mal von ſolchen Sachen anfangen. 
Ich muß dir von zwei Knaben erzählen. Sie heißen 
Jakob und Fritz, manchmal auch anders. Aber bloß 
die Namen ſind anders. Die Jungs ſind dieſelben. 
Sie leben nicht in dieſem Lande. Sie leben bloß in 
den Sonntagsblättern für die Kinder und im Leſe⸗ 
buch. Sie find immer böſe und unartig. Sie gehen 
nicht zur Schule und lernen nicht. Sie ſtehlen dem 
Nachbarn am Sonntag die ſchönſten Apfel vom 
Baum. Aber als ſie reinbeißen, da ſind die Apfel 
madig, und es kommt ein alter, ehrwürdiger Mann 
mit einem langen Bart. Der prieſtert an ihnen rum 
und ſagt ihnen einen langen, ſchweren Vers vor: 

Das Böſe mußt du anfangs gleich vernichten, 
ſonſt wird's am Ende dich zugrunde richten. 
War's heut noch im Entſtehen zu erſticken, 
ſteht's morgen rieſenſtark vor deinen Blicken. 

Und dann bekehren ſie ſich. Aber nur für dieſe Ge⸗ 
ſchichte. An einem andern Tag ſtehlen ſie der Mutter 
Honig, Marmelade und Candy. Dabei geraten ſie 
über Mausgift her und müſſen lange im Bett liegen. 
Oder fie wollen ſich eine Wurſt aus des Nachbarn 
Speiſekammer holen. Aber da kommt jemand, ſie 
ſpringen aus dem Fenſter und brechen ein Bein. Und 
dann kommt wieder der alte, ehrwürdige Mann mit 
dem langen Bart und den ſchweren Verſen, und ſie 
bekehren ſich. Auf einen andern Tag quälen ſie einen 
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großen Hund, der an der Kette liegt; aber der Hund 
reißt fich los und beißt fie ins Bein. In einer andern 
Geſchichte fahren ſie Sonntags im Kahn und fiſchen. 
Da kommt ein Gewitter rauf, und der Blitz ſchlägt 
dicht neben ihnen ins Waſſer. Aber der ehrwürdige 
Mann iſt auch wieder da. Er rettet ſie und ſagt ihnen 
wieder einen von ſeinen langen, ſchweren Verſen vor. 
Davon weiß er einen ganzen Poſten. Damit bekehrt 
er fie, und darm trocknet er fie ab. 

Siehe, ſo geht es immer mit den beiden Knaben im 
Sonntagsblatt. So was wie Apfel ſtehlen oder Kahn 
fahren und Hunde quälen, das hab ich auch ſchon er⸗ 
lebt. Aber am Ende kam es meiſt anders als in den 
Geſchichten. Die geſtohlenen Apfel waren nicht 
madig, der Hund riß ſich nicht los, und Mausgift 
naſchten die Jungs auch nicht. Wenn einer Schacht 
kriegte, dann war das gewöhnlich der, der ſtehen blieb, 
weil er ein gutes Gewiſſen hatte. Die andern kniffen 
rechtzeitig aus. Daß ein Haus angeſteckt wurde, hab 
ich auch ſchon erlebt. Ebenſo, daß ein armes Kind von 
einem reichen verachtet wurde. Aber der alte, ehr⸗ 
würdige Mann mit dem langen Bart und den ſchweren 
Verſen, nein, der war dann grade nicht da. Daß die 
Geſchichten in den Blättern und Büchern ſtehen, das 
mag ja ganz gut ſein, denn mancher Unband lernt da 
am Ende aufmerken. Aber im Leben iſt das meiſt 
anders als in den Geſchichten. Die Geſchichten ſind 
ja meiſt alle erfunden. Paßt nun das Leben, wie es 
für gewöhnlich iſt, nicht zu den Geſchichten oder 
paſſen die Geſchichten nicht zum Leben? Das mußt du 
mir auch mal ausdenten, daß ich da einen Klug in kriege. 
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Mit den Bekehrungsgeſchichten für die Großen ift 
es manchmal auch nicht anders. Da war mal ein 
armer, alter Mann, der aß ſein Brot mit Beſenbinden 
und hieß Mellinger. Der gewann 500 Gulden in der 
Lotterie. Die Geſchichte iſt über drei Seiten lang und 
hört damit auf, daß der Alte ſich das Geld für das Los 
zuſammengebettelt hatte, und den Gewinn hat er auch 
vertrunken, und zuletzt iſt er im Armenhaus geſtorben. 
Wo er her war, ſtand nicht dabei. Aber die Ge⸗ 
ſchichte paßt gar nicht für Land Amerika, denn das 
Lotterieſpielen iſt hier verboten und kommt ſelten vor. 
Dafür werden hier viele Wetten gemacht. Wieſchen 
hat auch ſchon ein paar Dollars damit gewonnen. 
Aber das iſt lange her. Jetzt wettet ſie nicht mehr. 
Sie ſagt: Wetten iſt ganz ſchön; aber es hat den 
Fehler, daß die Wettmacherslente oft mit dem Gelde 
auskneifen, und dann hat man das Nachbeſehen. 

Nach meinem Verſtand iſt Geld auch beſſer als kein 
Geld. So wie ich hier nun auf meiner Farm ſitze, da 
könnte ruhig einer herkommen und ſagen: Ich will dir 
viel Geld geben, wenn du dann wieder arm ſein willſt, 
— fiehe, ich würde das nicht eingehen. Aber das 
ſtimmt auch: ich bin durch Arbeit vorwärtsgekommen 
und nicht durch Lotterieſpielen oder Wetten. Die Ge⸗ 
ſchichte iſt mir zu unſicher. Aber etwas Unechtes kann 
ich da nicht drin finden und Sünde erſt recht nicht, wenn 
der alte Beſenbinder feine 800 Gulden auch zehnmal 
verfauft. Na, es wird für den Sonntagsgeſchichten 
mann auch wohl ſchwer fein, es allen Leuten gerecht 
zu machen. Erſt recht, wenn einer davon ſich im langen 
Winter ſteife Knochen anſitzt und ſich einen dicken 
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Kopf anlieft, daß er davon Mehlwürmer im Kopf 
kriegen tut, wie Wieſchen ſagt. 
* 


Ich habe dir von den Fabeln geſchrieben und daß 
ſie gut zum Nachdenken paſſen. Lieber Freund, der 
Umgang mit Fabeln iſt nicht ganz leicht in Land 
Amerika; denn die Kinder fragen manchmal Dinge, 
auf die kein Menſch antworten kann. Wieſchen iſt 
manchmal auch ſo. Ich las: Es lief ein Hund durch 
einen Waſſerſtrom und hatte ein Stück Fleiſch im 
Maul. Wieſchen ſagte: Die Fran hätte man lieber 
die Tür zumachen ſollen, daß der Hund ihr nicht in die 
Küche kam. Ich las weiter, aber bloß mit dem Mund. 
In meinem Herzen ſprach ich: In den Fabeln iſt Sinn 
drin; aber was das Weib da eben ſagt, das iſt auch nicht 
ohne Verſtand. — Nachher leſe ich: Ein Hahn 
ſcharrte auf dem Miſt und fand eine köſtliche Perle. 
Wieſchen ſpricht: Der Hund trägt das Fleiſch aus 
der Küche, und die Perlen liegen im Miſt rum. Das 
muß eine ganz lotterige Wirtſchaft geweſen ſein. Da 
gefällt mir die Frau im Evangelium beſſer, denn ſie 
ſuchte ihr Geldſtück, bis ſie es fand, und das war man 
bloß ein Groſchen. Das war eine ordentliche Frau. 

Ich aber war ärgerlich in meinem Herzen, daß ſie 
die Fabeln verachtete. Darum ſprach ich: Na, 
Wieſchen, als Muſter und Beiſpiel kann ich die Frau 
grade nicht achten. Denn als fie den Groſchen ge⸗ 
funden hatte, da lud ſie alle ihre Freundinnen und 
Nachbarinnen ein, als wenn ſie wunder was gefunden 
hatte. Da hat es natürlich Kaffee, Kuchen und Candy 
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gegeben, und dabei iſt der Groſchen drauf gegangen und 
die andern nenn auch und vielleicht noch mehr. — Als 
ich das geſagt hatte, da merkte ich, daß ich unver⸗ 
ſtändig geſprochen hatte. Aber es war zu fpät, denn 
es fielen alle über mich und ſprachen: Das iſt eine 
unchriſtliche Rede, die du tuſt, Vater, denn die Frau 
ſteht im Evangelium und iſt ein Gleichnis. Darauf 
konnte ich ihnen nicht antworten. 

Es kam ein anderer Tag, und ich las: Eine Maus 
wäre gern über ein Waſſer geweſen und konnte nicht. 
Da bat fie einen Froſch um Rat und Hilfe. Die Kinder 
ſprachen: Vater, warum iſt die Maus nicht auf ihrer 
Seite geblieben? Vater, hatte die Maus einen Bind⸗ 
faden bei ſich oder haben ſie das mit dem Schwanz 
von der Maus gemacht? Vater, wenn der Knuppen 
ordentlich feſt gemacht war, dann konnte der Froſch 
doch nicht ſchwimmen. — Da hab ich ihnen die Fabel 
ausgedeutet: Wer andern eine Grube gräbt, fällt 
ſelbſt hinein. Aber damit waren fie auch nicht zu ⸗ 
frieden und ſprachen: Die Maus iſt unſchuldig ge⸗ 
weſen und doch mit gefreſſen worden. Wo bleibt 
da die Gerechtigkeit, Vater? Aber ich war müde von 
ihrem Fragen und ſprach: Ein Narr fragt mehr, als 
ſieben Weiſe antworten können. Damit machte ich, 
daß ich fortkam. Draußen ſprach ich zu mir: Wenn 
man heut ein Vater iſt in Land Amerika, dann muß 
man bei Luther ſeinen Fabeln manchmal ſchwitzen. 

Darum hab ich ihnen lange Zeit keine Fabeln mehr 
erzählt. Darum hab ich mich mehr zu den Sprich⸗ 
wörtern bekehrt. Das iſt eine luſtige Geſellſchaft und 
iſt Weisheit von der Gaſſe, über die Sprüche Salo 
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monis zu leſen iſt. Aber die Kinder hatten mich mit 
ihren Fragen angeſteckt. Sie ſahen den Froſch, die 
Maus, den Hund und den Hahn mit andern Augen 
an. Als ich mir die Sprichwörter mit meinen Augen 
beſah, da war da Sinn und Verſtand drin wie in den 
Fabeln. Als ich ſie aber mit den andern Augen be⸗ 
trachtete, da waren ihre Wörter oft föricht und un⸗ 
ſinnig, und man kann ſein Leben keine 24 Stunden 
lang mit ihnen einrichten. 

Zum Exempel. Ich hatte zu den Kindern geſagt: 
Ein Narr fragt mehr, als ſieben Weiſe antworten 
können. Aber das hält kein Narr aus, wenn da ſieben 
weiſe Männer um ihn her ſind und auf ihn losreden; 
denn alle weifen Leute in den Büchern reden viel. 

Salz und Brot macht Wangen rot. Schinken und 
Brot iſt ſicherer. — Man darf die Katze nicht im 
Sack kaufen. Das tut auch keiner. Junge Katzen 
kriegt man meiſt geſchenkt. — Einem geſchenkten Gaul 
ſieht man nicht ins Maul. Das tut man auch nicht, 
weil einem kein Gaul geſchenkt wird. Das iſt anders 
als bei den Katzen. Aber im Sprichwort wird die 
Katze gekauft und der Gaul geſchenkt. 

Wer einmal lügt, dem glaubt man nicht. Es gibt 
viele Leute in Land Amerika, die lügen und betrügen 
ihr ganzes Leben lang und machen dabei gute Ge⸗ 
ſchäfte. — Geduldige Schafe gehen viel in einen 
Stall. Das iſt ein ſchöner Troſt für die geduldigen 

afe. Aber die ungeduldigen Schafe und die 

Böcke, die um ſich ſtoßen, die werden bedient wie der 

eg im Geſchäft, in der Eiſenbahn und im 
otel. 
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Mit Geduld und Spucke fängt man eine Mucke. 
Das gilt bloß für Leute, die weiter nichts zu tun haben. 
Hier auf der Farm geht das ſchlecht. Im Sommer gibt 
es Mücken, aber dann hab ich keine Zeit dazu. Im 
Winter hab ich Zeit, aber dann gibt es keine Mücken. 
Wenn ein weiſer Mann kommt und mir mit dem 
Sprichwort einen guten Rat gibt, ſoll ich mich dann 
geduldig hinſetzen und ſpucken und Mücken fangen? 
Wenn Wieſchen oder die Nachbarn das gewahr 
werden, dann ſtecken ſie mich bei lebendigem Leibe ins 
Bett und machen mir kalte Umſchläge. Und wenn ich 
das doch einen Tag lang tu und ſo'n Stücker zehn 
Mücken zuſammenkriege, was ſoll ich dann damit an⸗ 
fangen? 

Ja, fo iſt das mit den Sprichwõrtern, wenn man fie 
mit den andern Augen anſieht. Dann ſind ſie unklug, 
und man kann ſein Leben nicht nach ihnen einrichten. 
Aber weißt du, was Wieſchen ſagtꝰ Sie ſagt: Jürn⸗ 
jakob, es iſt ein Glück, daß du übermorgen anfangen 
willſt zu pflügen. — Warum iſt das ein Glück, 
Wiefchen? — Weil du dir dabei die andern Augen 
wieder abſchaffſt. Die Hantierung mit dem Feder⸗ 
halter iſt nicht ſo geſund als die mit dem Pflugſtock. 
Und den weiſen Mann, den kannſt du dann beim Meß⸗ 
ſtreuen anſtellen. Das iſt mehr wert als ſein Rum⸗ 
predigen, wo er doch immer zu fpät kommt mit feinen 
Sprichwörtern und mit ſeinen Verſen. 

Da wunderte ich mich bei mir ſelbſt und ſprach: 
Was das Weib da eben geſagt hat, das könnte ganz 
gut in einem Buch von der Weisheit auf der Gaſſe 
ſtehen, denn da iſt Simm drin. Sie hat auch andre 
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Augen. Sie ſieht Sprichwörter und Fabeln von Haus 
und Hof aus an. Von da aus ſieht ſie auch alle Dinge 
und Menſchen. Darum iſt ihr Auge auch ſo ſicher 
und geſund. Ihr Sicherſein iſt imvendig und kommt 
nicht von außen. Du biſt all' die Jahre neben Wieſchen 
hergegangen und haſt es nicht gewußt; aber du mußt 
Ehrfurcht vor ihr haben. Denn ſiehe, das iſt eine 
ganz andre Nation, die, wo ihre Sicherheit in ſich 
ſelbſt hat und nicht davon abweicht, weder zur Rechten 
noch zur Linken. 


11. Jürnjakob, das iſt Heimweh! 


Lieber Freund! Alle meine Briefe waren Winter⸗ 
briefe. Nun kommt ein Sommerbrief. Der hat einen 
dünnen Leib. Wenn du ihn ſiehſt, dann wirſt du dich 
wundern und ſagen: Der Alte wird doch nicht krank 
geworden fein? Denn das iſt gegen feine Natur und 
Angewohnheit. — Es iſt keine Krankheit von der Sort, 
wobei man den Doktor holt. Aber es iſt etwas in mir, 
das hat mich unruhig gemacht und will nicht unter⸗ 
gehen. Da iſt was ſitzen geblieben. Darum muß ich 
dir davon ſchreiben. 

Am letzten Sonntag nachmittag ſaßen Wieſchen 
und ich am Tiſch und ſprachen über dies und das, wie 
das fo zu gehen pflegt. Und es dauerte nicht lange, 
da waren wir mit unſerm Sprechen wieder im alten 
Dorf, wie das auch ſo zu gehen pflegt. Da fiel mir 
was ein, und ich ſagte: Was iſt das, Wieſchen, und 
woher kommt das, daß wir mit unſerm Sprechen 
immer fo bald im alten Dorf find? Da hörte Wieſchen 
auf mit ihrem Ctumpfflopfen und ſah mich fill an 
und ſprach: Jürnjakob, das iſt Heinnveh! — Was ſoll 
das fein? — Heimveh, ſagt fie und ſieht mich wieder 
ſtill an, Heimweh nach unſerm alten Dorf. — Das 
ſoll Heimweh fein? Das haben wir doch nie nicht ge⸗ 
habt. Woher ſoll das nun mit einmal kommen, 
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wo wir hier doch alt geworden find? Wie kann das 
Heimweh ſein, wenn wir bloß dann und wann von zu 
Hauſe reden tun? — Jürnjakob, ſagt fie und ſieht mich 
wieder ſtill an, du haſt es all' die Jahre gehabt und ich 
auch. — Und das ſagt fie fo ſtill vor ſich hin, als wenn 
einer abends ſagt: Die Sonne geht auch bald unter. 

Ich war ſo verſtutzt und erſchrocken, daß ich kein 
Wort mehr ſagen konnte. Ich nahm meine Mütze 
und Vaters eichen Gundagſtock und lief ein paar 
Stunden auf den Feldern rum. Ich ſprach zu mir: 
Jürnjakob Swehn, das ſoll Heimweh fein? Heimweh 
iſt doch bloß eine Krankheit für die Alten, die hier 
nicht mehr feſt werden können; aber du biſt doch bald 
achtundvierzig Jahre hier. Wie kann einer nach der 
Zeit und auf ſeine alten Tage das noch kriegen? — 
Ich mußte mal ſtillſtehen und mich verpuſten. Dann 
ging ich weiter: Du haſt es all' die Jahre gehabt und 
ich auch; fo ſagt fie. — Da mußte ich wieder ſtillſtehen: 
Wie kann das Heimweh ſein, wo Wieſchen doch bei 
dir iſt, und die Kinder ſind hier geboren und groß ge⸗ 
worden d Dir haft hier eigen Hüſung, du haft hier ge⸗ 
fät und geerntet auf eigen Grund und Boden. Ich 
hob meine Augen auf und ging weiter: Wie kannſt du 
da Heimweh kriegen? Du biſt hier vorwärtsgekommen 
und nicht drüben; hier wohnen beinah lauter Lands⸗ 
leute um dich her, und Gottes Sonne ſcheint hier ebenſo 
gut wie drüben. Wonach ſollſt du da Heimweh haben? 
Doch nicht nach dem alten Katen mit ſeiner Armut oder 
nach den jungen Geſichtern, von denen du keins mehr 
kenuſtꝰ ö 


So fragte ich weiter, und an dem vielen Fragen 
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merkte ich, daß doch was an dem war, was fie gefagt 
hatte. Und das hatte mit dem Vorwärtskommen hier 
und mit der Armut in dem Katen dort nichts zu tun. 
Ich habe mich dagegen gewehrt, aber es war ſtärker 
als ich. Das war etwas Imwendiges und nicht in 
Dollars umzurechnen. 

Ich ſtand wieder fill: An dem alten Tagelöhner⸗ 
katen hängſt du doch mit deiner Seele. Und dann ſind 
da noch die alten Leute. Mit denen haſt du als Junge 
geſpielt auf dem Brink, in der Drift, auf dem Plahſt 
und unten im Dannenkamp. Dann ſeid ihr größer 
geworden und habt zuſammen die Kühe gehütet auf 
der Guhls und in der Strichel. Und nim figen fie in 
ihrem Dorf hinter dem Ofen oder vor der Tür und 
ſchmöken, und wenn fie dich hier fehen könnten, dann 
würden fie ſagen: Mu löppt hei as unklauk dor up fin 
Feld rüm un tratpelt finen ſchönen Klewer (Klee) 
dal. Hei ded ok beter, wenn hei herkem un en beten 
bi uns ſitten güng. Denn künnen wi wedder mal von 
olle Tieden klöhnen. — Und dann die alten Stroh⸗ 
katen der Banern. Die ſtehen da fo breit und behäbig 
und gemütlich wie kein Haus in den Staaten. Was 
wiſſen die für Geſchichten zu erzählen! Und die 
Jungen, die unn da aus und ein gehen, ob die wohl 
nach den Alten ſchlachten ? Und dann erſt dein alter 

rer! 

Die Strohkaten und die Menſchen ſind alt ge⸗ 
worden, und du biſt auch alt geworden; aber du kanuſt 
das Dorf nicht vergeſſen. Jahr für Jahr iſt es le⸗ 
bendiger geworden in dir, und du haſt dich ausgeruht 
bei dem Gedanken an deine Heimat, und manchmal 
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bat es dich ordentlich wieder jung gemacht auf deine 
alten Tage und auf deine müden Stunden. Da ift 
etwas, das läßt ſich nicht mit den Händen greifen; aber 
es iſt doch da. Land Amerika hat ſein Gutes, aber das 
hat es nicht. Dazu iſt es zu raffig und hat keine Zeit, 
ſich zu beſinnen. Darum iſt es dir imvendig fremd ge⸗ 
blieben. 


Dann ſtand ich wieder ſtill: Wenn das Heimweh 
iſt, dann iſt Heinnveh keine Krankheit. Dann iſt 
Heimweh das Beſte, was der Menſch mitnehmen kann 
von Hauſe. Dann iſt Heimat das Beſte, was der 
Menſch auf Erden hat. Und wenn er Flügel der 
Morgenröte nimmt oder wenn er über die halbe Erde 
fährt und an die fünfzig Jahr als Farmer in Jowa 
arbeitet, er reißt ſich doch nicht von ihr los. Sie hält 
ihn feſt wie ein ſtarkes Seil, und keine Macht der Erde 
bindet mehr, als die Heimat bindet. 

Ich ging wieder zurück. Als ich meine Farm liegen 
ſah, da kamen die Fragen wieder. Die Sonne war 
untergegangen, und ich war mũde geworden. Wieſchen 
wartete ſchon an der Fenz. Sie ſprach: Es iſt man 
gut, daß du wieder da biſt. Es wird Abend, und da 
macht man, daß man nach Hauſe kommt. — Ja, 
ſagte ich und nahm ſie bei der Hand, es wird Abend, und 
da macht man, daß man nach Hauſe kommt. Aber wo 
it unfer Zuhaufe? Itch habe geglaubt, hier auf der 
Farm, wo du bei mir biſt. Aber ſiehe, nun bin ich in 
Not und weiß den Weg nicht. — Sie ſprach: Hans 
wird in dieſen Tagen das Hen allein reinbringen, es 
ſind ja nur noch die paar Fuder unten am Drifthill. 
Und du bleibſt zu Hauſe und ſchreibſt in den nächſten 
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Tagen an unſern alten Lehrer. Das Grübeln nützt 
nichts. — Ja, das will ich tun, das iſt ein guter Ge⸗ 
danke. Aber vorher will ich noch in der Bibel nach⸗ 
ſchlagen, ob da was über das Heinnveh ſteht. — Lieber 
Freund, ich habe nichts gefunden. So mußt du noch 
einmal unſer Lehrer ſein, und wir ſind deine alten 
Schüler. Du mußt uns das mit dem Heimweh aus⸗ 
deuten und mis den rechten Weg weiſen. 

Es iſt am Ende ganz gut eingerichtet im Leben, daß 
der Menſch manchmal imvendig einen Puff kriegt, 
wenn er alt wird. Er muß ſich dann ſowieſo öfter 
binfegen und ſich verpuften. Er hat daun auch mehr 
Zeit, nachzudenken über imvendige Sachen. Wieſchen 
und ich haben das auch ſchon oft getan, und in den 
letzten Jahren ſind wir manchmal dann ſo ſachte 
dabei eingeſchlafen. Aber diesmal iſt es eine imvendige 
Not, und ſie iſt groß, und 5 Augen ſind alt ge⸗ 
worden, und wir wandeln im D So mußt du 
ins den Weg weiſen. 


12. Leg' den Brief zu Matthäi 5! 


Lieber Freund, Wieſchen ſagt: Dat is en ſchönen 
Breif. Du mößt em gliek wedder ſchriewen un di 
bedanken. Das will ich gerne tun, denn es iſt ein gutes 
und großes Wort, das du uns geſchrieben haſt: Selig 
find, die da Heinnveh haben, denn fie follen nach Haufe 
kommen. Das iſt beinah, als wenn einer von den alten 
Propheten da abends über die Berge geht und ruft das 
aus über ſein Volk. Ich hab auch gleich in der Bibel 
nachgeſchlagen. Es ſteht nicht unter den Selig⸗ 
preiſungen, aber es könnte ganz gut dabei ſtehen. 
Wieſchen ſagt: Jürnjakob, da iſt noch was drin von 
einem andern Zuhauſe, und das ſchimmert wie der 
Abendſtern durch die Wolken. — Ich denke nach. Ich 
ſage: Da haſt du wieder mal recht, Wieſchen. Man 
kann es leſen, wie man will: es gibt immer einen Troſt 
von ſich. Es geht etwas von ihm aus, das macht die 
Menſchen ruhig. Und dein Gleichnis mit dem Abend⸗ 
ſtern, das paßt auch ganz gut für zwei alte Leute, die 
den Weg nicht mehr recht finden konnten. Nun aber 
wandeln wir nicht mehr im Dunkeln. Nun iſt das 
Wort ein Licht auf unſerm Wege. Nun haben wir 
wieder einen gewiſſen Weg. Es iſt nicht mehr ſo enge 
um uns und im Herzen nicht mehr ſo bange. Es iſt 
kein Wort für den Krammarkt, ſondern für das, was 
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verborgen im Menſchen iſt. Es iſt man ein kurzes 
Wort, aber du haſt uns damit etwas Großes gegeben. 
Darum tn ich mich bei dir bedanken. Mit meinem 
Herzen tu ich das. 

Nun wird alles andre auch ſeinen Schick kriegen. 
Du ſchreibſt: Ihr müßt euch ſelbſt raten, und ihr 
werdet euch ſelbſt raten, wenn eure Zeit gekommen iſt. 
Da haſt du wohl recht. — Du ſchreibſt: Ich bin mit 
ganzem Herzen bei euch in allem, was ihr vorhabt 
und beſchließt. Das hat uns fröhlich gemacht. — Du 
ſchreibſt: Rate ich zur Rückwanderung, was werden 
dann eure Kinder fagen? Lieber Freund, ich kann dir 
mitteilen, daß mein Zweiter das Farmen lange ſchon 
beſſer verſteht als ich. Er übernimmt die Farm. Mein 
Altſter bleibt bei ſeinen Kranken, und Berti kommt 
mit uns, wem ihr bis dahin noch kein zweckmäßiger 
Menſch zum Heiraten in den Weg gelaufen iſt. — 
Du ſchreibſt: Rate ich zu, was wird dann euer Präſi⸗ 
dent fagen? Wird er nicht ſagen: Wie kann der Alte 
mir einen von meinen beſten Farmern in Jowa ab⸗ 
ſpannen, abdringen oder abwendig machen? — Lieber 
Freund, ich kann dir mitteilen, daß ich ein ganz gleich⸗ 
gültiger Menſch bin, wenn der Präſident was meint, 
wo er gar nichts zu meinen hat. Ich hab genug ge⸗ 
farmt in meinem Leben. Nun will ich meine Ruhe 
haben, und die finde ich bei euch im alten Dorf beſſer 
als hier. 

Da ſchreibſt vom Wiederſehen und von der Freude 
und von der Überfchan über dein langes Leben und von 
der langen Reihe alter Schüler, mit denen du ver⸗ 
bunden biſt in Leid und Freud, in Zeit und Ewigkeit. 
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Das hat uns glücklich gemacht in unſerm Herzen. — 
Aber du ſchreibſt auch vom Niederlegen deines Wan⸗ 
derſtabes, und daß die Zeit nicht mehr ferne ſein wird. 
Das hat uns traurig gemacht in unſerm Herzen. — 
Ich ſage zu Wieſchen: Wir wollen wieder nach 
Hauſe. Wann es dazu kommt, das können wir heute 
noch nicht ſagen. Aber wir wiſſen nun, wo unſer Zu⸗ 
hauſe iſt. Unſer alter Lehrer hat uns wieder mal den 
Weg gewieſen. Er iſt auch einer von denen, die da 
Heimweh haben und nach Hauſe wollen. Aber nach 
dem andern Zuhauſe, das da durchſchimmert. Und das 
Wort, das er uns davon geſchrieben hat, das hat er 
uns aus ſeinem Herzen heraus geſchrieben. Wenn = 
fein Angeſicht noch noch einmal in Ehrfurcht ſehen 

wird als wie ein der enk fein, für das wir Gar 
ruhig danken können. — Ind nun leg’ den Brief man 
in die Bibel, zu Matthäi 5, auf daß wir ihn immer 
zur Hand haben. 

Wir grüßen dich mit unſerer Seele. 


13. Vom Krieg und vom deutſchen 
Erwachen in den Staaten. 


Lieber Freund! Zwei Winter zurück, da holte ich 
alte Erinnerungen aus der Schublade. Nun iſt wieder 
Winter und keine Zeit für alte Schubladen. Aber 
eine Erinnerung hab ich da doch vergeſſen, die muß ich 
heute nachholen. Als Jungs ſpielten wir: 

Krieg un Not 

Sleiht arm Mann dod. 
Das ſpielten wir auf der Schiefertafel, weil Friede im 
Lande wohnte. Der Vers ſchrieb ſich wohl noch aus 
einer alten Kriegszeit her, denn ich hab ihn von meiner 
Großmutter gelernt, und die hatte ihn wieder von 
ihrer Großmutter. Nun iſt wieder Winter, und der 
Krieg dauert ſchon über ein Jahr. Er geht wie ein 
großes Feuer über die Erde. Er fährt über die Erde 
wie die wilden Reiter in der Offenbarung Kapitel 
ſechs und wie die Engel in Kapitel acht und neun durch 
den Himmel flogen und über die Erde poſaunten, und 
alle Völker werden geweidet mit der eiſernen Rute. 
Aber wir nicht. 

Der Deutſche betet und kämpft, und Uncle Sam 
betet und macht Geſchäfte. Er geht Sonntags fleißig 
zur Kirche und betet für den Frieden, denn Uncle Sam 
iſt ein frommer Mann. Er wringt die Hände über 
den großen und grauſamen Krieg, der ſo viele Kinder 
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zu Waiſen macht, denn Uncle Sam iſt ein frommer 
Mann. Er ſchickt Apfel und Puppen und Kleider 
an die kleinen Kinder in Europa, die im Krieg ihren 
Vater verloren haben. Denn er iſt ein frommer Mann. 
Er iſt über die Maßen fromm. 

Aber wenn der Sonntag vergangen iſt, dann hängt 
er ſeinen Kirchenrock und ſein Frommſein an den 
Nagel. Dann ſchickt er ſechs Tage lang Mimition 
an die Engländer, und ſeine Fabriken haben mächtig 
viel zu tun. So ſorgt er dafür, daß es wieder mehr 
Waiſenkinder gibt auf Erden. Dam hat er am 
nächſten Sonntag wieder mehr zu beten. Er macht 
das umſchichtig. Er hat da ordentlich Schlagordnung 
drin. 

Uncle Sam iſt auch ein ſehr neutraler Mann. Er 
ſchickt Stiefel und Puppen und Schießzeug an alle, 
die es bezahlen. Er wollte euch auch gerne was ſchicken, 
denn er gleicht euer Geld. Dor lickt hei ſick de Fingern 
nah. Man bloß, es kommt nicht durch. Es tut ihm 
leid. Er ſpricht: Was wollt ihr? Ich bin ein neutraler 
Mann und ohne Blutvergießen. Was kann ich dafür, 
daß nichts durchkommte 

Bloß, wenn ihr die „Luſitania“ oder ſo was auf den 
Grund ſchickt, dann iſt es vorbei mit ſeinem Neutral⸗ 
ſein. Dann wird er wild. Dann krempt er ſeine 
Hemdsärmel auf. Dann geht er unter die Boxer. 
Denn es ſind amerikaniſche Bürger auf dem Schiff ge⸗ 
weſen, und wenn die rüberfahren, dann müßt ihr mit 
dem Krieg ſo lange aufhalten. — Lieber Freund, 
weißt du, was ich glaube? Ich glaube, es kommt noch 
eine Zeit, da wird der Doktor einem amerikaniſchen 
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Kranken das noch vorfchreiben, daß er an eurem 
Schützengraben entlang ſpazieren gehen ſoll, weil 
da geſunde Luft für ihn iſt. Dann müßt ihr mit dem 
Schießen ſo lange aufhalten, weil das nichts iſt für 
einen kranken Menſchen und er das nicht vertragen 
kann. Wenn er aber geſund iſt, dann könnt ihr weiter 
ſchießen. Unele Sam kennt das Sprichwort nicht: 
Wer ſich in Gefahr begibt, kommt darin um. 

Lieber Freund, ich kann dir mitteilen, bei euch iſt es 
umgekehrt. Ihr habt zuviel Umgang mit Sprich⸗ 
wörtern gehabt. In der Schule haben wir gelernt: 
Mit dem Hute in der Hand kommt man durch das 
ganze Land. Das iſt ſo eine Regel und Weisheit von 
euren Vätern her. Aber es iſt ein Mißglauben. 
Ihr ſeid viel zu höflich geweſen gegen andere Völker, 
und wenn da ſo ein Franzoſe oder Engländer daher⸗ 
kam, dann iſt der Deutſche vor Ehrfurcht in ſich hinein⸗ 
gekrochen und hat ſich ſeitwärts am Wege aufgeſtellt, 
als wenn da ein Gott an ihm vorüberging. Und iſt 
ihm nachgelaufen lange Zeit. Aber das war eine 
verkehrte Weltordnung. Mit dem Hute in der Hand 
findet kein Volk in der Welt einen guten Platz. Das 
geht beſſer mit dem Hut auf dem Kopf oder im Nacken 
und dazu die Ellbogen brauchen oder einen dägten 
Knüppel. Damit kommt man weiter als mit höflichen 
Sprichwörtern, zu allermeiſt bei den Engländern. Bei 
denen iſt ein ſteifer Nacken eine ſehr nützliche Sache. 
Mit denen iſt der beſte Umgang, wenn man ſie ordent⸗ 
lich verhanen und verkonſirmieren tut. 

Lieber Freund, ich muß noch ein paar Wörter von 
den Engländern machen, denn wir haben fie hier richtig 


Giuboff, Jürnſalob Swehn 19 


290 


kennen gelernt. Liebe iſt ein ſchöner Gegenſtand zum 
Warmhalten in der Familie, bei den Armen und 
Kranken und Sonntags auf der Kanzel. Man bloß 
nicht bei den Engländern. Wenn ihr die wirklich lieb 
habt, dann müßt ihr mit ihnen tun nach der Schrift: 
Wen Gott lieb hat, den züchtigt er. Die müffen fo 
viel Prügel haben, daß fie aus der Hand freſſen. 
Dann find fie verträglich. 

Das tut ihnen auch not, denn ſie haben groß Leid 
und Klagen über die Welt gebracht, und ihre Blut⸗ 
ſchuld ſchreit zum Himmel wie bei Abels Blut. Aber 
das waren bloß ein paar Tropfen, und hier iſt es gleich⸗ 
wie ein großer, roter Strom und wie ein Meer von 
Tränen. Und aus unſerm Dorf ſchreibſt du, daß da 
auch ſchon zwölf Mann fürs Vaterland gefallen ſind; 
das ſind ſchon mehr, als 1870 aus dem Dorf nach 
Frankreich zogen. Meinen Betkameraden Johann 
Schneider mußt du beſonders grüßen, weil von ihm 
zwei Enkeljungs gefallen ſind. Du mußt ihm feſt die 
Hand drücken und ihm ſagen, das käme von mir. 
Weiter brauchſt du ihm nichts zu ſagen, denn er iſt 
mein Freund. Und Heinrich Saß hatte drei Jungs, 
und es waren ſtramme Kerls, — und nun alle drei! 

Deinen Brief hab ich dem alten Reuſch vorgeleſen, 
der ihn auch noch kennt. Der Alte kuckte langſam ſeine 
Naſe lang, dann ſprach er: Der Herr fei Richter über 
England und vergelte ihm ſeine Blutſchuld. Ich ſage: 
Reuſch, das Strafgericht ſollen die Deutſchen man in 
ihre Hand nehmen, als wenn es von Gott fei. Und dann 
beſorgt es gründlich, ſonſt nützt es nichts. Denn ſie 
find ein hochnäſiges Volk, dazu voller Lüge und Arg⸗ 
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lift. Reuſch meint: Das macht, fie ſtammen von dem 
Vater der Lüge und find nicht aus der Wahrheit. 
Ich meine: Sie lügen ſich rund um die ganze Geogra⸗ 
phie rum. Sie lügen allen Völkern den Bauch voll. 
Mit ihrem Hetzen und Stänkern und Lügen haben ſie 
euch die halbe Welt auf den Hals gehetzt. Sonſt ſind 
ſie knapp wert, daß ſie ihnen die Schuhriemen auf⸗ 
löſen. Aber nim find fie alle gute Kameraden und 
dürfen ſch fur ie opfern 

Sie ſprechen: Wir ſind das auserwählte Volk. Es 
muß doch eine Ehre für euch ſein, wenn ihr für uns 
kämpfen und ſterben tut. Das ſoll euch im Himmel 
wohl belohnet werden, und Geld geben wir euch auch 
noch. Sie ſprechen: Wir wollen euch beſchützen. Wir 
wollen eure Freiheit. Wir wollen Gerechtigkeit und 
Frieden und Ordnung aufrichten für alle Zeiten. 
Aber die engliſche Weltordnung iſt: Es muß ver · 
derben und untergehen alles, was ſich mit ihnen ein · 
läßt. Wenn ein Volk fertig und aus ſeinem Lande 
vertrieben iſt, dann kommt ein andres dran, das ebenſo 
dumm iſt. Das iſt die engliſche Weiſe von alten Zeiten 
her und haben damit den Krieg ferngehalten von ihrem 
eignen Lande, dieweil der Menſchen Dummheit groß 
iſt auf Erden. Aber größer iſt die engliſche Lügen 


Renſch kuckt wieder Iangfam feine Naſe lang. Als 
er damit zu Ende iſt, ſagt er: Offenbarung dreizehn: 
Und ich trat an den Sand des Ndeeres und ſahe ein 
Tier aus dem Meer ſteigen, das hatte ſieben Häupter 
und zehn Hörner, und auf feinen Hörnern zehn Kronen, 
und auf feinen Hänptern —. Ich fage: Es kann fein, 
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Reufchen Vater, daß es fo viel Häupter, Hörner und 
Kronen waren. Es kann ſein, daß es mehr waren. Es 
kann auch ſein, daß es weniger waren. In der Offen⸗ 
barung ſtehen viele Sachen, die ſchwer zu verſtehen 
ſind. Ob der Apoſtel England mit dem Tier gemeint 
hat, weiß ich auch nicht. Aber das weiß ich: gegen 
John Bull iſt der Phariſäer in der Schrift noch 
ein frommer Mann, vor dem der liebe Gott Achtung 
haben kann. 

Es iſt man gut, daß Petrus kein Engländer iſt. 
Sonſt würde er keinen Eingeborenen von andern 
Völkern reinlaffen. Aber fie find das auserwählte Volk 
vor allen Völkern, und ihnen muß alle Welt untertan 
ſein. Das iſt die göttliche Weltordnung, die der Eng⸗ 
länder gemacht hat. Das glauben hier bei uns in den 
Staaten alle Engländer Mann für Mann. Man 
bloß, eure Bajonette und Kugeln können fie an ihrem 
eignen Fell nicht gut vertragen. Darum laſſen fie das 
von andern beſorgen. Und die kleinen Völker werden 
nicht eher von England kuriert, bis erſt ein paar von 
ihnen totkuriert ſind. Aber das gehört auch zur eng⸗ 
liſchen Weltordnung. In dem Stück ſind die Eng⸗ 
länder getrachtet wie der Fuchs, als er den Wolf auf 
den Weg führte, wo der Jäger alle Tage herkam. 
Er aber ging in ſeine Höhle. 

John Bull iſt auch ein ſehr frommer Mann. Man 
bloß, ſein Frommſein ſtinkt zum Himmel. Er folgt 
gern die Hände. Er ſpricht fromme Wörter von 
Chriſtentum, Menſchlichkeit, Friedfertigkeit und Ge⸗ 
rechtigkeit. Das ſind ſchöne Wörter zum Anhören. 
Dabei kann man die Hände folgen. Aber, lieber 
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Freund, wenn John Bull fie braucht, dann ſtinken 
ſie in ſeinem Mund wie alter Käſe. Was John 
Bull anfaſſen tut, das wird alles ſtinken, und wenn es 
die feinſten Roſen ſind. Das iſt mal ſo ſeine Natur 
und kann kein Menſch was dabei machen. Petrus 
auch nicht. 

Aber nun iſt es Zeit. Nun müßt ihr fie niederſtuken, 
auf daß ihre Hochnäſigkeit ein Ende hat. Nun müßt 
ihr ihnen ihre Weltordnung austreiben. Nun müßt 
ihr ihnen das Fell ihres Frommſeins abziehen. Nur die 
Dummheit läßt ſich nicht abziehen, denn ſie ſitzt in⸗ 
wendig. Aber es kommt eine Zeit und iſt ſchon jetzt, 
da wird die menſchliche Dummheit erwieſen am eng: 
liſchen Fell. Da hebt das Gericht an über England. 
Sie glauben, ihr lauft noch immer mit beſcheidenen 
Sprichwörtern und mit der Zipfelmütze durch die 
Welt wie in alter Zeit. Sie haben das Jahr 1870 
vergeffen. Nein, das haben fie nicht vergeſſen. Denn 
John Bull iſt ein guter Rechner. Und er hat gemerkt, 
daß ihr nach 1870 vorwärtsgekommen ſeid. An feinem 
Geldbeutel hat er das gemerkt. Und das iſt ihm gegen 
die göttliche Weltordnung. 

John Bull iſt ein Neidhammel. Was er da redet, 
daß er die kleinen Völker beſchützen und ſich der 
Schwachen annehmen will, das iſt bloß der Mantel 
für ſeinen Neid. Ihr werdet ihm gefährlich in ſeinem 
Handel. Bei euch arbeiten die Fabrikarbeiter mehr 
Stunden am Tage und in der Woche als in England. 
Sie ſchaffen auch mehr in der Stunde. Eure Waren 
ſind beſſer als die engliſchen, und hier in Amerika find 
die deutſchen Kaufleute auch fixer dahinter her, ihre 
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Waren loszuwerden. Die Engländer ſtellen ſich in 
die Ladentür und warten, bis die Kunden kommen. 
Dafür müſſen ſie mit anſehen, wie ihr ihnen ein Ge⸗ 
ſchäft nach dem andern aus den Händen nehmt. Mit 
den Reiſenden iſt das nicht anders als mit den Waren. 
3 fuhren die deutſchen Auswanderer nach Eng⸗ 

rüber und nahmen englifche Schiffe. Heute 
Fra die Engländer gern mit deutſchen Schiffen. 
Das kann der Engliſhman nicht mitanſehen. Ihr 
ſeid ihm zu gefährlich geworden. Darum hat er los⸗ 
geſchlagen. Aber es hört ſich beſſer an, wenn er vom 
Schutz der Schwachen ſpricht. 

Euer Handel geht durch den Kanal, und den 
Schlüſſel zu eurer Handelstür hat John Bull in der 
Hand. Er ſieht das ſo an, als wenn Gott ihm das 
Amt der Schlüſſel gegeben hat über euch und alle 
Welt. Nun hat er die Tür zugeſchloſſen und den 
Schlüſſel in die Taſche geſteckt. Lieber Freund, ich 
kann dir mitteilen, wenn ihr die Ruſſen und Franzoſen 
auch klein kriegt, damm habt ihr doch keinen fichern 
Frieden, wenn ihr England nicht klein kriegt. Dann 
bleiben euch 3 ein paar Jahre, daß ihr euch ein biß 
chen verpuſten könnt, und dann kommt der Krieg mit 
England doch. Denn den Schlüſſel zum Kanal müßt 
ihr haben, wenn ihr eine freie Tür zur Welt haben 
wollt. Das haben wir uns hier richtig . 
denn wir kennen die Engländer beſſer als ihr. 
wiſſen auch, daß ſie zäh ſind und von Ausdauer, 3 i 
es um ihren Handel geht. Darum beſorgt es ihnen 
man gleich gründlich, und wenn es zum Frieden kommt, 
dann macht ihn man nicht mit dem Hute in der Hand. 
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Die befcheidenen Sprichwörter müßt ihr euch abge⸗ 
wöhnen. 


Wir aber ſtehen da und wollen euch gern helfen und 
können nicht. Denn twüſchen uns is de grote Pütt. 
Wir ſammeln Geld für euch. Aber wir wollten 
unſerm alten Vaterlande nicht bloß mit Geld helfen. 
Wir wollten das auch mit unſern Knochen tun. Unſre 
Jungs wollten rüber, aber fie find bloß bis New Vork 
gekommen. Da haben ſie ſich beim Konſul gemeldet 
und einſchreiben laſſen, viele tauſend Mann. Und das 
war bloß der Vortrupp. Aber nur ein paar Mann 
find rübergekommen; die meiſten nicht. Bloß Papier⸗ 
zettels haben fie gekriegt, daß fie ſich gemeldet haben, 
und mit Papierzettels können ſie euch nicht helfen. 
Wir Deutſche find in der Zahl gar nicht fo ſchwach. 
Wir können bei der Präfidentemvahl den Ausſchlag 
geben, wenn wir einmütigen Sinnes find; aber damit 
iſt euch heute nicht geholfen. Wir können auch nicht 
ſo lügen wie die Engländer und ihre Freunde hier in 
den Staaten. Was die an einem Tag über euch 
zufammenlügen, daran hätten wir ein Jahr zu tun. 
Und ihre Lügen liegen noch immer wie ein dicker Nebel 
über den Staaten. Unſer Herz gehört dem alten 
Vaterlande, aber auf das Herz wird hier kein Dollar 

eboten. 
l Darum hat ſich eine große Not und Traurigkeit in 
unfee Segen Hineingefegt; und dabei Hab ic) ett fo 
ganz richtig gemerkt, wo ich eigentlich zu Haufe ge- 
höre. Ich habe früher immer gemeint: in Land 
Amerika. Lange Jahre hab ich das gemeint. Aber 
dann kam der Tag, daß Wieſchen mir von meinem 
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Heimweh fagte. Das iſt nun anderthalb Jahr zurück, 
und da ging meine Seele in der Irre, bis du mir das 
Wort geſchrieben haft von denen, die da Heinnveh 
haben und daß ſie ſollen nach Hauſe kommen. Nun iſt 
der Krieg gekommen und hat mir wieder einen Stoß 
gegeben. Aber es iſt doch anders. Ich habe mich 
wieder imvendig beſehen, aber ich habe meinen Weg 
diesmal ſelbſt gefunden. Ich habe gemerkt, daß ich 
imvendig mit Land Amerika wenig zu tun habe. 

Ich habe hier auf Erden zwei Zuhauſe. Das eine 
iſt unſer altes Dorf, das andre iſt meine Farm. Aber 
Land Amerika iſt nicht mein Zuhauſe. Inwendig 
bin ich all' die Jahre deutſch geblieben. Das hab ich 
in dieſer großen Not gemerkt, und als ich es merkte, 
da hab ich mich richtig gewundert über mich. Ian 
lernt viele Menſchen kennen, wenn man ſo lange lebt. 
Bloß ſich ſelbſt lernt man nicht kennen. Da muß erſt 
eine Zeit der Not kommen. Dann lernt einer erſt 
was für ein Menſch er eigentlich iſt. Ich hab es auch 
gelernt. An meinem Stolzſein auf Deutſchland hab 
ich es gemerkt. 

Das geht hier vielen ſo. Wir haben geſchlafen, aber 
wir ſind aufgewacht. Der Krieg hat uns aufgeweckt, 
und nun find wir ſtolz darauf, daß wir Deutſche find. 
Das war früher nicht ſo. Man bloß, das Stolzſein 
wohnt im Herzen, wo hier keiner was um geben tut. 
Stolz ſind wir auch auf die alten deutſchen Lieder, wenn 
ſich die auch nicht in Dollars umrechnen laſſen. Mit 
den Liedern ſingen eure Feldgrieſen ſich durch Not und 
Tod und durch die halbe Welt. Siehe, ſo ſingen wir 
ſie hier nun auch ſoviel wie nie zuvor, und unſre Jungs 
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prügeln fich mit den pro⸗engliſchen wie nie zuvor, und 
dabei kriegen die kleinen Pro⸗Engländer Schacht wie 
nie zuvor. 

Ihr müßt euch ſelbſt helfen, und ihr helft euch auch 
ſelbſt. Ihr habt ja auch eure Verbündeten, und der 
liebe Gott iſt dabei der erſte. Denn ich habe noch nie 
nicht geſehen, daß der liebe Gott einen ehrlichen 
Dentſchen im Stich läßt, wenn er um gerechter Sache 
willen in Not iſt und rechtſchaffen um ſich haut. Nein, 
da iſt noch immer Verlaß drauf. Bloß nicht die Hände 
in den Schoß legen und faul daſitzen und ſtill warten, 
daß der liebe Gott kommt und hilft. So ein Chriſten · 
tum, das gleiche ich nicht. 

Aber das andre, das iſt alles umgekrempelt. Der 
Italiener war auch euer treuer Freund und Ver⸗ 
bündeter. Lange Jahre war er das, und als es zum 
Klappen kam, da hat er ſich zum Judas gemacht. 
Mehr ſolche treuen Seelen und Bundesbrüder, da⸗ 
vor behüt euch der liebe Gott. Ein halb Dutz Freunde 
von der Sort im Rücken, die können auch einen ſtarken 
Mann runterkriegen. Dafür habt ihr jetzt den ollen 
Türken, gegen den wir im mecklenburgiſchen Geſang⸗ 
buch beteten: Und ſtenr' des Papſts und Türken Mord! 
Du mußt dem Geſangbuchmann ſagen, daß er das 
nun ändern tut; denn den ollen Türken muß man bene 
ehren, im Geſangbuch. 

Wager Habe ihr die Oſterreicher. Hier find auch 
ſchon Oſterreicher durchgekommen, alles ordentliche 
Leute. Einmal auch ein Jäger aus Steiermark. Dem 
ſeine Geſchichten haben unſern Jungs fein gefallen. Da 
wollten ſie alle Jäger werden und Gemſen ſchießen. 
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Aber die Zeitungen in den Weſtſtaaten haben was über 
fie gedruckt, das hatten fie aus einer ſüdamerikaniſchen 
Zeitung. Da ſtand von ihnen zu leſen: Die Öfter- 
reicher gehen nackt. Sie ſchießen mit Pfeil und Bogen 
und gebrauchen auch noch Keulen. Sie leben von 
Fröſchen und Eidechſen. Auch kämpfen fie ihr leben⸗ 
lang mit Känguruhs. — Ja, das ſtand lebendig in der 
Zeitung zu leſen. Unſer Oſterreicher hatte bloß nackte 
Knie, und in ſeinem Eſſen war er auch ganz anſtändig. 
Aber es wird wohl verwechſelt ſein mit den Einge⸗ 
borenen von auſtraliſchen Menſchen. Da ſollen ja 
noch Känguruhs und andre wilde Eingeborene und 
Bieſter wohnen. — Ja, und dann ſtand da noch was. 
Da fand: Die Italiener find ſchon in Braunſchweig 
eingerückt. Nimm mal bloß an, in Brannſchweig! 
Na, dafür war es ein Blatt aus dem Güden. Und dabei 
ſchimpfen ſie über die Barbaren, daß ſie nackt gehen 
und Poggen freſſen und Frauen und Kinder lebendig 
aufſpießen. Und wenn fie ſich ausgeſchimpft haben, 
dann gehen ſie hin und putzen ſich ihre Naſe mit dem 
Hemdſlippen, wenn fie eins anhaben. 

Mit der Auswanderung nach hier wird es nach dem 
Kriege auch vorbei ſein. Erſt muß alles wieder zu⸗ 
wachſen, was der Krieg weggemäht hat, und das 
dauert eine Reihe von Jahren. Gras und Korn wächſt 
ſchneller. Wenn nachher eine Zeit kommt, daß die 
Deutſchen wieder an Auswanderung denken, dann 
werden ſie wohl nicht in ein Land ziehen, das den Eng⸗ 
ländern die Woche über Mordwaffen liefert und 
Sonntags für den Frieden betet. Wir hier glauben 
nicht, daß es mit der Auswanderung nach hier wieder 
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in Ordnung kommt. Es tut uns leid. Da gingen viele 
alte Fäden und feſte Stricke hinüber und herüber. Da 
brachte beinah jeder Sommer mündliche Grüße. Und 
das alles hat der Krieg zerriſſen. Der Friede wird es 
auch wohl nicht wieder flicken. Ein gelobtes Land und 
ein paßliches Land für die Sehnſucht wird Amerika 
bei euch wohl nicht wieder werden. Dazu tut ſein 
Neutralſein zu ſehr riechen. Es iſt kein Wohlgeruch, 
was da aufſteigt. Uns riecht es auch zu ſehr. Wir 
würden es auch nicht wieder ſuchen. — 

Lieber Freund, Heute muß ich dir ſchreiben, was ſehr 
merkwürdig iſt. Das hat noch nie eines Menſchen 
Auge geſehen oder eines Menſchen Ohr gehört, ſo⸗ 
lange Amerika ſteht. Das kam hier in Jowa auf und 
in Kanſas. Es iſt hinübergegangen nach Dakota und 
Minneſota, nach Illinois und Wisconſin, nach 
Miſſouri und Ohio. Es iſt bis New Vork gekommen 
umd bis zu den Deutſchen in Kanada. Es geht über 
große Ströme und durch dunkle Wälder, und kein 
Mench kann es aufhalten. Es geht durch rofl und 
Hitze, durch Sommer und Winter, durch Tag und 
Nacht. Es karrt auf dem Ochſemvagen durchs Land 
und fährt auf dem Telegraphendraht durch die Staaten, 
aber keines Menſchen Auge hat es geſehen. Wie 
es hier jetzt zugeht unter den Deutſchen und Deutſch⸗ 
ruſſen, unter Galiziern und Iren, dat is as in en 
richtigen Immenſworm; am meiſten aber bei den 
Deutſchen. Da iſt überall in den Staaten ein großes 
Aufhorchen auf den Krieg und ein großes Murmeln 
über die Zeit nach dem Kriege. So lange haben wir 
bloß auf die Erde gekuckt und auf unſre Arbeit. Wir 
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waren getrachtet wie unſere Tiere. Wir lebten in 
der Verſtreuung wie die Schafe ohne den Hirten, und 
ein jeglicher ſah auf ſeinen Weg. Wir kümmerten 
uns bloß um uns ſelbſt, um unſre Familien und Freunde. 
Wir haben uns vom deutſchen Volk getrennt, aber wir 
ſind imvendig keine Amerikaner geworden. Wir 
haben unſer altes Vaterland verlaſſen und ein neues 
nicht gefunden. Ein Vaterland kann der Menſch 
nicht wechſeln, wie er einen Rock wechſelt. Wir haben 
Unrecht getan und geſündigt an unſerm Vaterlande 
und am deutſchen Volk. Wir ſind viele Millionen 
von einzelnen Tropfen, und wir könnten ein großer, 
breiter Strom ſein. 

Wir haben uns nicht umgeſehen, und wir haben 
nicht nach oben geſehen. Wir haben bloß auf unſern 
Pflug geſehen. Aber jetzt ſtehen unſre Maſchinen und 
Pflüge manchmal am hellichten Tage und mitten auf 
dem Felde ſtill. Jetzt heben alle, die deutſch ſind, ihre 
Häupter auf und ſprechen: Was will das werden? 

Aber ſiehe, keiner konnte oder wollte es in Wörter 
faſſen, was da durch die Staaten ging, weil es ſo groß 
war und ungewohnt zu denken. Ich auch nicht. Aber 
ich hob auch meine Augen auf, als wenn da der deutſchen 
Not ihre Erlöſung nahe, und ſprach: Was will das 
werden? — Und zuletzt iſt es was geworden. 

Lieber Freund, euren großen Krieg und Sieg, den 
ſehen wir hier von ferne wie einen Feuerſchein. Er 
hat uns auch offenbar gemacht, wohin wir ſo recht 
gehören. Aber wir ſehen mehr. Ihr habt im Weſten 
nenes Land erobert. Das war dicht bevölkert und reich 
an Fabriken, und viele von den Eingeborenen werden 
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ſich da ſo bei kleinem wohl wieder einfinden. Feſt⸗ 
halten werdet ihr es wohl, weil da ſchon ſo viel deutſches 
Blut um gefloſſen ift und Deutſchland ans Meer ran 
muß. Aber der Kaiſer will nicht, daß Deutſchland zu 
ſehr Induſtrieſtaat wird. Es ſoll ſich in Kriegsjahren 
fein Brotkorn ſelbſt bauen, daß es nicht ausgehungert 
werden kann. Darum müßt ihr zugleich neues Land 
für Farmer haben, und das nehmt euch man im Oſten, 
wo die Bevölkerung dünn und meiſt ſchon von den 
Ruſſen fortgetrieben iſt. Das iſt unſer Rat an euch und 
eure Regierung. Ja well. 

So ſprechen wir hier viel von der großen Sache des 
deutſchen Volkes. Wir ſprechen nicht mehr von Korn 
und Vieh, nicht mehr von Acker und Buſhel. Unſer 
Herz iſt nicht mehr bei der Arbeit. Da iſt etwas 
Großes über uns gekommen, daß wir aufſchauen und 
nach Oſten ſehen. Wir ſprechen bloß noch von eurem 
Weltkrieg, von Amerika, von England, von den 
Deutſchen in den Staaten und vom neuen Land im 
Oſten, wo wir euch zu raten. Dabei ſind die Jungen 
immer ſchnell zum Reden und ſchnell zum Zorn. Sie 
laden ihren Zorn im Toron ab. Sie machen Befchlüffe, 
wie fie Dentſchland retten wollen. Sie laſſen das in 
der Zeitung drucken. Sie retten Deutſchland in jedem 
Mond ein paarmal. Man kann ihnen darum nicht 
gram ſein, denn ihr Herz iſt echt. Man bloß, mit 
zwei⸗ oder dreimal fünf Zoll Zeitungspapier im Mond 
kann man euch nicht helfen. Wir Alten werden nicht 
ſo fix damit fertig. Wenn wir beim Oſten ange⸗ 
kommen ſind, dann kuckt einer den andern an, und wir 
ſprechen nicht mehr davon. Aber wenn wir ausein⸗ 
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andergingen, dann blieb da immer was ſtehen hinten 
in den Augen und im Herzen. Was das war, das 
wußten wir alle, aber keiner wollte es ausſagen. — 

Und dann kam doch einmal der Tag. Der fing 
morgens an wie ein gewöhnlicher Tag von vierund⸗ 
zwanzig Stunden. Aber als er einmal um die Uhr rum 
war, da war er doch ein anderer geworden. Wir 
faßen im größten Saal im Town und ſprachen wieder 
davon, daß wir euch gern helfen wollten und konnten 
nicht. Die Jungen hatten das Wort und redeten 
ſich und uns die Köpfe dick. Und dann ſetzten ſie wieder 
einen Beſchluß auf, daß Amerika den Engländern keine 
Mmition mehr ſchicken ſollte und daß fie euch moraliſch 
unterſtützen wollten. Und darauf waren fie ſtolz. 

Aber ich nicht. Ich konnte mich nicht mehr halten. 
Ich ſprang auf. Ich rief: Ich weiß nicht ſo ganz 
richtig, was das für ein Ding iſt, eine moraliſche Unter⸗ 
ſtützung; aber daß es für die Katz iſt, das weiß ich. Und 
ener Beſchluß, daß Amerika keine Munition mehr 
ſchicken foll, das iſt auch man ein Lappen Papier und 
nicht wert, daß ihr den Blackpott rausholt. 

Als ich ſoweit war, da kam ich nicht weiter. Da 
erhub ſich ein groß Ungeftüm. Da redeten fie alle wild 
durcheinander und gegen mich. Aber etliche drohten 
mir mit Fänſten. Werm ein Engel vom Himmel ge⸗ 
kommen wäre, der hätte ſie auch nicht begöſchen (be⸗ 
ſchwichtigen) können. Es kam auch keiner. Bloß der 
Lärm wurde immer döller. Da ſetzte ſich ein großer 
Zorn auf meine Seele. Da zog ich meinen Rock aus 
und fing in Hemdsärmeln an. Da wurden etliche ſtill. 
Auf plattdeutſch fing ich an. Da wurden noch mehr 
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fill, denn es waren viele platt geboren. Ich aber 
ſprach: Nu will ick jng mal 'ne Geſchicht vertellen. 
Da wurden fie ganz ſtill, und ich ſprach: 

As Kolumbus hier ankem in Land Amerika, dumm 
kem em de Schult von Guanahani entgegen un fäd: 
Wo heitſt du, wo büft du her, un wat wiſt du hier? 
Awer Kolumbus kek em grot an un ſäd: Ick bün doch 
Chriſtoph Kolumbus, un —. Wieder kem hei nich, 
denn de anner föll em in de Red: Chriſtoph Kolumbus ꝰ 
Wo ick mi dat man nich dacht heff! Wi ſchrieben 
jo 1492! Dunn dreiht de Schult ſik üm nach fin Lũd 
un ſäd: Kinnings, ſäd hei, dat is Kriſtoffer Kolumbus, 
un nu ſünd wi entdeckt. Markt jug dat Datum. Un 
hüt abend is Danzmuſik in' n Krang. 

Als ich ſoweit gekommen war, da haben fie ſich ge⸗ 
lacht. Da hatte ich ſie da, wo ich ſie haben wollte. 
Denn nim paßten fie Achtung. So fuhr ich fort und 


prach: 

Heut denken wir nicht an Tanzmuſik. Heut denken 
wir an unſre feldgrieſen Brüder da drüben. Heut 
ſagen wir: Daß Kolumbus Amerika entdeckte, das 
hätt er auch bleiben laſſen können. Man bloß, als er 
losſegelte, da hat er nicht gewußt, was hier mal für 
eine Heidemvirtſchaft würde und daß ſich ſchůmen muß 
alles, was deutſch heißt in Land Amerika. Sonſt wäre 
der Mann zu Hauſe geblieben, denn er war ein an⸗ 
ſtändiger Kerl. N 

Als ich ſoweit war, da nickköppten ſie mir zu, und 
etliche von den Jungen riefen: Der Mann hat recht, 
wir wollen ihn weiter hören. Ich ſprach: 

Wir ſind auch über das große Waſſer gekommen. 
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Uns hat der Hunger nach Land und eigen Hüfung her» 
getrieben. Ein großes Volk ſind wir herübergekommen, 
und Amerika hat uns billig Land gegeben. Dafür ſind 
wir ihm Dank ſchuldig. Dafür haben wir ihm unfre 
Kraft gegeben. Wir ſind in den Buſch hineinge⸗ 
wandert; Tag für Tag haben wir das getan. Wir 
haben den Wald gerodet und den Swamp trockenge⸗ 
legt; Meile für Meile haben wir das getan. Wir 
haben in der Wildnis gearbeitet und nur auf unſrer 
Hände Werk geſehen. Jahr um Jahr haben wir das 
getan, bis der Rücken ſich krümmte und der Sinn hart 
wurde wie die Hand. Und unſre Nachbarn waren die 
Tiere des Waldes. Aber wir haben nicht abgelaffen 
von unſerm Werk, denn wir find Dentſche, und deutſch 
ſein heißt treu ſein und nicht ablaſſen von dem, was 
man ſich vorgenommen hat zu tun. — Aber nun iſt der 
große Krieg da, und Amerika unterſtützt die Engländer 
gegen die Deutſchen. Darum geht jetzt das große 
deutſche Erwachen durch die Staaten. Denn die 
deutſche Not iſt unſre Not, und der deutſche Sieg iſt 
unſer Sieg. 

Da nickten die Alten ſtill vor ſich hin, und die Jungen 
riefen mir zu. Ich aber fuhr fort und ſprach: Was ihr 
beſchloſſen habt im Rat der Jungen, das iſt gut ge⸗ 
meint. Man bloß, helfen tun tut das nicht. Deutſch 
gedacht iſt es aber darum doch. Denn wenn man euch 
ſpäter fragt: Was habt ihr im großen Krieg für 
Deutſchland getan? dann wollt ihr nicht rot werden 
und euch ſchämen vor Gott und Menſchen. Dam . 
wollt ihr nicht eure Augen niederſchlagen vor Kind und 
Kindeskind. Dann könnt ihr aber auch nicht ant⸗ 
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worten und ſprechen: Als Amerika den Engländern 
Munition ſchickte, da haben wir unſer altes Land 
En unterſtützt und das auch in die Zeitung fegen 
laſſen. 

Da kuckten die Jungen ſich an, und dann nickten ſie 
ſtill vor ſich hin; aber die Alten riefen mir zu. Ich 
ſprach: Lieben Brüder, in euren Herzen denkt ihr auch 
ganz anders, als ihr beſchloſſen habt. Und was ihr 
denkt, das denken heut ſo viel Deutſche in den Staaten 
wie Sand am Meer und wie die Sterne am Himmel. 
Wir Alten denken zumeiſt an den neuen deutſchen 
Bund, den ſie jetzt aufrichten wollen in den Staaten, 
daß fich in ihm ſammeln alle Deutſche, die in der Ver⸗ 
ſtreuung leben. Wir find hier viele Millionen, aber 
wir bedachten es nicht; wir wußten es nicht, welche 
Macht wir in den Händen haben, wenn wir es wollen. 
Sammlung gibt Macht: Macht zu reden und zu 
handeln, Macht, Geſetze zu machen und Geſetze ab- 
zulehnen, Macht im Kongreß und Macht, einen 
Präſidenten zu wählen, der den Draht von Amerika 
nach Dentſchland wieder in Ordnung bringt. Wir 
find jetzt aufgewacht. Wir find flolz und ſtark ge- 
worden. Für uns iſt der Krieg gekommen, auf daß 
vieler Herzen Gedanken offenbar werden. Wenn der 
Krieg uns hier wieder zuſammendeutſcht und ein⸗ 
deutſcht, dann wollen wir ihn fegnen, fo grauſam und 
blutig er iſt. Dann wird Amerika für uns das gelobte 
Land, wenn unſre Landsleute drüben auch erſt durchs 
Rote Meer hindurch müſſen. Dann ſoll der Name 
Bindeſtrich⸗Amerikaner ein Chrenname für uns werden. 

Im Saal war es ganz ſtill. So ſprach ich weiter 
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und wandte mich von den Alten an die Jungen: Wir 
denken heute nicht bloß an den Krieg. Wir denken 
auch an den Frieden, der nach dem großen Blutver⸗ 
gießen kommt. Denn wir ſind praktiſche Leute. Wir 
denken an das neue Land, das, das wir euch im Oſten 
gönnen; denn es iſt fruchtbar wie ein Garten Gottes 
und gut zu farmen. Auf das Land ſehen heut viele 
hunderttauſend Augen in den Staaten, und wir alle 
denken heute bloß ein Wort. Aber keiner will es aus⸗ 
ſagen, denn es iſt ein fremdes Wort zu denken. Siehe, 
fo will ich eure Herzen aufdecken vor euren Augen und 
will vor euren Ohren ſagen, was ihr in eurem Herzen 
bewegt. So viel ihr hier ſeid und ſo viel ihr jung ſeid 
— ihr denkt alle an Rückwanderung! 

Lieber Freund, ich kann dir mitteilen, als ich ſo weit 
gekommen war, da kam ich nicht weiter. Dem es 
ward ein großes Rumoren und Rufen: Der Mam hat 
recht. Er hat geſagt, was wir denken. Wir wollen 
unſre Farm verkaufen und zurückwandern. Wir 
wollen drüben einen neuen Anfang machen. Viele 
aber waren auch für einen Bund der Deutſchen. Das 
waren die Alten. Und alle riefen wild durcheinander. 
Etliche aber waren da, die riefen bloß: Rückwanderung! 
Und die ſiegten zuletzt, denn da ſtimmten die Jungen 
ein. Sie riefen das Wort als wie im Takt, und es 
hatte ordentlich einen Schick. So ſprach ich: 

Jedermann muß tun, was er für recht hält, wenn es 
nur aus deutſchem Herzen kommt. Wer dem Bund 
der Deutſchen hier im Lande beitreten will, der ſoll 
es tun. Wer ſich aufmachen und wieder heimziehen 
will in unſer altes Land, der ſoll es auch tun. Seid aber 
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nicht zu bild (eilig) mit dem Farmverkaufen und Zu⸗ 
rückwandern, auf daß es euch nicht begriesmulen tut. 
Denn noch iſt der Oſten nicht deutſch. Wenn ihr da 
nun ankommt und da ſitzt der Zar noch, dann tut er 
hölliſch auf begehren mid ſpricht: Was fällt euch ein? 
Ihr wollt in meinem heiligen Rußland farmen? Wollt 
ihr mal machen, daß ihr wieder rauskommt! Und dann 
tut er euch mit Koſaken rausjagen. 

Da fiel mir einer in die Rede hinein und ſprach: 
That's clear! But never mind! Dann ziehen wir 
weiter und bauen uns in Meſopotamien an. Ich 
ſprach: Ich habe dir etwas zu ſagen. Er antwortete: 
Sage an! Ich ſprach: 

Im Franzoſenkriege haben die Deutſchen ihr Haus 
gebaut, und jetzt iſt es zu klein geworden. Darum ſind 
fie nun beim Ausbau. Das alte deutfche Haus hatte 
zwei Fenſter: Hamburg und Bremen. Da hat ſich 
nun John Bull mit feinem Rücken vorgelegt. Darum 
ſo haben die Deutſchen der Geographie einen andern 
Dreh beigebracht und banen ſich ein neues Fenſter 
und einen langen Korridor zu dem ollen Türken und 
nach Meſopotamien, wo auch gutes Land, aber ver⸗ 
loddert iſt. Die Leute da in Babel und Ninibe, das 
waren auch keine ſoliden Chriſten, aber das Land war 
gut und dicht bevölkert. Das wiſſen wir aus der Volks. 
zählung beim Propheten Jonas. Da war Ninive eine 
große Stadt mit mehr denn 120 000 Menſchen, die 
nicht wußten Ulnterſchied, was rechts oder links iſt, 
dazu auch viele Tiere. — Aber mächtig heiß iſt es da, 
und wenn du den Korridor langgehſt und kommſt am 
andern Ende wieder raus, dann kannſt du da nicht 
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farmen. Dann kannſt du bloß in deiner Kürbislaube 
auf dem Rücken liegen und jappen. Das habe ich dir 
zu ſagen. 

Da ſchwieg er ſtill. So ſprach ich zu den andern: 
Wenn ihr hier in Jowa und weiter die junge Welt 
in Kanſas und den andern Staaten nim auf'n Stutz 
oder gleich nach dem Frieden eure Farmen auf den 
Markt werft und wollt gleich rüber, dann müßt ihr 
euren Platz für ein Butterbrot geben, und Uncle Sam 
und die Engländer machen noch ein gutes Geſchäft. 
Alſo abwarten! 

Seht euch auch vor, daß ihr nicht vorbeigreift. 
Denn was gutes Land zum Farmen iſt, da werden die 
eingeborenen Deutſchen wohl zuerſt nach greifen und 
nicht ſo lange warten, bis ihr kommt. Es gibt drüben 
viele Büdner, Häusler und Tagelöhner, die dann nach 
dem Oſten fahren, wo er neudeutſch wird. Alſo ab⸗ 
warten und Achtung geben auf den Rat der Alten! 
Man muß immer wahrſchauen, daß es einen nicht 
begriesmulen tut. 

Da handſchlagten ſie nicht mehr in der Luft rum. 
Da bekehrten ſie ſich und ſprachen: Der Alte hat recht. 
Wir wollen abwarten, aber ſcharf Obacht geben, da⸗ 
mit wir nicht zu ſpät kommen. Wir wollen bereit 
ſein, wenn die Zeit da iſt. 

So ſprach ich den Beſchluß: Nun laßt uns nach 
Hauſe gehen und die Sache weiterſagen in den Staaten, 
die vom deutſchen Bund und die von der Rückwande⸗ 
rung, auf daß jedermann tut, was er Gott und Deutſch⸗ 
land ſchuldig iſt. Wenn aber unſre Zeit gekommen 
iſt, dann ziehen wir wieder in das Land unfrer Väter, 
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und ich ziehe mit euch. Nicht bis nach Kiew, aber bis 
nach Ludwigsluſt. Da biege ich rechts ab und gehe 
wieder in mein Dorf. Denn ich bin ein alter Mam 
und habe noch zu reden mit den Lebenden und Toten 
in meinem Dorf, und ich will begraben ſein im Lande 
meiner Väter und unter ehrlichen Menſchen. Es iſt 
anders gekommen, als wir dachten, da wir herzogen in 
dies Land. Wir haben hier auch keine bleibende Statt. 
Wir ſuchen die zukünftige. Wir wollen wieder nach 
dem Oſten ziehen. Wir wollen den Frieden ſuchen. 


Als ich den Beſchluß geſprochen hatte, zog ich meinen 
Rock wieder an und fuhr nach Haufe. Ich ſagte: Na, 
Jürnjakob Swehn, ſagte ich, das mit dem Amen, 
das hättſt du auch man bleiben laſſen können, denn ein 
Gebet war es gerade nicht. Und wenn der Friede 
kommt, dann wird er auch anders ausſehen, als er 
gemalt wird. Ein weißes Kleid und dicke Backen und 
Palmzweige in den Händen wird er nicht mit ſich 
führen. — Es war Advent, und ich dachte an das Wort 
in der Schrift: Denn aller Krieg mit Ungeſtüm und 
blutig Kleid wird verbrannt und mit Feuer verzehret 
werden. Der das ſchrieb, der ſah auch wohl Dörfer 
und Städte brennen, und der Friede, den er ſah, der 
war auch voll Kriegsrauch und Feuerſchein. — So 
wird auch ener Friede wohl keine Palmzweige und 
Blumen bringen. Eine feurige Rute wird er in der 
Hand tragen; ſein Gewand wird blutig und zerriſſen 
ſein; er wird ein fremdes Geſicht haben, und die 
Menſchen werden ihn nicht erkennen. — Aber wie 
ſoll das zugehen, daß der Friede den Krieg mit Feuer 
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verzehrt? Das iſt ein ſchweres Wort vom alten 
Jeſaias. Darum halt dich man lieber an das andre, 
das auch bei ihm geſchrieben ſteht in Kapitel neun: 
Das Volk, ſo im Finſtern wandelt, ſiehet ein großes 
Licht, und über die da wohnen im finſtern Lande, 
ſcheinet es helle. — Ja, das gibt mehr Troſt. Für 
Deutſchland wird auch die Zeit kommen, da es wieder 
hell wird über ſeinen Dörfern und Städten. Es iſt viel 
Blut gefloſſen und ſind viel Greuel der Verwüſtung 
geſchehen. Aber es muß vieles vergehen, auf daß unſer 
altes Land bleibe und deutſches Volk in ſeinem Lande 
wachſe immerdar. 

Als ich das gedacht hatte, da hörte ich auf zu denken, 
denn die Nacht war dunkel. Die Wolken ſchoben ſich 
ſchwarz herauf. Nur wo der Mond ſtand, wurden ſie 
ein wenig heller. Sie wollten gern länger bleiben in 
ſeinem freundlichen Schein. Es ging nicht. Sie 
wurden weitergeſchoben von den andern und ſanken 
wieder hinein in die Nacht. Für die andern war das 
auch man ein kurzes Vergnügen. Ich kam in den 
Buſch, und der Weg wurde holperig. Da muß man 
nicht denken. Da muß man bloß aufpaſſen. So gab 
ich Achtung auf meine Straße und kam nach Hanſe. 
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